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Erſter Brief. 
Herr Manly an Herrn George 
Welwille. 
Rom. 
Hochgeehrter Herr, : 


©; Ich habe immer das Gluͤck, Ihnen die 
5 guͤnſtigſten Nachrichten von dem lie⸗ 

* benswuͤrdigen Sohne geben zu koͤn⸗ 
nen. Ich bin nun ein Jahr bey ihm: ich 
habe feinen Charakter mit der größten Durch⸗ 
dringlichkeit erforſcht, und finde ſein Herz voll 
aller derer Empfindungen, die der Saamen 
wuͤrdiger und tugendhafter Handlungen ſind. 
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Sie wiſſen, wie ſehr ich mich gegen das 
mir aufgetragne Amt geſtraͤubt: ich empfand, 
daß es von großer Wichtigkeit ſey, und daß 
mir Ihre Wahl Ehre machte; aber ich 
empfand auch, die Schwere dieſes Auftrags. 
Ich ſabh die Schwierigkeit voraus, den Hof⸗ 
meiſter und Vormund bey einem Juͤngling zu 
ſpielen, deſſen Leidenſchaften ſich eben auswik⸗ 
kelten, und deſſen thaͤtiges feuriges Temperg⸗ 
ment Zwang nur ſchlecht ertragen wuͤrde: 
einen ſolchen Juͤngling in die Welt zu führen, 
der nur an ein Univerſitaͤtsleben gewöhnt, noch 
eigentlich von den wirklichen Sitten nichts 
wußte, und deſſen ganze Kenntniß aus Buͤ⸗ 
chern geſchoͤpft war, wo eben nicht oft das 
menſchliche Leben eigentlich gezeichnet wird: 
dieſes, war ich uͤberzeugt, müßte eine muͤhſa⸗ 
me Unternehmung werden. Zwar ich erhielt 
ihn aus Ihren Haͤnden, von verdorbenen Sit⸗ 
ten und laſterhaften Fertigkeiten unbefleckt: 
aber die Welt iſt der Schauplatz der Hand⸗ 
lung; wir können eigentlich von keinem Men⸗ 
ſchen urtheilen, als bis wir ihn darauf ſpielen 
geſehen. Aus dieſer Urſache habe ich Ihnen 
auch blos allgemeine Nachrichten von Ihres 
Sohns Verbeſſerung und guter Auffluhrung 
gegeben. 
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Nach der genauſten Unteyſuchung finde ich 
ibn von Natur biegſam, aufrichtig und guther⸗ 
zig. Er hat ſtarke Leidenſchaften; doch bis 
jetzt haben ihn ziemlich kalte Vernunft und ru⸗ 
bige Ueberlegung mancher Irrthuͤmer übers 
zeugt, in die er geſtuͤrzt ſeyn wuͤrde; und nie⸗ 
mand, als er, kann bereiter zur Erkenntniß 
ſeines Irrthums ſeyn, wenn er davon uͤber⸗ 
fuͤhrt iſt; ein wahrhaftes Anzeichen eines lie⸗ 
benswuͤrdigen Gemuͤths! Bisher iſt feine thaͤ—⸗ 
tige raſtloſe Seele mit den unaufhoͤrlich neuen 
Auftritten ganzlich beſchafftigt geweſen, zu der 
nen wir auf unſern Reiſen gekommen find; 
und ich habe mit Vergnuͤgen bemerkt, daß er 
niemals um nichtswuͤrdiger Neuheiten willen 
wichtige Beobachtungs⸗Gegenſtaͤnde uͤberſehen 
hätte; ein Fehler nur zu vieler jungen Rei⸗ 
ſenden. \ 
Er ſcheinet beſonders den ſchoͤnen Kuͤnſten 
ergeben zu ſeyn; und ſeine Bewunderung ſteigt, 
bis zur Entzuͤckung, wenn er vornehmlich ſei⸗ 
ner Leidenſchaft in der Malerey und Muſik 
willfahren kann; in welchen beyden Künſten 
er einen feinen Geſchmack entdeckt. 

Aber dieſe unaufhoͤrliehe Veranderung der 
Gegenſtaͤnde, welche ſeine ganze Seele an ſich 
ziehen, wird bald ihre angenehme Neuheit ver⸗ 
9 8 lieren. 
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lieren. Die jugendlichen Beſchaͤfftigungen, 
welche gegenwartig ihn fo ſtark unterhalten, 
indem ſie bey ihm eine Reihe neuer Ideen ent⸗ 
wickeln, werden nicht lange die Macht haben, 
alle ſeine Faͤhigkeiten gleichſam zu verſchlin⸗ 
gen. Ich habe mich bemüht, den Hang ſei⸗ 
ner Seele in Anſehung des haͤuslichen Lebens 
auszuſpaͤhen. Er iſt zu gut fuͤr ſklaviſche 
Ehrſucht oder ſchaͤndlichen Geiz: aber ſein 
Herz iſt ſchon ſehr weich und zaͤrtlich. Ich habe 
unzaͤhlige Beyſpiele von ſeinem Hange zum 
Mitleiden geſehen, den ich ſtets als den Grund 
jeder Tugend in ihm hochgeſchaͤtzt; doch habe 
ich befunden, es iſt allezeit auch der Grund 
eines Hanges zu einer fügen Leidenſchaft. 
Wenn er einmal liebt, ſo wird er mit Heftig⸗ 
keit und Beſtaͤndigkeit lieben; denn in allen 
feinen Beſtrebungen bemerkt man eine unzu⸗ 
erſchuͤtternde Beharrlichkeit. Wenn er nicht 
eine recht ſchlechte Wahl trifft, ſo bin ich der 
Meynung, ihm hierinn nachzuſehen; denn Wi⸗ 
derſetzung gegen ein Herz, wie das ſeinige, 
facht nur die Flamme mehr an. Zu einem 
mäßigen Gluͤcke oder Ungluͤcke iſt er zu hitzig 
und zu empfindbap; und mittelſt feiner Leiden⸗ 
ſchaft, glaube ich, wird er auch eines von bey⸗ 
den ſeyn. Dieſe meine Meynung leite ich. 

ö 0 allein 
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allein aus der großen Zartlichkeit feiner Seele 
und meiner eignen Erfahrung der Wirkungen 
einer ſolchen Zaͤrtlichkeit: denn bis jetzt hat 
er die liebenswuͤrdigſten Damen an allen Hö⸗ 
fen, die wir beſucht, mit ſo vieler Unempfind⸗ 
lichkeit und Gleichguͤltigkeit betrachtet, als man 
ein ſchoͤnes Blumenbeet zu ſehen pflegt; ſie 
erweckten ihm eine uͤbergehende Bewunderung; 
aber ließen keinen Eindruck in feinem Herzen, 
Ich erwaͤhnte ihm meine eigne Erfahrung. 
Ich hatte in ſeinem Alter eben das auffangen⸗ 
de Herz; und aus dieſer Quelle kann ich alle 
nachhergehenden Ungluͤcksfaͤlle meines Lebens 
leiten. 

Ich heyrathete, meinen Aeltern zu gefal⸗ 
len, ſehr jung. Meiner Frauen Neigung war 
gerade die Gegenſeite der meinigen. Ich war 


für häusliche Vergnügungen gebildet, und fand 


ſie nicht. Doch das war nur negatives 
Elend. Ich gerieth in die Bekanntſchaft eines 
Frauenzimmers, die ich allein ſtets lieben 
konnte. Sie war frey, ich gefeſſelt; und 
meine Feſſeln wurden mir nun Marter. Ich 
zog an einem elenden Daſeyn, ohne einer an⸗ 
dern Hoffnung als diejenige, die mir die Re⸗ 
ligion zu naͤhren verbietet: ich meyne meinen 
Frauen Tod. So lebte ich einige Jahre, als 
A 4 der 
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der verehrungswuͤrdige Gegenſtand meines 
Herzens eine Welt verließ, die ſie und ich ſo 
viel Urſachen hatten zu haſſen. Dieſes mach⸗ 
te mich immer mehr und mehr zu einem un⸗ 
rigen Weſen, ſtatt meinen Kummer zu min⸗ 
dern; denn ich ergab mich einer eingewurzel⸗ 
ten Melancholie. Endlich ſtarb meine Frau; 
aber dieſes war nun keine Erxquiekung mehr 
für mich. Ich hatte keine Kinder; aber un⸗ 
vermeidlicher Verluſt, von dem, Sie, mein 
Herr, vollkommen unterrichtet ſind, zwangen 
mich wieder zur Geſellſchaft, um einen anſtaͤn⸗ 
digen Unterhalt zu bekommen. Von Vernunft 
und Zeit unterſtuͤtzt gelangte ich zu einer Denk⸗ 
art, welche man Zufriedenheit, oder eigent⸗ 
licher, wie ich glaube, Verleugnung ſeiner 
ſelbſt, heißen kann. Meine Leidenſchaften, bil⸗ 
dete ich mir ein, wären durch Gebrauch und 
Ungluͤck abgenutzet und ſtumpf gemacht. Mei⸗ 
ne Hoffnungen, — die wir, fo lange wir le⸗ 
ben, nicht aufgeben, — waren in der Welt 
centrirt, wo meine Maria wohnt; und in dem 
Alter von vierzig habe ich die ſchwere Hoͤhe 
der Erfahrung erreicht, und die Eitelkeit der 
ſterblichen Wuͤnſche und Erwartungen und die 
vergängliche Natur zeitlicher Güter gelernt. 


Au 2 
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Aufrichtig wuͤnſche ich Ihrem Sohne ein 
gluͤcklicheres Schickſal; die Empfindſamkeit 
ſeines Herzens wird ihm dann Segen ſeyn; 
denn wahre Liebe kann nicht mit einem ſchlech⸗ 
ten Herzen beftehen: fie muß es entweder gut 
finden, oder gut machen. 

Ich biu, 
mein Herr, 


Ihr verbundenſter und gehorſamſter 
Wilhelm Manly. 
eee 


Zweyter Brief. 
An und von eben demſelben. 
Venedig. 

Mein Herr, 
Wi ſind ſchon ſeit einem Mongte an die⸗ 
ſem Orte: wir kamen um die Karne⸗ 
vallszeit an; und Ihr Sohn nahm Anfangs 
taͤglich an den Beluſtigungen dieſer Jahrszeit 
Theil. Sie waren ihm Neuheit und als ſol⸗ 
che, Zeitverkuͤrzung; aber er aͤußerte oft Merk⸗ 
male des Erſtaunens und Widerwillens gegen 
die hier herrſchende ungebundene Frechheit. 
Alles iſt hier ganz Zerſtreuung und Ueppig⸗ 
A 5 keit. 
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keit. Die Zuverſicht und ungebundne Frey⸗ 
heit, wenn ſie ſich hinter ihre Masken verber⸗ 
gen, waren ihm Anſtoß und Beleidigung; ob 
er gleich ihr großer Guͤnſtling iſt, und der 
Artige Unempfindliche heißt. Seine Sit⸗ 
ten find zu fein, um ſich eine verachtliche Auf: 
fuͤhrung gegen die Damen zu erlauben, und 
er hat Mittel gefunden, einem Liebeshandel 
mit vielen von ihnen auszuweichen; welches 
doch ſehr ſchwer iſt, ſo unzuruͤckhaltend iſt ihr 
Betragen! 

Vor drey Wochen kamen wir zu einem 
Abendtheuer, das Herrn Melwille in eine ganz 
und gar nicht zu billigende Bekanntſchaft ge⸗ 
bracht. — Es iſt folgendes: 

Eines Abends, auf dem Ruͤckwege von der 
Maskerade, hörten wir ein Geklirre mit De⸗ 
gen um uns; aber vor Finſterkeit konnten wir 
Niemand ſehen. Als wir endlich Licht beka⸗ 
men, ſahen wir einen Mann, auf der Erde 
liegen, und in feinem Blute ſich waͤlzen: die 
Moͤrder waren entronnen. Wir brachten den 
Verwundeten nach unſerer Wohnung, die nicht 
weit ab lag; und nachdem der Wundarzt die 
Wunden unterſucht, freuten wir uns, daß ſie 
nicht tödlich waren. 2 


Unſer 
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Unſer Gaſt unterrichtete uns, daß er ein 
Mann von Range, ein geborner Franzoſe ſey 
und Marquis von Valois hieß. Daß er auf 
der Ruͤckreiſe feiner Reifen begriffen ſey; daß 
ihn einer ſeiner Freunde zu einer beruͤhmten 
Buhlerinn geführt, und die Eiferſucht eines 
Nebenbuhlers die Urſache feines: gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtands ſey; indem ſein Mitbuhler Meu⸗ 
chelmoͤrder gedungen, um ihn umzubringen. 
Dieſer junge Herr war in einer Woche wieder⸗ 
hergeſtellt; und da er Witz und Laune beſitzt, 
fo hat er ſich erſtaunlich in die Liebe Ihres 
Sohns eingeſchmeichelt; ſo daß ſie von einan⸗ 
der unzertrennlich ſind. So lange der Marz 
quis das Zimmer huͤtete, ſchlug Herr Melwille 
oft Partien aus, zu denen er gebeten war; der 
Marquis beweiſet fuͤr ſein Theil nicht weniger 
Neigung zu Ihrem Sohne — Allein die Ur⸗ 
ſache meiner Unzufriedenheit iſt die ‚völlige 
Entdeckung, daß der Marquis keine guten 
Grundſatze hat, und daß er in der Beluſti⸗ 
gungsſucht ganz ertrunken iſt. Er behandelt 
alle moraliſche Regeln als unvernuͤnftige und 
ungerechte Neuerungen in der Geſellſchaft; 
und bemüht ſich, nicht allein die Religion las 
cherlich zu machen, ſondern auch die Banden 
des buͤrgerlichen Lebens, die doch alle Zeiten 
einſtimmig für heilig gehalten. 


Ware 
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Ware er blos ein Liederlich, ohne große 
Talente, er waͤre nicht ſo furchtbar; aber mit 
ſeiner Unerſchoͤpflichkeit von Witz verbindet er 
eine einſchmeichelnde Beredſamkeit, die fuͤr ein 
junges unerfahrnes Gemuͤth hoͤchſt einnehmend 
iſt. Die wohl abgezielten Pfeile des Laͤcher⸗ 
lichen treffen nur zu oft; vornehmlich wenn 
der Spotter geachtet iſt. Dieſe gebraucht er, 
um Ihres Sohnes Tugend zu verwunden; 


und ich befuͤrchte, er wird ſein Ziel nicht ver⸗ 


fehlen, wenn wir nicht ein Mittel, ſie zu tren⸗ 
nen, finden koͤnnen. Sie gehen oft mit einan⸗ 
der aus, doch ich habe nicht Urſache zu glau⸗ 
ben, Ihr Sohn habe fich einiger Ausſchwei⸗ 
fungen ſchuldig gemacht. Wenn ſich Herr 
Melwille nicht feinen Verſtand verderben laßt, 
ſo haben wir nichts zu fuͤrchten. Ich bemuͤhe 
mich, ſeines Verfuͤhrers Lehren durch meine 
Vorſchriften entgegen zu handeln, ſo oft es die 
Gelegenheit will: ich habe ihm ſo gar meine 
Meynung von ſeinem Geſellſchafter entdeckt, 
aber feine Antwort iſt mir nicht hinlaͤnglich: 
die Vertheidigung ſeines neuen Freunds macht 
ihn warm; ſo tief hat ihn feine Freundſchaft; 
und Achtung für ihn verwundet,. 8 
Doch habe ich noch nicht das Anſehen ge⸗ 
braucht, das Sie mir uͤber ihn gegeben. Er 
5 iſt 
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iſt in einem Alter, das ſo wohl der Vernunft 
fähig, als hauptſaͤchlich dem Einfluſſe der Lei 
deuſchaften unterworfen iſt; und ich moͤchte 
lieber den Vorzug in ſeinem Herzen gewinnen, 
als eine andere Gewalt uͤber ihn bekommen. 
Die auf Liebe gebaute Macht iſt die ſtaͤrkſte 
Klammer, die ein Monarch oder Vater an der 
menſchlichen Seele haben kann. Ich ſchmei⸗ 
chelte mir, ich beſaͤße die Liebe Ihres Sohns; 
aber fein neuer Freund, befürchte ich, hat mich 
verdrungen: und iſt dieß der Fall, fo deucht 
mich, iſt Ihr ausdrücklicher Befehl unſrer 
ſchleunigen Zuruͤckreiſe nach England, ohne 
erſt nach Spanien zu gehen, das einzige Mittel 
ihn zul retten. 

Verzeihen Sie mir, wertheſter Herr, den 
Kummer, den ich Ihrem väterlichen Herzen 
machen muͤſſen, um eines Sohns willen, auf 
den Sie alle Ihre Hoffnung geſetzet. Ich 
ſchmeichle mir ſelbſt, daß meine Furcht grund⸗ 
los ſeyn könne; und daß feine Grundſaͤtze ſei⸗ 
nem Herzen zu tief eingedruͤckt ſind, als daß 
fie fo leicht auszurbtten waren; und daß die 
Trennung vom Marquis ihn wiedey auf die 
kugendhaften Geſinnungen bringen wird. Un⸗ 
terdeſſen werde ich alle Muͤhe anwenden, ihm 
den Gift zu benehmen, den er taͤglich einſaugt; 

; denn 
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denn ſeine Tugenden haben mir ihn theuer ge⸗ 
macht, und ich fuͤhle die heißeſten Wuͤnſche für 
ſeine Gluͤckſeligkeit. 


Ich bin, mein Herr, 


Ihr ie: 
Willhelm Manly. 
N nn 


Dritter Brief. 

Von und an den nehmlichen. 

Paris, 
Hochgeehrter Herr, 

Jer Marquis und Ihr Sohn find noch 
immer unzutrennlich, und es thut mir 
Leid zu ſagen, daß es mehr Laſter als Freund⸗ 
ſchaft iſt, was ſie vereinigt. i 
Ungluͤck war es fir Herrn Melwille, daß 
er mit dieſem verwilderten Juͤnglinge bekannt 
wurde. Ich habe alles gethan, was in mei⸗ 
ner Macht geweſen, um ihn zuruͤckzuhalten, 
und ihn mit meinen Vorſtellungen ſo ſehr be⸗ 
unruhigt, daß er mich mit der aͤußerſten Sorg⸗ 
falt meidet. Zwar manchmal iſt er von mei⸗ 
nen Gruͤnden und Bitten geruͤhrt, wendet ſich 
von mir, und entdeckt die Aufrichtigkeit ſeiner 
i Natur 
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Natur durch Thraͤnen. Er macht dann gute 
Entſchließungen; aber ach! wie ſchlecht wer⸗ 
den fie ausgeführt! Ein bon mot, ein leicht⸗ 
fertiger Einfall ſeines Geſellſchafters ſchlaͤgt 
ſie alle in die Flucht. 8 
Wir ſind nur ſeit vierzehn Tagen hier: 
und doch haben mich Ihr Sohn und der Mar⸗ 
quis verlaſſen. Sie find aufs Land gegangen, 
um die Mutter und Schweſter des Letztern zu 
beſuchen. Der Marquis hielt nicht fuͤr gut, 
mich mitzubitten; aber es iſt mir, in Anſe⸗ 
hung Herrn Melwille, ganz leicht ums Herz 
geworden, da dieſe Damen einen untadelhaf⸗ 
ten Charakter haben, und folglich er und ſein 
liederlicher Freund in ihrem Haufe zu einem 
ordentlichen Leben gezwungen ſind. Herr 
Melwille verſprach mir zu ſchreiben; aber ſo 
eine große Herablaſſung gegen mich erwarte 
ich nicht. : 
Ich bin Willens, Frankreich fo bald zu. 
verlaſſen, als Ihr Sohn will, und werde mich. 
uͤber ſeine Scheidung von dem Marquis freuen. 
Ich verhayre mit ſchuldigſter Ehrfurcht 5 
Dero gehorſamſter 


Willhelm Manly. 


Vie r⸗ 
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Vierter Brief. 

Karl Melwille an George Woodley. 
Les terres. 
8 Sie auf mit Predigen, Woodley, 
ich bin fo maͤßig geworden, als Sie ſelbſt 
ſind, und von der Wahrheit alles desjenigen 
völlig uͤberzeugt, uber das Sie fo lange pero⸗ 
riret haben. Ich empfinde die Thorheit met 
ner vergangenen Auffuͤhrung, und habe allen 
Geſchmack an den mir ſonſt fo füßen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten verloren. Kurz, der fröhliche lie⸗ 
derliche Melwille iſt ſo ernſthaft und gedan⸗ 
kenvoll geworden, als der moraliſirende Wood⸗ 
ley nur ſeyn kann. Ich ſehe Sie ſchon im 
Geiſte, vor frölichem Erſtaunen über meine 
Beſſerung, Ihre Haͤnde und Augen erheben, 
und Ihr weißes Haupt mit der Entdeckung 
qualen, welche Stelle in Ihrer letzten Rede 
wohl eine ſo erſtaunende Veraͤnderung gewirkt 
habe: aber um Ihnen diefe unnuͤtze Mühe zu 
erſparen, wiſſen Sie, Sie haben nicht das ge⸗ 
ringſte dazu beygetragen, und ich zweifle, bat- 
ten Sie auch uͤber die Ewigkeit gepredigt, ob 
Ihre Lektionen mein Herz mehr erweicht haͤt⸗ 
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ten, als der Ton Ihrer Stimme in England, 
meine Ohren in Frankreich treffen kann. 

In Hoffnung, daß ich Sie genug gede⸗ 
müͤthigt, und aus Furcht, Sie möchten in die 
Verſuchung gerathen, ſich zu hengen, will ich 
Ihnen die empfangene Herzenszerknirſchung 
etwas lindern, und Ihnen nur ſagen, daß 
außer der Liebe, einer meiner wahren Nei⸗ 
gung — nichts wirkſamer geweſen ſeyn konn⸗ 
te, mich Fan ee als die Verweiſe 
meines Freundes. 

Jetzt bin ich zum Beſt 105 Mit dem Mar⸗ 
quis in les Terres, dem Landſitz feiner Mut⸗ 
ter, Frau von Valois. Dieſe Dame hat eine 
Tochter und Nichte bey ſich. Aber ach! 
Moodley, dieſe Nichte die ſchoͤne Amalie Ro⸗ 
ſemont — wie foll ich eine Beſchreibung von 
ihr zu entwerfen wagen? — Es wäre für fie 
Beleidigung, wenn ich ſie beſchriebe. — Sie 
iſt über die übrigen i hre Geſchlechts eben ſo 
weit erhaben, als der ſchoͤne bunte Schmet⸗ 
terling uͤber den kriechenden Wurm, woraus 
er entſtehet. Aber nach dieſer Vergleichung, 
koͤnnten Sie ſich vielleicht einbilden, ihre Reize 
waren gaͤnzlich in ihrer Perſon, wie dieſes un⸗ 
nuͤtze fehöne Inſekt (und ich kann wohl hin⸗ 
zusetzen, wie viele ihres Geſchlechts) aber die 

B Perſon 
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Perſon meiner Amalia, fo liebenswuͤrdig als 
fie iſt, iſt doch das Behaltniß einer viel lie⸗ 
benswuͤrdigern Seele, und kommt mit der 
Juwele, die fie enthalt, in keine Vergleichung. 
Sie werden glauben, das iſt Rhapſodie eines 
Liebhabers, aber es iſt unpartheyiſche That⸗ 
ſache. 


Sie iſt von mittler Statur, aber eher 
großer, als kleiner. Ihre Geſtalt artig und 
zierlich: ihre Geſichtsfarbe, ihr Haar und ihre 
ſchwarzen Augen ſind ohne Fehler; ihre Wan⸗ 
ge belebt eine Röthe von Geſundheit und Un⸗ 
ſchuld; ihre ganze Geſtalt einnehmend und 


verbindlich, denn fie beſitzt die Seele der Schoͤn⸗ 
heit; „die Strahlen einer liebevollen Seele, 
die die ruhige Stirn erleuchten „; alle die 
Aumuth, welche den liebenswuͤrdigſten Theil 
des Geſchlechts charakteriſirt; dieſe ſuße Em⸗ 
pfindſamkeit, dieſe artige leidende Zuneigung, 
welche jedes empfindbares Herz intereſſirt, hat 
ſie in einem großen Grade. Mit dieſen ver⸗ 
bindet ſie noch einen natuͤrlichen und durch 
Kultur verbeſſerten Verſtand: da ſiegende Be⸗ 
ſcheidenheit und ſuße Demuth das Ganze kro⸗ 
nen, und dem Gemaͤlde die erhoͤhenden Zuͤge 
giebt. 
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Der Vater dieſer Dame und Bruder der I 
Frau von Valois' iſt ein geborner Franzos, 
| der ſich in England niedergelaſſen, und eine | 
| | Dame diefer Nation geheyrathet. Als aber 
feine Frau ſtarb, übergab er die Erziehung 
ſeiner Tochter ſeiner Schweſter. Ihre Mut⸗ | 
ter, die eine Proteſtantinn war, hat fie in dem | 
naͤmlichen feiner Neigung ganz entgegenen 
| Glauben erzogen; der aus Aberglauben in der 
ER roͤmiſch katholiſchen Religion, zu der er fich 
4 allezeit bekannte, aͤußerſt beſorgt war, ſie in 2 
eben derſelben zu erziehen, und nach ihrer Mut⸗ a 
ter Tode zu derfelben zu bekehren. Aber da 
alle ſeine eigne Bemuͤhungen unwirkſam wa⸗ 
ren, eine Arbeit von vielen Jahren niederzu⸗ 
reißen, ſo hat er ſie zu ihrer Tante geſchickt, ) 
dDie verſuchen ſoll, ob fie den Plan, womit fein ö 
Herz eingenommen iſt, ausfuͤhren kann. Sie 5 
Be iſt feit einem halben Jahre hier geweſen; doch 8 
trotz aller angewendeten ſophiſtiſchen Gruͤnde 
| und anderer genommenen Methoden behalt fie 
eine unveraͤnderliche Ergebung gegen die 
| Grumdfage, in welchen fie erzogen iſt. Ihre 
Standhaftigkeit iſt ungemein verdienſtlich, da 
ihre Natur ſo ungewoͤhnlich biegſam und weich 
iſt; aber ſie hat zu viel Gottesfurcht und De⸗ 
muth, um ſich auf ihre eigne Staͤrke zu ver⸗ 
B 2 laſſen, 
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laſſen, und der Himmel floͤßt ihr ohne Zweifel 
Tapferkeit ein. Ihre Mutter iſt noch nicht 
ein Jahr tod: ſie hinterließ ſie reif an Ver⸗ 
nunft und mit allen verfeinerten Vollkommen⸗ 
heiten ausgeziert, welche den Wohlerzogenen 
hervorziehen, und der Schoͤnheit Grazie 
geben. 

Ich will mich nicht laͤnger bey der Ihnen 
gegebenen Beſchreibung aufhalten, denn ich 
bin mir wohl bewußt, wie großes Unrecht ich 
dem fchönen Originale durch einen ſo fluͤchti⸗ 
gen Entwurf ihres Gemälds gethan; doch 
nach den wenigen Zuͤgen, die ich Ihnen zu ma⸗ 
chen gewagt, glaube ich, Woodley, werden 
Sie nicht zweifeln, daß ich eine ſehr gute Ent⸗ 
ſchuldigung habe, ein Liebhaber zu ſeyn, wenn 
der Charakter eines Liebhabers einer Entſchul⸗ 
digung bedarf; ich fuͤr mein Theil halte ihn 
fuͤr etwas recht verdienſtliches. Ich will Ih⸗ 
nen in meinem naͤchſten den Charakter der 
Frau von Valois und ihrer Tochter geben; 
fuͤr jetzt aber kann ich nur von meiner Amit 
reden. 

Woodley, Sie haben noch keinen ſolchen 
linken Menſchen geſehen, als ich war, da ich 
das erſtemal an dieſen Ort kam. Bisher 
gr ich das Frauenzimmer nur mit einer 

PR hoͤchſt 
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Höchft kurz dauernden Leidenſchaft angeſehen; 
aber nun erfuhr ich die Abwechselung der Lies 
be, und war völlig unvermoͤgend, der artigen, 
ſich nichts anmaßenden Roſemonte zu wider⸗ 
ſtehen. Ich war den ganzen erften Abend ver⸗ 
legen und verwirrt: meine Augen waren auf 
ihr Geſicht geheftet, als wenn ſie bezaubert 
waͤren: meine Gedanken, meine ganze Seele 
beſchaͤfftigte ſich mit ihr. Stellen Sie ſich 
nun vor, wie ich in der Geſellſchaft glaͤnzen 
mußte. Wenn man mir eine Frage that, ſo 
antwortete ich entweder mal à propos, oder 
mußte ſo lange bey mir anſtehen, bis ich mich 
genug gefaßt, eine zuſammenhangende Antwort 
zu geben. Aber ich nahm jo wenig Antheil 
an der Unterhaltung, daß Frau von Valois 
mich für müde hielt, und wir begaben uns da⸗ 
her deſto eher weg. Ich kann nicht einen Zug 
der Partheylichkeit in der ſchoͤnen Amalia gegen 
ihren Freund gewahr werden. Den Abend, 
da ich ankam, trafen meine Augen ſehr oft 
auf die ihrigen; aber die ihrigen ſchien eher 
die Neugierde als eine andere Empfindung 
nach meinem Geſicht zu richten: endlich erroͤ⸗ 
thete ſie, daß man ihre oͤftern Blicke nach mir 
uͤberraſchte, und nicht einmal nachher konnte 
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ich den ganzen uͤbrigen Abend die verirrten 
Herumſchweifer entdecken. 


Ihr Betragen uͤberhaupt gegen mich iſt 
eher zu zuruͤckhaltend, doch um des gluͤcklichen 
Umſtands willen, daß wir Landesleute find, 
gehen wir mit einander mehr um, als mit je⸗ 
mand anders im Schloſſe. Wir ſind ſchon 
verſchiedenemal mit einander allein unter vier 
Augen geweſen, entweder zufällig im Garten, 
oder indem ich mit ihr tanzte auf einem von 
unſern kleinen Ballen in der Nachbarſchaft; 
denn das liebe Gefthöpf tanzt allezeit mit mir; 
aber kein Wort von Liebe. Doch unſere Un⸗ 
terredungen find meiſtens empfindſam. Rei⸗ 
zend redet fie! — Ich wollte ihr ewig zuhoͤ⸗ 
ren — Aber damit Sie nicht ſo gar viel 

Keachſicht für mich haben dürfen — J’aurai 
fait pour les prefent. Leben Sie wohl. 


Karl Mel wille. 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Brief. 


Von und an den Nehmlichen. 


Fu von Valois iſt eine Dame von feinem 
Verſtande und eine edle aumuthige Per⸗ 
fon. Sie iſt eine Wittwe, und beſitzt ein groſ⸗ 
ſes Vermögen, Seit ihres Mannes Tode halt 
ſie ſich meiſtentheils auf dem Lande auf, wo 
fle ſelten ohne Geſellſchaft iſt, indem ſie eine 
große und artige Nachbarſchaft hat: aber die 
vielen Tugenden dieſer Dame werden groͤßten⸗ 
theils durch ihren Aberglauben verdunkelt; 
der, in was für ein Herz er auch kömmt, doch 
ſtatt die Sache der Religion zu befördern, nur 
zu ſehr in andern Abſcheu wider ſie erregen 
kann, da er fie ganz von der Menſchenliebe 
abbringt, welche doch ihre edelſte Zierde und 
der wahre Grund ihres Daſeyns iſt. Die 
atur bildete Frau von Valois mit einem 
menſchlichen und guͤtigen Herzen: ſie iſt mit⸗ 
leidig, und iſts in ihrer Macht, den gering⸗ 
ſten Gegenſtand der Betruͤbniß zu erleichtern: 
wahrhaftig! fo thut fie die geringſten Dienſte. 
Aber ſie iſt belehrt worden, daß außer dem 
Gebiete ihrer Kirche keine Seligkeit zu erlan⸗ 
B 4 gen 
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gen ſey, daß es gottlos ſey, anders zu glau⸗ 
ben, und daß es ihre Schuldigkeit iſt, diejeni⸗ 
gen zuruͤckzurufen, die fie auf dem irrigen 
Wege der Ketzerey findet. Dieſe Glaubens⸗ 
artikel verwandeln dieſe Frau in eine wilde 
Zelotinn, welche in der zarteſten Form gebildet 
wurde, geben ihr einen grauſamen Verfol⸗ 
gungsgeiſt in der Religion, ihr, die im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben eine wohlthaͤtige Verwand⸗ 
tinn, eine treue ſympatheſirende Freundinn, 
und eine bereitwillige Wohlthaͤterinn gegen die 
Nothwendigkeit iſt. 

Wie groß iſt die Abſtechung zwiſchen der 
unfehlbaren Kirche, und der milden unver⸗ 
dorbenen Religion Jeſus in dieſem Beyſpiele 
allein, ohne unzaͤhlige andere zu erwehnen! 
Die erſte huͤllet ſich in ſich ſelbſt, wie ein Gei⸗ 
ziger, und ſchließt jeden andern von ihren 
Schaͤtzen aus; die andere öffnet, wie ein groß⸗ 
muͤthiger und wohlthaͤtiger Mann, allen Men⸗ 
ſchen ihre freundlichen Arme. Sie richtet 
nicht nach dem bloßen Bekenntniſſe und dem 
aͤußerlichen Scheine, ſondern nach dem Her⸗ 
zen, welches feſt uͤberzeuget iſt, daß der Menſch, 
der nach der aufrichtigen Ueberfuͤhrung feiner 


beſten und gepruͤften Vernunft handelt, (wie 


auch die Art ſeines Glaubens und die Weiſe 
ſeiner 
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feiner Andacht beſchaffen iſt,) der Gottheit 
angenehm ſeyn werde. 5 

Ich erroͤthe, wenn ich bedenke, wie nahe 
ich letzthin dem Abfalle von dieſem göttlichen 
Glauben zu den furchtvollen untroͤſtlichen Wer 
gen des Unglaubens geweſen bin. Aber wenn 
ich es auf das Schlimmſte nehme, ich glaubte 
niemals, ich wuͤnſchte blos, Religion möchte 
eine Taͤuſchung ſeyn, um meine Lieblingslaſter 
ungeſtoͤrt genießen zu können; aber Dank ſeys 
dem Himmel und meiner Amalia! ich ſehe nun 
meine Thorheiten, und bin aͤußerſt daruͤber 
beſchaͤmt. 

Marianne von Valois iſt ein liebenswuͤr⸗ 
diges Madchen, artig von Perſon, lebhaft und 
unterhaltend im Umgange. Ich kann mit ihr 
ſingen, lachen, haſeliren, ohne allen Zwang 
und mit einer Luſtigkeit, die der ihrigen gleich⸗ 
kömmt; aber meiner Amalia Zuruͤckhaltung 
floßt mir eine Furcht ein, die ich nicht bezwin⸗ 
gen kann. Wo das Herz recht verliebt iſt, 
glaube ich, findet ſich allzeit dieſe Furchtſam⸗ 
keit: es wird von dem Gegenſtande feiner Lie⸗ 
be fo erfüͤllet, daß es gar nicht Zeit hat, in 
ihrer Gegenwart zu ſcherzen. Luſtigkeit ſchließt 
eine Gedankenloſigkeit in ſich. Luſtig ſeyn, 
und glücklich ſeyn, glaube ich, find verſchiedne, 
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wo nicht gar entgegengeſetzte Dinge; denn 

uͤbermäßige Gluͤckſeligkeit iſt ernſter Natur. 
Der Graf von Ravanne, ‚ein weitläuftiger 
Verwandter der Frau von Valois, wird im 
kurzen auf dem Schloſſe erwartet. Man ſagt, 
er ſey jung, liebenswuͤrdig und uͤbermaßig 
reich. Er iſt nicht lange von ſeinen Reiſen 
zuruͤck, und iſt hier, feit feiner Ankunft, nur 
einmal geweſen. Aber ach! Woodley, wie 
foll ich es Ihnen ſagen, warum er damals herz 
gebeten wurde? Ich habe es zu lange ver ſcho⸗ 
ben, — doch warum ſuche ich es Ihnen zu 

bergen, da ich mirs ſelbſt nicht bergen kann? 
Dieſer Graf, deſſen Lobeserhebungen hier 
jeder ſo verſchwendet, iſt meiner reizenden 
Amalia beſtimmt. Er kam ſie zu beſuchen, 
und iſt bis zum Wahnwitz in ſie verliebt. 
Welche Nachricht war das fuͤr Ihren Freund! 
wie kann ich, ſo kuͤhn ich auch bin, mit ſo 
einem Nebenbuhler kaͤmpfen wollen! George, 
ich bin ungluͤcklich. Ehe ich mich nicht auf 
dem Punkte, ſie zu verlieren, ſah, wußte ich 
gar nicht, wie fehr ich fie liebte. Sie hat die 
vierzehn Tage, daß ich ſie kennen gelernt, einen 
unglaublichen Fortgang meines verliebten Her⸗ 
zens bewirket. Sie ward letzthin gegen mich 
weniger zuruͤckhaltend; ſie behandelte mich mit 
der 
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der zaͤrtlichen Freundſchaft einer Schweſter — 
aber ach! ich kann keinen Zug der Liebe in ih⸗ 
ren Worten oder Blicken ertappen. Sie iſt 
öfters nachdenkend. Ich bemerkte in ihren 
Augen Thränen, als ich mit ihr ſpatzieren 
gieng. Beſtuͤrzt, verlegen frage ich ſie nach 
der Urſache, äußere ihr meine Beſorgniß, daß 
fie nicht wohl ſey. Sie dankt mir fir meine 
Sorgfalt mit einer ſo ſchmachtenden Zaͤrtlich⸗ 
keit in ihren Augen, daß ich fuͤr einen Augen⸗ 
blick mit einem ſchwachen Funken Hoffnung 
beſeelet bin; aber ich denke ſogleich an den 
Grafen, ſchreibe ihre Thraͤnen und ihre Me⸗ 
lancholie feiner Abweſenheit zu, wenn meine in 
die Luft gebaueten Hoffnungen mich verlaſſen, 
und gerathe in die ſchrecklichſte Verzweiflung. 
O Woodley! liebte mich dieſes reizende Maͤd⸗ 
chen, was könnte mir auf Erden Neid oder 
Begierde erregen? Aber ach! ich befürchte, es 
wird nie geſchehen. Sie liebt wirklich den 
Grafen, und wird bald das Unglück, endigen 
des unglücklichen 


Karl Melwille. 


Sechſter 
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Sechſter Brief. 


Fräulein Amalia Roſemont an Fräulein 
Henriette Sewell. 


Les Terres. 


O meine Henriette! wozu iſt Ihre Freun⸗ 
dinn zuruͤckhaltend! Bin ich nicht ſchon 

genug ungluͤcklich, muß ich noch groͤßeres Un⸗ 
glück erfahren, als alles, das mich betroffen, 
oder das ich befuͤrchtet habe? Die Bitten, de⸗ 
nen ich mich um der Religion unterziehe, und 
die Ausſicht, zu einer Verbindung mit einem 
Manne beſtimmt zu ſeyn, den ich kaum geſe⸗ 
hen und nicht lieben kann, ſchienen mir ſchon 
Elend genug, und verbreiteten Dunkelheit uͤber 
die ganze Ausſicht meines Lebens; ſo daß ich 
ſeit meiner Ankunft in Frankreich das hoͤchſt 
unbeſeelte lebendige Geſchoͤpf geweſen bin. 
Aber wie ſoll ich es bekennen? die Liebe, die 
allgewaltige Liebe, dringt fich nun meinem ſonſt 
gleichguͤltigen Herzen ſelbſt auf, um es aus 
ſeiner Unaufmerkſamkeit zu reißen! Sie wer⸗ 
den vielleicht erſtaunen, uͤber mich lachen, und 
den Briefwechſel mit mir aufgeben, da er 
wahrſcheinlich eine traurige Liebeserzaͤhlung 
werden 
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werden kann, die Ihnen unſchmackhaft iſt, 
weil Sie allezeit mit Ihrer Unempfindlichkeit 
ſiegen. Aber von Ihnen wäre eß Grauſam⸗ 
keit, eine Freundinn im Ungluͤcke zu verlaſſen; 
denn die ſuͤße Raſerey, wie man ſie nennt, iſt 
mir ſchon ſchmerzhaft genug geworden, um 
ihre Vergnuͤgungen zu uͤberwiegen. 

Vorige Woche kamen zu meiner Tante der 
Marquis von Valois, ihr Sohn; und mit 
ihm ein Engländer, ein Herr Melwille, Sohn 
Herrn George Melwille: der erſtere kam von 
Reiſen, und der letztere iſt auf ſeiner Ruͤckreiſe. 
Der Marquis iſt ein erklaͤrter Freygeiſt; und 
ſein Freund, denke ich, hat ſeine Lehren nur 
zu gut genutzt. Sie ſind beyderſeits im Um⸗ 
gange angenehm und empfindſam, ſo wie von 
Perſon artig; doch Herr Melmille uͤbertrifft 
in allem Betracht, nach meiner Meynung, alle 
Manner, die ich jemals geſehen und geſpro⸗ 
chen. Er iſt ſchlank und fein geſtaltet; die 
Bildung feines Geſichts oval: alle ‚feine ‚Züge 
angenehm und durch feine ſchwarze Augen be⸗ 
lebt, und hat eine ganz braune Geſichtsfarbe. 
Ich kann Ihnen nicht mit Worten beſchrei⸗ 
ben, wie edel fein Anſehen und feine Manieren 
ſind, noch was fuͤr Feuer und Empfindung in 
feinen Augen herrſcht. Er hat dit Sprgche 

vollig 
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vollig in feiner Gewalt, und dabey eine Leb⸗ 
haftigkeit und eine ihm ganz eigne Anmuth, 
daß er Aufmerkſamkeit abnoͤthiget, wenn er 
ſpricht, und Beyfall uͤber den Sprecher. 

Wir ſaßen eben beyſammen, und erwarte⸗ 
ten ihre Ankunft, als ſie kamen; denn ſie hat⸗ 
ten einen Bedienten vorausgeſchickt, um uns 
von ihrem vorhabenden Beſuche zu benachrich⸗ 
tigen. Meine Baſe Marianne ſagt, fie habe 
beobachtet, Herr Melwilles Augen waren be⸗ 
ſonders auf mich geheftet geweſen, fo bald er 
hereingetreten, und uͤberzeugt ſich, ſeit dem, 
aus tauſend Unachtſamkeiten, daß er mich lie⸗ 
bet. Ich denke, er ſcheint verliebter in mei⸗ 
nen Umgang, als in meiner Baſe ihren, und 
das daher, weil ich ſeine Landsmannin bin; 
denn ich beſitze nicht die Eitelkeit, zu glauben, 
daß ich auf ſein Herz einigen Eindruck ge⸗ 
macht. 

Wir haben viel Geſellſchaft gehabt, ſeit 
dem er hier iſt; und auf vielen Ballen in der 
Nachbarſchaft und bey uns zu Hauſe, hat er 
ſich meiner allezeit zu ſeiner Haͤlfte verſichert; 
und die Wahrheit zu ſagen, ich habe ſtandhaft 
fuͤr ihn meine Hand bereit gehalten. Er tan⸗ 
zet fein; und beſitzt die Kunſt, mit einem 
Sealenirniner umzugehen, ohne fie mit über 

laͤſtigen 
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laͤſtigen Komplimenten und luͤgenhaften Be: 
kenntniſſen zu unterhalten. Verſtand und Mut⸗ 
terwitz iſt in feinen hoͤchſtlebhaften Einfaͤllen. 
Ich erinnere mich nicht, daß er mich artig 
genannt; und doch iſt ein Verſtaͤndniß in ſei⸗ 
nen Augen, mit einer Art von Furcht ver⸗ 
miſcht, welches mich mit der Hoffnung belebt, 
daß er mich nicht fuͤr ganz unangenehm halt, 
Er beſitzt die unverſtellte Kunſt zu gefallen in 
Vollkommenheit; denn er machet die, mit de⸗ 
nen er umgehet, mit ſich ſelbſt zufrieden, und 
floͤßt ihnen eine gute Laune ein, die aus Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit entſteht. Ich glaube, nur wenig 
Frauenzimmer ſchaͤtzen einen Schmeichler, ob 
fie gleich an der Schmeicheley Geſchmack fine 
den. Das Vergnuͤgen, das unſer Geſchlecht 
an Narren hat, muß alſo aus dem Vergnuͤgen 
e wenn ſie fuͤhlen, daß ſie bewundert 
werden: doch mir macht es unendlich mehr 
Vahgen, einem vernuͤnftigen Manne ein 
Gegenſtand der Betrachtung, als die Abgoͤt⸗ 
tinn von tauſend Narren zu ſeyn. Er beken⸗ 
net, er habe ſich ſeit feiner Bekanntſchaft mit 
dem Marquis einiger Ausſchweifungen ſchul⸗ 
dig gemacht; aber er ſagte mir geſtern, daß er 
mir ſeine Beſſerung zu danken habe. 


„Ich 
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„Ich habe kaum jemals einen Umgang mit 
„einem Frauenzimmer von feiner Denkungs⸗ 
„art, ſetzte er hinzu, vor Ihrer Bekanntſchaft 
„mit Ihnen gehabt. Ich betrachtete Ihr Ge⸗ 
„ ſchlecht in einem ganz andern Lichte, als ich 
„es nun ſehe. Ich hielt es fin ein albernes, 
„ unbedeutendes Geſchoͤpf, für unfaͤhig, edler 
„oder verfeinerter Empfindungen; für taͤn⸗ 
„ delnd, eitel und unbeſtaͤndig. So dachte ich 
von demſelben, ehe ich mit dem Marquis be⸗ 
„ kannt wurde: er lehrte mich, es ſey blos be⸗ 
„ ſtimmt, uns zu vergnuͤgen, und um des tan⸗ 
„ delnden Hangs ihrer Seelen, uns mit ihrem 
„Gewaäſche zu amuſiren; und fuͤr nichts an⸗ 
„ ders muͤſſe ich es anſehen. Die Frauenzim⸗ 
„ mer, mit denen ich umgieng, beſtaͤrkten mich 
„ nur zu ſehr in dieſen Begriffen. Sie hatten 
„weder Gedanken noch andern Stoff zum Um⸗ 
„gange, und waren verbunden, nicht wenig 
„ Unſinn zu äußern, um auch des Stillſchwei⸗ 
„gens der Dummheit ſich nicht verdaͤchtig zu 
„ machen; oder ihre Manieren und ihr ganzes 
„Betragen fiel zu ſehr ins Freche. Kein Wun⸗ 
„der, daß ich fie für einen recht mäßigen Fang 
„hielt. Aber die Bekanntſchaft mit Ihrem 
„Hauſe hat mich uͤberzeugt, daß es Frauen⸗ 
„zimmer von verfeinerter Lebensart und Ge⸗ 
8 „ ſinnung 
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„ ſinnung giebt; Frauenzimmer, die mehr als 
„den Reiz der Neuheit zu ihrer Empfehlung 
„ haben, und je mehr man fie kennet, deſto voll- 
„ kommner ſind; welche die Beſcheidenheit mit 
„Menſchenverſtand und anmuthiger Unge⸗ 
„zwungenheit verbinden; die ſtets was Neues 
„und Unterhaltendes zu ſagen haben, ohne 
„viele Befliſſenheit, ihren Witz auszukramen. 
„An Frauenzimmer von geſchliffenen Manie⸗ 
„ren giebt es ein gewiſſes ungezwungenes und 
„zierliches Weſen, eine heutere Munterkeit, 
„wodurch fie ſich in der Kenner Augen ſo⸗ 
„gleichvon den neuen Lacherinnen ihres Ge⸗ 
„feblechts unterſcheiden: aber die Seele, wel⸗ 
„che ein Hang zur modiſchen Wohlerzogenheit 
„ fortreißet, kann dieſen Reiz nicht begreifen, 
„und iſt wohl gar fahig, es fuͤr Unempfind⸗ 
„lichkeit und Dummheit zu misdeuten. So 
„verandert, ſo verbeſſert hat ſich mein Ge⸗ 
„ ſchmack, daß ich den Umgang der Fräulein 
„von Roſemont jedem andern vorziehe; und 
„ich wollte unendlich lieber Ihre Achtung und 
„Freundſchaft beſitzen, als ein galanter Mann 
„ allgemein bewundert werden, ob dieſes gleich 
„ein Charakter iſt, den ich zu erlangen einſt⸗ 
„mals ehrgeizig genug war. 


C Dieſes 
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Dieſes ſind, meine liebſte Henriette, Herrn 
Melwilles Geſinnungen. Schmeichelt er, fo 
iſt es doch eine lobenswuͤrdigere Schmeicheley, 
als eine andere, da ſie doch auf den Geiſt ge⸗ 
richtet iſt, und einem freymuͤthigen Herzen iſt 
zutraͤglicher, mehr Nacheiferung als Eitelkeit 
einzupraͤgen. Befolgten die Männer uͤberhaupt 
dieſe Methode, fo wuͤrden die Weiber bald ganz 
andere Geſchoͤpfe werden. Die Begierde zu 
gefallen würde auf ſolche Art ſie anflammen, 
in jedem loͤblichen und zu empfehlenden Dinge 
einander uͤbertreffen zu wollen, ſtatt Thorhei⸗ 
ten und nichtswerthe Kuͤnſte zu lernen, worauf 
anjetzt ihre Aufmerkſamkeit gerichtet iſt. Die 
Maͤnner haben ſich alſo meiſtentheils ſelbſt die 
Urſachen zuzuſchreiben, warum ſie uͤber unſer 
Geſchlecht Klage fuͤhren. 

Ich will dieſen Brief nicht ſchließen, ob 
er gleich lang iſt, da ich bald wieder die Feder 
ergreifen kann. Fuͤr jetzt aber leben Sie 
wohl! „ 


Dle Fortſetzung an die Nehmliche. 


Meine Baſe hatte mit ihrer Muthmaßung 
Recht. Herrn Melwilles Aufmerkſamkeit if 
doch nicht ohne Abſicht. Er hat ſich ſelbſt für 
meinen Liebhaber erklart: aber fo angenehm 
es 
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es iſt, von der mir theuerſten Perſon geliebt 
zu werden, ſo fuͤhle ich doch eine ſchwere Ahn⸗ 
dung, daß ich nicht die Frau des einzigen 
Mannes, den ich lieben kann, werden ſoll. 

Sie kennen meines Vaters Anhaͤnglichkeit 
an den roͤmiſch katholiſchen Glauben: Sie 
kennen ſeine Standhaftigkeit, wenn er ſich 
etwas vorſetzt, und er hat mich dem Grafen 
von Ravanne beſtimmt. Ich habe ihm ver⸗ 
gebens vorgeſtellt, daß, ungeachtet der Graf 
ein liebenswuͤrdiger Mann iſt, ich ihn doch 
nicht lieben kann, ob ich ihn gleich als Freund 
wahrhaftig hochachte. Meine Ausreden, ſo 
ehrerbietig ich ſie auch vorbringe, helfen mir 
doch nichts: mein Vater hat mich einmal dem 
Grafen zugedacht, und ich bin uͤberzeugt, kein 
anderer wuͤrde ihm anſtehen, am wenigſten 
einer, der ein Proteſtante iſt. 

Melwille kennet meines Vaters Abſichten, 
und ſeitdem er fie erfahren, iſt er darüber ſehr 
melancholiſch geweſen. Geſtern offenbarete er 
mir ſeine Geſinnungen. Wir waren im Gar⸗ 
ten, und eine lange Weile ſchon herumſpazie⸗ 
ret, auch in einer ernſtern und empfindſamern 
Unterredung begriffen; als er den Ton ſeiner 
Stimme ſchnell veraͤnderte. „Ich kann un⸗ 
„ möglich, ſagte er, mir eine größere Gluͤck⸗ 
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„ ſeligkeit denken, als diejenige, die der Graf 
„ genießt, wenn er fo glücklich iſt, Sie feine 
„Gemahlinn zu nennen. Aber vergeben Sie 
„mir, Amalia, ich kann nicht unterlaſſen zu 
„ ſagen, daß Ihre Vollendung feiner Gluͤckſe⸗ 
„ligkeit mich zu dem Elendeſten unter den 
„Menſchen machet. Ich konnte es nicht uͤber 
„mich bringen, Ihnen meine Liebe zu verhoͤ⸗ 
„Ten, ob ich gleich befuͤrchte, ich werde durch 
mein Geſtaͤndniß nichts als ihr Mitleiden 
„gewinnen. Dieſes iſt zwar einige Linde⸗ 
„ rung; aber ach! wie geringe fuͤr einen, der“ 
y ſich mit einer entfernten Hoffnung, ihre Liebe 
„ zu beſitzen, ſchmeichelte, ehe ihn die ſchreck⸗ 
y liche Verſicherung, daß Sie fuͤr einen an⸗ 
„dern beſtimmt waren, zu Boden warf! 
„Stolze Einbildung iſt der Gefaͤhrte der Liebe; 
„Verzeihen Sie derohalben ſie mir — Doch 
„ ſagen Sie mir, iſt Ihr Herz wirklich 
„vergeben? Lieben Sie den Grafen von 
„Ravanne? „ 

Dieſe unerwartete vertrauliche Frage ver⸗ 
wirrte mich: ich hatte keine Antwort darauf; 
ich wußte nicht, wie viel ich ihm Muth zu 
machen haͤtte durch das Bekenntniß, daß ich 
den Grafen nicht liebte, da ich ganz wahr⸗ 
ſcheinlich die Frau des letztern werde; doch 
j . mein 
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mein Herz iſt für Melwihe allein, und empo⸗ 
ret ſich bey dem Gedanken, mit einem andern 
verbunden zu werden. Ich ſchwieg einige Zeit. 
Endlich antwortete ich: „Ich bekenne, Ihre 
„ gute Geſinnung gegen mich, Herr Meldille, 
„ iſt mir ſchmeichelhaft, da ich diejenige Ach⸗ 
„tung fuͤr Sie heege, welche Ihr Verdienſſ 
„ heiſchet; aber Sie muͤſſen Sich mit meiner 
„Freundſchaft begnuͤgen; mein Vater beſtimmt 
„mich zur Frau des Grafen von Ravanne, 
„und ich werde mich allezeit beſtreben, daß 
„meine Neigung mit meiner Pflicht uͤberein⸗ 
y ſtimmt: derohalben ſehen Sie mich kuͤnftig 
„als eine Verſprochene an, und die Vernich⸗ 
„tung aller Hoffnung wird Sie bald geſchickt 
„ machen, Ihre jetzige Zuneigung in eine folche 
„Freundſchaft zu verwandeln, die mit meiner 
„Lage beſtehen kann., a 
Schlecht, ich geſtehe es, beſtaͤtigten meine 
Blicke meine geaußerte Geſinnung; denn ſein 
Betragen hatte ſo eine melancholiſche Zaͤrtlich⸗ 
keit, daß ſie mir bis in die Seele drang; und 
indem ich heimlich wuͤnſchte, daß er mich nicht 
aufhören möchte: zu lieben, bemühte ich mich, 
ihm davon abzurathen, ob ich gleich dieſes fuͤr 
das größte Ungluͤck gehalten hatte, das mir 
begegnen koͤnnen. Ich glaube, meine Geſin⸗ 
C 3 nungen 
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nungen find ihm nur zu fichtbar : er drang in 
mir heftiger, daß ich ſagen ſollte, ob ich den 
Grafen wirklich liebte, und fieng mir an das 
Elend einer Verbindung vorzuſtellen, wo es 
die Herzen nicht ſind. Ich war auch bereit, 
ihm in allem, was er ſagte, beyzuſtimmen, 
und zugleich voͤllig entſchloſſen, meine Hand 
und mein Herz ſtets beyſammen zu laſſen. 
Doch meine Reden gaben ihm nur wenig Hoff⸗ 
nung, aber meine Blicke ſprachen, wider mei⸗ 
nen Willen, deutlicher. 

Marianne unterbrach uns bald, woruͤber 
ich ſehr erfreut war; denn mein Herz war viel 
zu ſchwach, länger eine Gleichguͤltigkeit zu be⸗ 
haupten, die ſie ſo wenig hat. 

Zu was, meine liebſte Henriette, raͤth mir 
Ihre Freundſchaft? Ich befuͤrchte, ich werde 
nie mit dem Grafen gluͤcklich ſeyn, und doch 
bin ich gewiß, mein Vater wird nie in meine 
Heirath mit Herrn Melwille willigen. Ich 
wuͤnſche aufrichtig um ſein⸗ und meinetwillen, 
er wäre weg; denn fein Gemuͤth, einſtmals fo 
lebhaft und gaͤnzlich ungezwungen, iſt ſo ver⸗ 
andert, in feinem Betragen hat ſich eine folche 
Melancholie eingepraͤgt, und in ſeinem Um⸗ 
gange iſt ſo wenig von ſeiner gewoͤhnlichen 
Munterkeit ſeit unſerer Unterredung, daß es 
mein 
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mein Herz in Stuͤcken reißt, und mit tauſend 
Befuͤrchtungen erfuͤllet, er werde ſich meiner 
Tante entdecken; und dann befuͤrchte ich, wer⸗ 
den ſie meine verhaßte Heirath mit dem Gra⸗ 
fen beſchleunigen. Zur Vermehrung meines 
Kummers ſagte mir die Tante eben jetzt, daß 
ſie ihn in vierzehn Tagen erwarteten. Gott 
weiß, was aus mir werden wird! Doch ich 
will mich bemuͤhen, auf deſſen Vorſehung zu 
bauen. Leben Sie wohl, liebſte Henriette, 


Ich bin ſtets die Ihrige 
Amalia Noſemont. 


FF 
Siebenter Brief. 
Von und an eben Dieſelbe. 


Les Terres. 

r ch erſtaunte vor einigen Tagen gußeror⸗ 
dentlich uͤber das Liebesbekenntniß des 
Marquis, weil die Roͤmiſchkatholiſthen unter 
ſo nahen Verwandten, als leibliches Geſchwi⸗ 
ſter iſt, keine Heirath verſtatten. Auf meine 
hoͤfliche Weigerung und auf ſeine wiederholten 
Bitten, ihn doch über dieſes Kapitel anzuhoͤ⸗ 
ren, welches ich ihm abſchlug, gerieth er ganz 
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in Wuth; doch ich ſahe, er bemuͤhte ſich, ſei⸗ 
nen Zorn zu bergen. Ein ſolcher Anblick er⸗ 
ſchreckte mich in der That, und ich verließ das 
Zimmer, ſo bald ich konnte. 

Als ich Mariannen von dieſer Begebenheit 
unterrichtete, ſo ſagte ſie mir, er habe ihr die 
Heftigkeit ſeiner Liebe gegen mich geklagt. Sie 
fragte ihn, wie er ſolche Hoffnung hegen koͤnn⸗ 
te, da er der katholiſchen Religion zugethan 
mare, die eine folche Verbindung verboͤte: und 
wenn fie auch geſtattet wuͤrde, fo wollte fie 
ihn nur erinnern, daß ich dem Grafen von 
Ravanne beſtimmt waͤre. Sie ſagte, er wäre 
bey Erwehnung des Grafen ganz raſend ge⸗ 
worden, und habe fie verlaſſen und geſchwo⸗ 
ren, ich müßte die ſeinige ſeyn. Ich erholte 
mich bald von dem Schrecken, in das ſie mich 
geſetzt, und dachte wenig daran; doch ſeitdem 
iſt er finſter und ungeſellig geweſen: und ver⸗ 
ſchiedenemal hat Marianne bemerkt, daß er 
eine halbe Minute feine Augen auf mich hef⸗ 
tet, indem ſich ſein Antlitz ein wenig erheitert; 
denn funkeln auf einmal ſeine Augen vor 
Wuth; er erroͤthet, fahrt auf und verläßt das 
Zimmer. Ich ſelbſt habe dieſes ſein wunder⸗ 
liches Betragen bemerkt; und er entgeht mei⸗ 
ner Tante Beobachtung nicht ganz, welche es 

gegen 
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gegen Herrn Melwille erwehnet hat. Ich kann 
nicht ſagen, daß ich ganz und gar daruͤber ru⸗ 
hig ſey; aber da ich mir keine wahrſcheinliche 
Muthmaßung einiger uͤbeln Folgen daraus 
machen kann, ſo bemuͤhe ich mich, mir alle 
unangenehme Befuͤrchtungen durch die Starke 

der Vernunft aus dem Gemuͤthe zu bringen. 
Herr Melwille iſt ſtets melancholiſch, aber 
auch ſtets liebenswuͤrdig, und dieſes, denke 
ich, macht ſeine Niedergeſchlagenheit; ſie brei⸗ 
tet uͤber ſeine ganze Perſon und ſeine Sitten 
etwas von unausdruͤcklicher Zärtlichkeit und 
Empfindſamkeit. Aber was ſoll ich thun, 
meine theure Henriette, wenn er hier bleibt? 
Gewiß! er weiß es ſchon, daß ich ihn liebe; 
ob mir gleich ein ſolches Geſtandniß nicht über 
meine Lippen gekommen. Er hat ſeitdem ver⸗ 
ſchiedene Gelegenheit gehabt, mich mit ſeiner 
Liebe und ſeinem Kummer zu unterhalten, aber 
ich habe mich mit allen meinen Kraͤften da⸗ 
wider geſetzt. Manchmal klage ich mich ſelbſt 
der Grauſamkeit und Unempfindlichkeit an; 
aber ſo bald ich mich erinnere, daß ich nie die 
ſeinige ſeyn kann; daß, wenn ich dieſe un⸗ 
glückliche Zärtlichkeit bey mir ſelbſt hege, und 
fie in ihm aufmuntere, ich für uns beyde un⸗ 
abſehliches Elend haͤufe; fo erhebt ſich bey mir 
C 5 die 
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die Herzhaftigkeit. Ich verlaſſe ihn, oder wenn 
ich feinen Klagen nicht ausweichen kann, fo 
bemuͤhe ich mich, meine Aufmerkſamkeit von 
ihm abzuwenden, und ſie auf etwas weniger 
Reizendes zu lenken. Doch kann ich nicht lan⸗ 
ge auf dieſe Art fortfahren. Wollte Gott, er 
verließ das Schloß! denn er wird bald da 
einen Mitbuhler ſehen, und ich befuͤrchte, es 
wird auf ſeine Geſundheit Wirkung thun; um 
nichts anders bin ich bekuͤmmert. Herr Mel⸗ 
wille hat zu gerechte Begriffe von der Ehre, 
und eine zu große Achtung fuͤr meinen guten 
Namen, als daß er ſich duelliren ſollte. In 
Anſehung deſſen bin ich geneigt, mehr den Mar⸗ 
quis, als ihn zu befürchten. 


Der Graf wird in zehn Tagen erwartet: 
ach! wie werde ich ihn auf die Art empfan⸗ 
gen, wie ich ihn doch empfangen muß! Leben 
Sie wohl. 


Amalia Roſemont. 


Achter 
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Achter Brief. 
Karl Melwille an George Woodley. 


Les Terres. 

O! mein Freund, es iſt mit mir aus, der 
verhaßte Mithuhler wird naͤchſte Woche 
erwartet, und ich ſoll ſehen, wie ihm dieſes 
theure, grauſame Madchen zulaͤchelt, um das 
ich mir ſo lange und viele Muͤhe gegeben. Sie 
iſt nicht — fie kann nicht gleichguͤltig feyn — 
Wahrhaftig, ich bin uͤberzeugt, ſie liebt ſchon; 
denn in ihren Manieren herrſchet eine Zaͤrtlich⸗ 
keit, eine Sanftmuth, die von nichts als der 
Liebe verurſachet werden kann. Dieſes mar⸗ 
tert mich. Schiene ſie ganz gleichguͤltig, ſo 
onnte ich noch einige Hoffnung haben. Dieſe 
theure Zauberinn bemitleidet mich, doch — ja 
fie thut es, ihr ausdruͤckendes, reizendes Ge⸗ 
ſicht entdecket es. Und was mich in diefer 
Meynung beſtarkt, iſt dieſes, daß fie nicht ge⸗ 
ſtehen will, daß ſie den Grafen liebt. Frage 
ich fie, ſo erroͤthet fie, und bemuͤhet ſich durch 
eine ausweichende Antwort, oder durch Ver⸗ 
aͤnderung des Gegenſtandes der Unterredung 
mein Nachforſchen zu taͤuſchen. Woher kann 
dieſes 
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das Bekenntniß dieſer fuͤrchterlichen Wahrheit 
mein Elend zu vollenden? Manchmal iſt ihr 
Betragen fo zaͤrtlich, ſo delikat, daß ich we⸗ 
nigſtens gehoffet habe, ihr nicht gaͤnzlich gleich⸗ 
guͤltig zu ſeyn: aber eine augenblickliche Ueber⸗ 
legung erſchuͤttert dieſe ganze ſtolze Einbil⸗ 
dung, und laßt mich nieht anders hoffen, als 
daß es eine bloße Wirkung ihrer mitleidigen 
ſanften Seele iſt. 

Ich muß dieſes Schloß verlaſſen — ich 
kann nicht laͤnger den Grafen ſehen — Und 
doch nehme ich nur den entfernteſten Vorſatz, 
Amalien zu verlaſſen, ſo fuͤhle ich eine unaus⸗ 
fprechliche Verzweiflung — Wie? ich ſoll 
ſo zahm ſeyn, und ſie in dem Beſitz dieſes tri⸗ 
umphirenden Grafen laſſen? Soll ich ſie nun 
verlaſſen, um ſie nie anders wieder zu ſehen, 
als ſeine Gemahlinn? — Nein, Woodley, ich 
liebe ſie zu ſehr, als den Gedanken einer ſol⸗ 
chen Scheidung ertragen zu koͤnnen. — Ich 
will bleiben — ich will mir noch einmal die 
Muͤhe geben, ihre wirkliche Geſinnung zu er⸗ 
fahren, ob ich gleich befuͤrchte, daß ich ſie nur 
allzuwohl kenne. — Wenn ſie wirklich den 
Grafen liebt, will ich hier bleiben, und ſie 
gluͤcklich ſehen. Ob es gleich mein Tod ſeyn 
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wird zu ſehen, wie ſie ihm die Hand giebt, 
nach deren Beſitz ich einmal geſtrebt; ob ich 
gleich wahrend Vollziehung der Ceremonie hin⸗ 
ſinken werde, ſo will ich doch bleiben, und ſie 
vollendet ſehen. Der Tod wird mir willkom⸗ 
men ſeyn — denn was iſt Leben ohne meine 
Amalia? 


Fortſetzung von dem Nehmlichen. 


Joh legte meine Feder weg, um meine Amalia 
aufzuſuchen. Es war fruͤhmorgens, zur Zeit, 
wenn ich weiß, daß ſie öfters im Garten her⸗ 
umſpazieret. Nachdem ich verſchiedene Gaͤn⸗ 
ge ohne Erfolg durchſtrichen hatte, ſo fand ich 
dieſes liebenswuͤrdige Madchen in einer Laube 
mit dem Geſichte gerade gegen die Allee, worinn 
ich war. Sie lehnte ſich auf einen Tiſch, ein 
Schnupftuch vor ihren Augen haltend, ſo daß 
ſie mich nicht ſah, bis daß ich ihr ganz nahe 
war, und mein Schritt meine Annaherung ver⸗ 
kuͤndigte. Sie richtete ihr Haupt auf, und 
zu meinem Erſtaunen und meiner Bekuͤmmer⸗ 
niß entdeckte ich, daß ihre Augen von Weinen 
ganz roth waren. Sie ſtand auf, wuͤnſchte 
mir einen guten Morgen, und eilte von mir, 
Mein Staunen hinderte mich einen Augen⸗ 
blick zu ſprechen; aber bald darauf artikulirte 
ich? 
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ich: „O Amalia, was bedeuten dieſe Thra- 
„nen? warum verhoͤlen Sie mir, der ich Sie 
„anbete, und ſterben wollte, um Sie gluͤcklich 
„ zu machen, die Urſache ? So grauſam find 
„Sie, und glauben, ich kann dieſen Ihren 
„Kummer ohne die qualendeften Empfindun⸗ 
„gen ſehen? und doch wollen Sie mich, ohne 
„daß Sie mir die Urſache ſagen, mit der 
„Quaal der furchtbarſten Ungewißheit verlaſ⸗ 
„Ten? Boten Sie mir nicht Ihre Freundſchaft 
„ an? und können Sie mich fuͤr Ihren Freund 
v halten, und mir die Quelle dieſer koſtbaren 
„Thränen verſchweigen? O Mitleiden, ungü⸗ 
„tige Amalia! und Gelegenheit, Ihnen zu 
„dienen! „ 

„Es iſt nicht in Ihrer Macht, Herr Mel⸗ 
„ wille, meine Thraͤnen zu trocknen. Entſchul⸗ 
„ digen Sie mich alſo, wenn ich Ihr Herz nicht 
„ verwunden, und Ihnen die Urſache derſelben 
„nicht ſagen will. Dieſes Leben iſt abwech⸗ 
„ ſelnd, die Gluͤcklichſten haben manchmal Ur⸗ 
„ fache zu weinen — aber ich bin nicht von 
„den Gluͤcklichſten. 

„So reden Sie nicht, meine Amalia, 
(indem ich fie zu einem Sitz führete,) „was 
„kann mir Ruhe, Erleichterung meiner eige⸗ 
„uen Sorgen geben, wenn Sie nicht gluͤcklich 

„Find; 
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„finds Sie, auf deren Gluͤckſeligkeit ich alle 
„meine Ausſichten in dieſer Welt gerichtet? 
„Ich habe keinen Grund zu einer Gluͤckſelig⸗ 
„ keit in mir ſelbſt, da meine Amalia mich aus⸗ 
„ geſchlagen: doch ich ſchmeichelte mir, Sie 
„ bald an der Erfüllung aller ihrer Wuͤnſche zu 
„ ſehen; und ſo ſchrecklich mir es ſeyn wiirde, 
„sie im Beſitz eines andern zu ſehen, fo ent 
„ ſchloß ich doch, da zu bleiben, und an Ihrer 
„Freude mich zu erquicken. — Aber ſagen 
„Sie mir, Fraͤulein, was kann die Gluͤckſe⸗ 
„ligkeit aus einer fo unſchuldigen Seele ver⸗ 
„treiben, die des Himmels auserleſenſte Ga⸗ 
„ ben verdienet und beſitzt? Ja kann ich Ihnen 
„Ihren Kummer nicht erleichtern, laſſen Sie 
y mich ihn theilen. Der Himmel weiß, wie 
„ ſehr ich mich ſelbſt darinn intereſſire, mit 
„welchen Schmerzen ich in meiner eigenen 
„Bruſt die unbekannten Sorgen des geliebte⸗ 
„ ſten Frauenzimmers fühle Ach Amalia, 
„muthmaße ich nicht die Urſache? — Sie 
„ lieben den Grafen von Ravanne, Sie haben 
„etwas von ihm gehört, das Ihnen Unzufrie⸗ 
y denheit machet. Nichts, als was einen Ih⸗ 
„nen fo theuern Mann intereßirt, konnte Sie 
„ ſo ſehr ſchmerzen. Sie haben Recht, ich kann 
„Ihre Ehranen nicht trocknen. O wollte der 

„Himmel, 
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„Himmel, ich wäre der glückliche Mann, der 
„Amaliens Herz fo ganzlich erleichtern konnte. 
„Aber ach! der Himmel hat mir kein Gluͤck 
„ beſtimmt. Ich will nicht — ich darf nicht 
„meinem Geſchicke ſo entgegengeſetzte Wuͤnſche 
„ beguͤnſtigen. 

Meine ganze Seele, meine voll Elend und 
Kummer erfüllte Seele erſchien in meinen Au⸗ 
gen. Sie ſchien geruͤhrt. Thraͤnen rollten 
ihre liebenswuͤrdigen Wangen herunter. Sie 
ſeufzte, ihr Geſicht wurde blaß, fie lehnte ihren 
Kopf zuruͤck, und es ſchien, als wollte ſie in 
Ohnmacht fallen. — Ich ſchlug meine Ar⸗ 
me um ſie, um ſie zu halten. — Erſtaunt 
uͤber ihre ſchnelle Erholung ſchrie ich: „Was 
„ ſoll dieſes bedeuten, meine Amalia? Iſt Ihr. 
„Herz fuͤr Ihren Melwille empfindbar wor⸗ 
„ den? Oder lieben Sie dieſen verhaßten Gra⸗ 
„fen, und muß ich dieſen Zorn auf die Rech⸗ 
„nung des Mitleids allein bringen? O ſpre⸗ 
„chen Sie, theuerſtes Fräulein, laſſen Sie 
„mich nicht laͤnger eine Hoffnung beguͤnſtigen, 
„welche, wenn fie ohne Grund iſt, mich unend⸗ 
„lich ungluͤcklicher machen wird. 

Ich ſtaunte ſie an. Ihre Augen waren 
zur Erden geſchlagen, aber mit Zaͤrtlichkeit er⸗ 
füllt. Etwas zuvor antwortete fie mir. End⸗ 

lich 
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lich — „das Unglück des andern, Herr Mel- 


„ wille, chut auf mich zu viel Wirkung, als 
„ daß ich nicht ſehen ſollte, was Sie fuͤr mich 
„leiden, ohne nicht mit dem zaͤrtlichſten An⸗ 
„heile erfuͤllet zu ſeyn. Ich fuͤhle es und be⸗ 
„klage es, daß fo großes Verd ienft, wie das 
„Ihrige, das Schickſal hat, in eine hoffnungs⸗ 
„oje Liebe verwickelt zu werden — die Ihri⸗ 
„ge gegen mich wird es ſeyn — Sie wiſſen 
„meine Verbindung: Sie kennen die unuͤber⸗ 
„ windlichen Hinderniſſe, die mein Vater wider 
„Sie erregen wuͤrde, wenn ich auch nicht ver⸗ 
„ ſprochen ware. Der Graf wird nachfte Wo: 
„che hier ſeyn: laſſen Sie Sich erbitten, Herr 
„Melwile, dieſen Ort zu verlaſſen, ehe er 
„kömmt. Abweſenheit wird bald aus Ihrem 
„Herzen eine ungluͤckliche Leidenſchaft gegen 
„ein Mädchen ausrotten, die niemals die Ih⸗ 
8 „rige fepn kann. Dieß iſt das beſte Mittel, 
19 0 ich hoffe, es wird auch ein wirkſames 
„ſeyn. Ich wuͤnſche Ihnen von ganzem Her⸗ 
111 alle Gluͤckſeligkeit der Welt, und werde 
„nicht aufhören, die dankbarſte Geſinnung 
„fin Ihre Zuneigung gegen mich beyzube⸗ 

5 halten., g 
Darauf riß fie ſich von mir los, und ließ mich 

vor Kummer und Verzweiflung unbeweglich. 
D „Ach! 
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„Ach! grauſame Amalia, ſchrie ich, „ſd 
„ behandeln Sie mich, fo belohnen Ste Ihren 
5 getreuen Meſwille? — Doch, Sie ſollen 
„ gehorſalnt werden, — ich will weit von Ih⸗ 
„nen fliehen, ich will auf ewig Ihrem Ange⸗ 
y ſichte dieſe verhaßte Geſtalt verbergen, welehe 
„Verminderung Ihrer Gluͤckſeligkeit IT. Ich 
5 will Sie und den Grafen mit meiner Gegen⸗ 
„wart nicht belaſtigen. Leben Sie ewig 
5 gluͤcklich. — ,, 

Ich wollte noch mehr ſagen, allein ſie war 
zu weit fort, es hoͤren zu koͤnnen, und meine 
Worte waren vergebens in die Luft zerſtreuet 
worden. Auch würden fie mir nicht viel ge⸗ 
frommt haben, ‚Hatte ſie fie gehort; denn fie 
haben keine Macht, ein gegen mich zu unem⸗ 
pfindlich Herz zu treffen. Ich begab mich 
wieder in mein Zimmer voll der verworrenſten 
Gedanken. Ich war entſchloſſen, und bin es 
noch immer, fortzugehen, und doch ſchreckt 
mich der bloße Gedanke, fie zu verlaſſen — 
vielleicht auf ewig! — ſie in einer ſolchen 
Lage noch dazu zu verlaſſen. — O Wöodley, 
ob Sie gleich nie geliebt, bemitleiden Sie doch 
Ihren unglücklichen Freund. 

Ich gieng, erfüllt mit dieſen marternden 
Empfindungen, zum Fruͤhſtuͤck. Amalia er⸗ 

ſchien 
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ſchien bald darauf. Ihre Augen waren ſehr 
ſtark aufgeſchwollen. Sie war blaß und nie 

ergeſchlagen. Die Familie bemerkte es, und 
fragte nicht ohne Erſtaunen nach der Urſache. 
Sie entſchuldigte fi) mit Kopfſchmerzen und 
begab ſich bald weg, indem fie, wahrend der 
ganzen Zeit des Eſſens, kaum ihre Augen ge⸗ 
gen mich aufgethan. Die Mittwoche habe 
ich zu meiner Abreiſe beſtimmt, von einem Or⸗ 
te, wo ich mehrere Gluͤckſeligkeit und mehrers 
Elend gekannt habe, als ieh jemals vorher kr⸗ 
fahren. Ach! wie wenig wird von der erſtern 
und wie viel von dem letztern der Antheil mei⸗ 
ner zukuͤnftigen Tage ſeyn! 

Ich habe noch nicht ein Wort der Familie 
von meinen Abfichten geſagt. Der Marquis 
wird ſich ohne Zweifel daruͤber ſehr verwun⸗ 
dern, da wir zuſammen gekommen ſind, und 
er mit mir wieder zuruͤckgehen wollen. Der 
Himmel weiß, ob ich Eniſchließung genug ha⸗ 
ben werde, ſie auszuführen. 

Ich habe beftandig dieſen Morgen, ſeit der 
Unterredung mit Amalien, nachgedacht, was 
wohl die Urſache ihrer geaußerten Beſtuͤrzung 
geweſen ſeyn mag; und waͤre ich nicht zu ſehr 
von ihrer Liehe zu dem Grafen überzeugt, ſo 
koͤnnte ich mir wohl einbilden, daß ein fo hef⸗ 

D 2 tiger 
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tiger Schmerz der Urſprung eines bloßen Mit⸗ 
leidens nicht ſeyn koͤnnte, da wir nicht ſo ſtark 
fuͤr die Freundſchaft im Ungluͤck zu fuͤhlen pfle⸗ 
gen. Gewiß, ſie hat das leutſeligſte und zaͤrt⸗ 
lichſte Herz. 

Aber fie ſagt, fie ſey nicht gluͤcklich.— 
Was kann ſie auch davon retten, wenn ſie ſo 
bald den Grafen ſehen wird? Aber ſtehe ich 
nicht ihrer Gluͤckſeligkeit im Wege? — Ja, 
ſie außerte den Wunſch, daß ich das Schloß 
verlaſſen möchte; und es koſte mich auch, was 
es wolle, ich will ihrem Gluͤcke nicht entgegen⸗ 
ſtehen. Naͤchſte Mittwoche gehe ich nach Pa⸗ 
ris zu Herrn Manly, und von da verlaſſen wir 
in hoͤchſter Eil das Koͤnigreich. Doch ſollen 
Sie von Paris aus von mir Nachricht haben, 
das ich doch nicht eher als in einer Woche ver⸗ 
laſſen kann. Leben Sie wohl! 


Ihr ungluͤcklicher 
Karl Melwille. 
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Neunter Brief. 
An und von eben Demſelben. 


Paris. 
Woodley, ich habe mich von ihr geriſ⸗ 
fen! Aber wie ſoll ich Ihnen den fuͤrch⸗ 
terlichen Abſchied beſchreiben ? Stellen Sie 
ſich vor, was die endliche Scheidung der Seele 
von dem Körper feyn muß — Aber das koͤn⸗ 
nen Sie nicht — Stellen Sie ſich vor, wie 
es iſt, ein Glied von dem andern getrennet zu 
haben. Stellen Sie ſich alles das Schreckli⸗ 
che der Natur vor, und dann koͤnnen Sie fich 
einen ſchwachen Begriff von dem Leiden Ihres 
Freundes bilden. Noch jetzt iſt der Gedanke, 
ſie niemals wieder zu ſehen, als in den Armen 
eines Andern, — welche Marter! welches 
Elend! 

Den Tag darauf, als ich Ihnen zum letz⸗ 
tenmale ſchrieb, eroͤffnete ich der Familie, in 
Gegenwart Amaliens, meine Abſicht, fie nach: 
fen Tages zu verlaſſen, weil ich unvermeidlich 
dazu gensthiget ſey. Alle bezeugten die hof: 
lichſte Bekuͤmmerniß über den Entſchluß, fie 
fo plotzlich zu verlaſſen. Ich paßte auf die 
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Wendung von Amaliens Betragen, und ſahe 
fie roth werden. Ich bemeykte auf ihrem Ge⸗ 
ſichte eine Miſehung von Freude und Kummer; 
aber der Kummer bekam bald die Oberhand; 
denn in ihren Augen ſtand eine glaͤnzende Thraͤ⸗ 
ne, welche ſie, von keinem außer mir bemerkt, 
wegwiſchte. Balb hernach verließ fie das Zim⸗ 
mer. Ich bildete mir ein, ſie ware in den 
Garten gegangen, und folgte ihr alſo, ſo bald 
als ich konnte, unbemerkt. Ich ward ſie gleich 
gewahr, gieng auf ſie zu und ſagte ihr: „Ich 
„gehe, Madam, aus Gehorſam gegen Ihren 
„Willen gehe ich, damit mein Kummer nicht 
„eine Hinderniß Ihrer Gluͤckſeligkeit werde; 
„aber mein Herz, meine Gedanken, meine 
„ganze Seele wird ſtets mit Ihnen ſeyn. We⸗ 
„der Zeit noch Abweſenheit wird meine un⸗ 
„ gluͤckliche Leidenſchaft auslöfchen: es iſt eine 
„Schlange in meiner Bruſt, welche gewiß, 
„obgleich langſam, meine Lebensgeiſter verzeh⸗ 
„ren wird. Geben Sie mir nur einige Ver⸗ 
„ ſicherung, daß Sie, da Sie mir theurer als 
„mein Leben ſind, bald gluͤcklich ſeyn werden; 
„ daß Sie den Grafen lieben, daß Sie ihn vor⸗ 
„ ziehen, und ihn nicht blos aus Gehorſam ge⸗ 
„gen den Befehl Ihres Vaters heyrathen, und 
„ich will mit Gelaſſenheit mein Leiden ertra⸗ 

” gen, 
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„gen, und mir ſelbſt bey Ihrer Gluͤckſeligkeit 
„einen Funken Freude gewaͤhren. Ohne dieſe 
„Verſicherungen kann ich Sie nicht ohne Ra⸗ 
„ferey veplaſſen. O verſagen Sie ſie nicht, 
„theuerſte Amalig, meinen zärtlichſten Wuͤn⸗ 
y ſchen. „ 
Dieſes war die Antwort, Woodley, die 
ſie mir gab. — Immer ausweichend. 
„Wohin Sie auch gehen, Herr Melwille, 
„fo möge Friede mit Ihnen ſeyn, und nie Ama⸗ 
„liens Bildniß guf Ihre Seele zuruͤckſtralen, 
„um Sie ungluͤcklich zu machen. Denken Sie 
„ an mich, als an eine Freundinn, die Sie bald 
„wieder zu ſehen hoffen; und ich will mir 
y ſelbſt ſchmeicheln, daß ich Sie, nach Ueber⸗ 
„wältigung oder nach einer allmaligen Ver⸗ 
„ änderung Ihrer Leidenſchaft, wieder munter e 
y und gluͤcklich ſehen werde. Von allen menſch⸗ 
„lichen Seligkeiten iſt Hoffnung eine der groͤß⸗ 
„ten: laſſen Sie uns alſo nicht den ſuͤßen, be⸗ 
„lebenden Gaſt ausſchließen! Was mich ſelbſt 
„ anlanget, ich werde nicht eher ganz gluͤcklich 
„feyn, als bis ich höre, daß Sie es mehr find, 
„als Sie es jetzo ſind; denn mein Herz iſt zu 
3 ſpmpatheſirend, und ich habe überdieß jetzt 
„manchen Vorwurf der Bekuͤmmerniß, der 
„meine Ruhe ſtoͤret. Verlaſſen Sie ſich dar⸗ 
? D 4 „ guf, 
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„auf, ich werde niemals einen Mann heyra⸗ 
„then, den ich nicht hochachte, blos um meine 
„Freunde zu verbinden, „, 


Sie konnte nicht fortfahren. Ich ergriff 
ihre liebenswuͤrdige Hand, druͤckte ſie an meine 
Lippen und ſagte: 


„Ich werde mir ſchmeicheln, daß Sie, rei⸗ 


„ zende Amalia, Mitleiden mit mir tragen — 


„daß Sie mich auch mit Ihrer Freundſthaft 
„beehren — Ach warum ſcheidet uns aber 
„das widrige Schickſal! Hatte dieſes ſanfte 
„Herz, welches Mitlelden und Hochachtung 
„ aͤngſtiget, nicht zur Liebe bey Zeiten beweget 
„werden koͤnnen, wenn Sie den Grafen von 
„Ravanne nie geſehen? Bin ich zu einbilde⸗ 
„riſch, Madam? — Ja, Sie erroͤthen, Sie 
„ſcheinen misvergnuͤgt. Ich verrathe zu große 
„Eitelkeit. Vergeben Sie mir, Liebenswuͤr⸗ 
„digſte der Frauen, verzeihen Sie eine von 
„übermäßiser Liebe gewirkte Eitelkeit. Die 
„ſuͤßen Ideen der glücklichen, der dreymal 
„glücklichen Stunden, Tage und Jahre wuͤnſch⸗ 


„te ich bey dieſem Falle in Ihrer Geſellſchaft 


„ genoſſen, fie meinem Herzen aufgedrungen, 


„ und auf einen Augenblick mich des Gebrauchs 


„der Vernunft beraubet zu haben. 
b N Sie 
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Sie ſchwieg; und wär ich ein gleichguͤlti⸗ 
ger Zuſchauer geweſen, ſo hätte ich mir im⸗ 
mer einbilden können, daß fie den ungluͤcklichen 
Melwille liebte — Aber ich konnte mich ſelbſt 
nicht ſo betrügen. So zaͤrtlich als ihr Herz 
iſt, uͤber alle weibliche, die ich jemals gekannt; 
ſo ausdruͤckend ihre Augen dieſes Herzens ſind, 
der Gedanke, daß es von einem gluͤcklichen Ne⸗ 
benbubler beſeſſen wird, füllet meine Seele mit 
Raſerey. 

Wir wurden bald hernach unterbrochen, 
und fie vermied forgfaltig eine zweyte Unterre⸗ 
dung mit mir, bis zu dem Augenblicke, da ich 
abreiſete. Ich nahm einen dankpollen Ab⸗ 
ſchied von der Familie, aber als ich zu Ama⸗ 
lien trat, und meine Verbeugung machte, kann 

ich meine Ruͤhrung des Herzens nicht be⸗ 
ſchreiben. 

„O Amalia !, flieſterte ich, „kein ſo Elen⸗ 
„ der, als ich, kann mehr auf der Welt ſeyn! — 

Ich riß mich von ihr, ich floh aus dem 
Zimmer, und ich fand mich kaum allein, ſo 
brach ich in Thränen aus. Ich bekenne Ih⸗ 
nen, Woodley, alle meine Schwachheit; aber 
ich bin zu ſehr gerührt, um weinen zu koͤnnen. 

Ich habe verſchiedene Naͤchte nicht geſchlafen, 
und die Unruhe, die meine Seele gehabt, ſchlug, 
D 5 mich 
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mich nieder, und mattete mich ſo ab, daß Herr 
Manly, als ich in Paris ankam, vor Beſtuͤr zung 
vor mir zuruͤck fuhr. Auf fein Erſtaunen erfolgte 
ein mit Mis vergnügen veymiſchter Ku mmer; 
er fieng an zu glauben, ich hatte einige Aus⸗ 
ſchweifungen veruͤbt, die meine Perſon in we⸗ 
niger als drey ute fo verandert hätten. ! 
Doch ohne mir Vorwürfe zu machen, fragte 
er mit feiner gewöhnlichen Zaͤrtlichkeit nach 
ge Geſundheit. 

„Mein Körper hat keinen Anſthein von 
„ Geſundheit, Herr Manly, „ antwortete ich; 
„und doch iſt nicht mein Körper fondern mei⸗ 
„ne Seele krank; kurz, es iſt die Unzufrieden⸗ 

v heit meines Gemuͤths, welche mir dieſes ab⸗ 
„ gemärgelte Anfehen giebt. In Wahrheit, 
„Manly, ich bin das allerelendeſte von allen 
„ menſchlichen Weſen. „ 

Der ehrliche Mann war uͤber meine Er⸗ 
zaͤhlung, die ich ihm von meiner unglücklichen 
Liebe machte, hoͤchſt geruͤhrt; doch ſchien er 
ſtets vergnuͤgt zu ſeyn, wenn ich ihm die Ver⸗ 
aͤnderung erzaͤhlte, die fie in meinem Charakter 
und in meinen Beſtrebungen gemacht hatte. 
Ihn traf ein ſolches Ungluͤck in ſeiner Jugend 
auch; und aus ſeiner Sympathie und Nach⸗ 
licht ſchoͤpfe ich jetzt mehr Vergnügen in feinem 

Um⸗ 


Eine Geſchichte. 500 


Umgange, als jemals. Ich kann mirs gar 


nicht vergeben, ihn ſo ſchlecht behandelt zu ha⸗ 
ben. Meine Bekanntſchaft mit der reizenden 
Analia hat mir die Sachen in einem ganz 
neuem Lichte ſehen laſſen; und die Erfahrung 
dieſes einzigen, dieſes bittern Ungluͤcks, har mich 
mehr Weisheit gelehrt, als ich in einer funf⸗ 
zigjährigen Gluͤckſcligkeit lernen können. Nie⸗ 
mals wird der Gedanke des angenehmen Ge⸗ 
genſtandes meiner Liebe aus meinem Herzen ge⸗ 


rottet werden. Die Wunde iſt zu tief, um ſie 


vgruͤnden zu können, und doch kann ſie, ohne 
fie zu ergründen, nicht geheilet werben. Ich 
will mich, ich muß mich alſo meinen Sorgen 
überlaſſen! ſie werden bald meinem elenden 
Daſeyn ein Ende machen. Nur Amalia ſey 
gluͤcklich! Jetzt bekennt fie, daß fie es nicht 


iſt. Ihr Betragen und ihre Geſinnungen ſind 


geheimnißvoll, ich kann es nicht auflöfen. Der 
Himmel verleihe ihr Sluͤck, wie es auch gehen 
kann ihrem ungluͤcklichen 
Karl Melwille. 
Nachſchrift. Wir gehen kommende Woche 
nach England. 


66 Die falſche Dankbarkeit. 
NN r 
Zehnter Brief. 


Fräulein Amalia Roſemont an Fraͤulein 
Henriette Sewell. 


Les Terres. 


Glan, meine theuerſte Henriette, gab 

ich, vielleicht auf ewig, das letzte Lebe⸗ 
wohl der liebenswuͤrdigſten unter allen Mauns⸗ 
perſonen; und mit ihr, befuͤrchte ich, aller 
Gluͤckſeligkeit dieſer Welt! Aber ſoll ich meine 
Schwachheit geſtehen? So ſehr ich winfehte, 
daß er mich verließ, ſo warf ich mir doch 
heimlich vor, ihn fortgeſchickt zu haben, da ich 
fand, daß er ſo bereit war, mir zu gehorchen; 
ob mir gleich meine Vernunft ſagt, daß für 
ihn keine Hoffnung ſeyn kann. Aber ach, mei⸗ 
ne Freundinn! er reiſete ab, ohne meine wah⸗ 
ren Geſinnungen zu wiſſen; in der völligen 
Ueberzeugung, daß ich den Grafen von Ra⸗ 
vanne liebe, und daß mir feine Gegenwart ver⸗ 
haßt ſey. Dieſes verwundet meine Seele auf 
die empfindlichſte Weiſe. Tauſendmal des Ta⸗ 
ges habe ich mich getadelt, daß ich ihn nicht 
aus dem Irrthum riß: daß ich nicht alles, 
was ich konnte, that, um ſein Elend zu er⸗ 
© leichtern, 
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leichtern, indem ich ihm meine Gleichguͤlttg⸗ 
keit gegen ſeinen Mitbuhler entdeckte, und den 
Troſt anbot, daß mein Herz fuͤr ihn allein 
fühle: Troſt wuͤrde es ihm geweſen ſeyn, ob 
wir gleich nie mit einander verbunden werden 
koͤnnen. Sie fragen mich, wie ich ihm dieß 
verbergen können, da ich fo haufig mit ihm 
umgegangen bin? Ich will Ihnen ſagen, was 
mich davon abhielt. Ich war uͤberzeugt, ich 
konnte niemals die ſeinige werden; ich ſahe 
keine Wahrſcheinlichkeit, dem Grafen meine 
Hand nicht geben zu duͤrſen, und es ſchien mir 
wider alle feine Empfindung zu ſeyn, der ich 
nicht entgegen handeln wollte, eine Neigung 
fuͤr einen Mann zu bekennen, da ich ſo nahe 
war, die Frau eines andern zu werden. Doch 
verſprach ich ihm eines: niemals meine Hand 
ohne meine Achtung und Liebe wegzugeben. 
Muͤßte ich dieſes thun, ſo wuͤrde meine Em⸗ 
pfindung nicht weniger leiden. Dieſes Ver⸗ 
ſprechen will ich getreulich erfuͤlen; jetzt hat 
alſo der Graf von mir nichts zu hoffen; denn 
meine ganze Seele iſt dem zu liebenswuͤrdigen 
Melwille geweihet. Unſere Trennung hat mir 
die völlige Starte meiner Zuneigung gezeigt: 
niemals war ich ſo elend, als da er von mir 
Abſchied nahm. Seine Serle war auch anf 


ſerſt 


weich die Frau eines ander 
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ſerſt gerührt. Angſt und Verzweiflung ſchien 
auf allen ſeinen ausdruͤckenden Mienen, als er 
mir das Abſchieds kompliment machte. Wir 
beyde ſtießen einen tiefen Seufzer aus. Er 
konnte kaum ſprechen — ich konnte nicht eine 
Silbe herausſtammeln, und als wenn er von 
einer ſchnellen heftigen Entſchließung getrieben 
wuͤrde, riß er ſich von mir los, und verließ 
mit aller Eilfertigkeit das Zimmer. Meine 
ſcharſen Augen folgten ihm aus dem Fenſter 
nach: ich ſahe ihn auf das Pferd ſteigen: 
Thranen fuͤllten feine Augen. Zur letzt warf 
er mir noch einen Blick zu, einen Blick, den 
ich nie vergeſſen werde — und war mir ploͤtz⸗ 
lich aus den Augen. 

Und nun, meine theuerſte Henriette, was 
muß ich thun, um dieſe verhaßte Heirath zu 
verhindern? meinen Vater wenigſtens zu be⸗ 
reden, daß er mir ein lediges Leben zu fuhren 
erlaube? Und wenn er Mel willen nicht fir ſei⸗ 
nen Sohn annehmen will, (wozu ich auch 
nicht einen Sch ae Hoffzung haben kann,) 
mir wenigſtens zu verſtatt gen, denjenigen Frie⸗ 
den zu genießen, ern mir gaͤnzlich geraubet ff, 
n bin. 

Der Graf wird Morgen hier erwartet — 
kr iſt ein wuͤrdiger Mann. Ich will feine 
g Groß⸗ 


ung 
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Großmuth pruͤfen. Vielleicht liebt er mich 
zu ſehr, um mich ungluͤcklich zu machen. Lehen 
Sie wohl! 


Amalia Roſemont. 


N NL N L ee ee 
Eilfter Brief. 
Von und an eben dieſelbe. 
Les Terres. 

655 Morgen, da wir ihn erwarteten, 

langte der Graf hier an. Ich ſchrieb 
in meinem Zimmer, als er kam; und ſah ihn 
aus meinem Fenſter die Allee nach dem Schlof⸗ 
ſe herauffagen. Freude war in feinen Augen, 
und er floh faſt in das Haus. Er ſah mich, 
und verbeugte ſich; ſo daß ich keinen Vorwand 
hatte, auf der Treppe auf ihn zu warten, bis 
nach mir geſchickt wurde: ich gieng derohal⸗ 
ben ſogleich herunter, und eutſchloß mich, gegen 


ihn ohne Zwang und Zuruͤckhalrung zu ſeyn. 
Er hatte eben meine Tante und Marianen be⸗ 
komplimentiret, als ich hineintrat. Er nie 
herte ſich mir mit einem höflichen Komplimen⸗ 
te; welches ich mit keichtigkeit und Freymuͤ⸗ 
thigkeit erwiederte, und die Unterredung ward 


allge: 
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allgemein. Ich habe Ihnen geſagt, wie ich 
glaube, als er das letztemal hier war, daß ich 
ihn fuͤr eine feine Figur hielte. Er iſt ganz 
und gar nicht, wie ein Franzmann, denn er 
hat eine ruhige Wuͤrde in ſeinen Blicken und 
Manieren: Sein Umgang iſt hoͤchſt unterhal⸗ 
tend; er beſitzt viel Vernunft, und ſein Cha⸗ 
rakter iſt voll Sanfimuth und Guͤte. Dieſe 
Beſchreibung iſt unparteyiſch. Leidenſchaft 
und Vorurtheil haben keinen Antheil daran, 
Hätten ſie mir es einge eben, es würde nicht 
zu feinem Vortheil geweſen ſeyn; denn, trotz 
ſeiner Tugend, ich ſehe ihn manchmal mit Ab⸗ 
ſcheu an, als die Urſache meiner jetzigen Un⸗ 
gluͤckſeligkeit, und mit der Beſorgung, ſeine 
Zuneigung werde mir in Zukunft eine frucht⸗ 
bare Quelle von Elend ſeyn. Ich fuͤrchte mich 
vor feinen zärtlichen Blicken, die er oft auf 
mich wirft; ſie floͤßen mir wahren Schauder 
ein: und doch, wollte er nur ſeinen Anſpruͤ⸗ 
chen entſagen, und mir erlauben, ohne Bee 
ſchwerung ledig zu bleiben, ich wuͤrde eine wah⸗ 
re Freundſchaft und Achtung fuͤr ihn haben, 
und gerechte Achtung gegen ſeine Tugend he⸗ 
gen. Aber ach! ich befuͤrchte, wir werden 
beyde elend ſeyn. 


Dieſen 
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Dieſen Morgen traf ich ihn im Garten. 
Ich gieng in dieſer Abſicht dahin: denn ich 
ſah, er unterhielt die ſchmeichelhafteſten Hoff 
nungen, und je langer er fie naͤhrt, deſto groͤf⸗ 
ſere Schwierigkeit wird er finden, ſie aufzu⸗ 
geben. ! 

Er ſah mich bald, trat zu mir mit einer 
Verbeugung: „Es iſt ein angenehmer Mor⸗ 
„gen, reizende Amalia. Dieſe ſchoͤne Jahres: 
y zeit iſt ein Sinnbild von Ihnen, und beydes 
„ floͤßt mir eine unausſprechliche Entzuͤcung 
„ein. Sind die Lebensgeiſter munter, ſo ha⸗ 
y ben wir die groͤßte Neigung, der Hoffnung 
y Platz zu machen; Sie werden mir daher ver⸗ 
„ geben, wenn ich in dieſem fröhlichen Augen⸗ 
„blicke nicht unterlaſſen kann, mir ſelbſt zu 
„ ſchmeicheln, daß Sie einmal gegen meine 
„Liebe empfindſam ſeyn werden: eine Liebe, 


„ welche nie aufhören wird; und welche mit 


„fo viel Feuer, als jemals brennt, ungeachtet 
„der wenigen Aufmunterung, die Sie mir ga⸗ 
5 ben, als ich das Letztemal hier war, Ich 
„ bin nun mit dem Vorſatze gekommen, mein 
„Schickſal zu wiſſen: nur die Krankheit und 
„der Tod eines Vaters, und andere unver⸗ 
I meidliche Angelegenheiten konnten mich ſo 
„lange zuruͤckgehalten haben. O liebenswuͤr⸗ 
dige 

n o 
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„dige Roſemonte, ſchmeicheln ſie mir mit eini⸗ 

N „ger Hoffnung nur mit einer entfernten, Sie 
„ einmal die meinige nennen zu können! ⸗ 

Ich will nicht, mein Herr, ich kann nicht 

„Ihnen mit truͤgeriſcher Hoffnung fehmeicheln ; 

ai ch frene mich all ſo, Ihnen ſo zeitig meine 

| „Geſinnungen eröffnen zu können, ehe die Zeit 

ii „Ihnen erlaubt haben kann, ſich zu ſanguini⸗ 

„ſche Erwartungen zu verſprechen, und damit 

„Sie mich nicht mit Grunde einer Buhlerey 

„ beſchuldig en koͤnnen. Als Sie das letztemal 

hier waren, BRERBERRE ich auf keine Weiſe 

einige Hoffnung in Ihnen, weil ich für Sie 

eine Gleichguͤltigkeit fühlte, die ich fuͤr den 


„ 


„mir, Sie zu lieben ich gab mir auch alle 
„Mühe, es zu thun; und derhalben wich ich 
nicht ganzlich Ihren Bewerbungen aus. Aber 

Aach habe mein Herz ſorgfältig gepruͤft, und 

die Zeit hat mich uͤber fuhrt, daß ich fuͤr Cie 

Abieſe Zärtlichkeit nicht empfinden kann, die 

n Ihrer und meiner Gluͤckſeligkeit erfordert 

wird. liebe ſtehot nicht in der Macht des 

„Willens: ich habe die größte Hochachtung 

fur Ihre Tugenden; ich habe gar Freund⸗ 


„man 


Mann nicht füßlen muß, der mir zum Ge. 
mahl beſtimmt iſt. Aber mein Vater befahl 


„ſchaft für Sie, eine ſolche Freundſchaft, wie 
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„man fuͤr einen Bruder fühle, aber nicht eine 


„ ſolche, die jemals der Grund der Liebe wer⸗ 
„den konnte. Dieſes find, mein Herr, die 
A unverſtellten, die beſtimmten Geſinnungen 
„meines Herzens: ich bin nicht wankelmuͤthig, 
„und werde ſie niemals ändern. Wollen Sie 
y meine Freundſchaft annehmen, und Sich das 
mit begnuͤgen, wollen Sie ſich bemühen, alle 


„andere Geſinnungen für mich, als dieſe, aus 


„Ihrer Bruſt zu tilgen, ſo koͤnnen wir gluͤck⸗ 
y lich ſeyn; wenigſtens koͤnnen wir verhindern, 
„ elend zu ſeyn, welches, wie ich uͤberzeugt bin, 
5 die unvermeidliche Folge einer Verbindung 
z ſeyn muß, die von beyden Seiten ohne die⸗ 
„jenige Empfindſamkeit geſchloſſen if, die eine 
y ſolche Verbindung allein erwuͤnſcht machen 
5 kann. Es iſt wahr, Sie haben meinen Va⸗ 
ter und meine Tante auf Ihrer Seite: aber 
„ich appellire von ihnen an Ihre Großmuth. 
„Sie muͤſſen ganz gewiß zu viel Delikateſſe 
y beſitzen, als daß Sie wuͤnſchen ſollten, meine 
„Hand von ihnen ohne meine Liebe zu erhal⸗ 
„ten. Sicherlich von dieſer Seite habe ich 
„den Grafen von Ravanne nicht zu fuͤrch⸗ 
„ten. 

Die Leidenſchaften des Erſtaunens, des 
Kummers und der Uebe waren alle in den Ge⸗ 


E 2 ſichts⸗ 
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ſichtszuͤgen des Grafen ſtark vermiſcht. Denn 
er war einige Augenblicke ſprachlos, ſeine Au⸗ 
gen auf die Erde geheftet, als wenn er ſtets 
zuhoͤrte: endlich brach er mit einem todblaſſen 
Augeſichte aus: ( Alſo bin ich das elendeſte 
v aller menſchlichen Geſchoͤpfe. Und wenn ich 
v nicht den geringſten Schein von Hoffnung in 
o dieſer Welt finde, ſo will ich den Reſt mei⸗ 
„ner Tage in einem Kloſter verleben, und mich 
„ bemuͤhen, dieſen grauſamen Schlag des Him⸗ 
v mels mit meiner Zufriedenheit zu vereinigen: 
y dieſer Schlag, welcher auf einmal alle meine 
„blühenden Erwartungen zerſtoͤret, und mir 
„nicht den geringſten Geſchmack an einer der 
„Ergötzlichkeiten dieſes Lebeus gelaſſen. Ich 
„ will nicht zur Beguͤnſtigung meiner eigenen 
„ Leidenſchaft ein Frauenzimmer, das mir theu⸗ 
v rer als mein Leben iſt, in Elend verwickeln. 
„ Ich bin nicht ungroßmuͤthig, meine Amalia; 
v ich bin auch nicht weniger delikat: ich kann 
„mich. nicht blos fuͤr Ihre Einwilligung an 
„den Befehlen eines Vaters begnügen. Meine 
Seele iſt nicht mit einer unbeſtaͤndigen Liebe 
„angeflammt; ſie iſt mit einer dauernden und 
„bleibenden, Zuneigung, mit wahrer Liebe be⸗ 
v lebet, mit einer Liebe, die der Beſitz einer 
„ Perſon ohne Herz nicht begnuͤft. O! ſeyn 

„Sie 
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„Sie glücklich, liebenswuͤrdige Roſemonte! 
„Erfahren Sie nie die Martern einer ges 
„täuſchten Liebe! Fühler Sie nie die Quaa⸗ 

„len, die Sie verurſacht haben! „ 
Er ſeufzete fehr tief, ſah mich an, und 
ſchwieg. 0 
„O mein Herr! mit dem größten Antheil 
„bemitleide ich Ihr Ungluͤck; denn ich habe in 
„der That kein grauſames Temperament. Ich 
„hoffe, Zeit und Abweſenheit wird Ihren 
„Kummer vertreiben, und Ihre Unruhe hei⸗ 
„len. Aber laſſen Sie ſich erbitten, entzlehen 
„Sie ſich auf keine Weiſe, in Ruͤckſicht dieſes 
„Ungluͤcksfalls, der Welt, der Sie eine Zier⸗ 
„de ſind; denn ſo wohl durch Ihr Veyſpiel 
„als durch Ihr Vermoͤgen ſteht es in Ihrer 
„Macht) Ihren Nebenmenſchen mehr gutes 
„zi thun, und folglich der Gottheit angeneh⸗ 
mer zu ſeyn/ als in der Einſamkeit eines 
„Kloſters. Unſere veligidſen Empfindungen 
„find, wie viele andere Dinge, in Anſehung 
„der Verdienſte einer kloͤſterlichen Eingezogen⸗ 
„heit, ſehr verſchieden, ſo daß Sie vielleicht 
„auf das, was ich geſagt, wenig achten: doch, 
„mein Herr, erlauben Sie wenigſtens, mir es 
„zur Gnade auszubitten, daß Sie eine zwoͤlf 
2 in der Welt bleiben wollen, ehe Sie 
E 3 „Ihren 
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„Ihren Plan ausfuͤhren. Ich bin uͤberzeugt, 
„die Menſchen thun oft, in einem Anfall von 
„Mißvergnuͤgen und Ekel, das, was ſie die 
„ganze uͤbrige Lebenszeit bereuen. Ich er⸗ 
„ wähnte des Unterſchieds unſerer Religions⸗ 
5 meynungen; und dieſer Unterſchied muß Sie 
um ein großes Theil zu meiner Beſtimmung 
„näher bringen: denn wie können Sie eine 
„Gluͤckſeligkeit mit einer Frau genieſſen, die 
„Sie wahrhaftig lieben, wenn Sie befuͤrch⸗ 
„ten, in wenig Jahren auf ewig von ihr ge⸗ 
„ trennet zu werden; und glauben, daß Sie 
v ihre Geſellſchaft nur auf eine fluͤchtige Dauer 
„ eines geplagten Lebens genießen ? Was fuͤr 
„ein Zuſatz iſt nicht der Scheidungsgedanke zu 
„ der Gluͤckſeligkeit der durch tugendhafte Netz 
„gungen verknuͤpften Seelen, welche ſich mit. 
„ der Hoffnung troͤſten, daß wenn ſie der Tod 
„auseinander bringt, ihre Trennung nur kurz 
5 ſeyn werde; daß fie bald wieder mit einander 
„ vereinigt, von allen ihren gegenwartigen 
„Unvollkommenheiten gereinigt, und zu ewiger 
„Liebe und Gluͤckſeligkeit geſchickt gemacht 
„werden ſollen! Ihre Religion, mein Herr, 
„würde Ihnen dieſen erhabenen Troſt verwei⸗ 
„gern, muͤßte ich Ihre Gemahlinn werden, ob 
„mit ihn gleich die meinige nicht verſagt; 

„und 


ei u rn Ei 
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und niemals konnten Sie hoffen, mich zu 
„Ihrem Glauben zu bringen; denn müßte ich 
z auch die Ihrige werden, ſo wurde jch mir 
„ doch uͤber dieſes Kapitel ein völliges Still 
v ſchweigen ausbedingen. Sie ſehen alſo, Sie 
„würden Sich, durch dieſe Verbindung, eine 
„Hoffnung abſchneiden, welehe mehr. als man⸗ 
„ches andere, unſere ſterklichen Ver; gnügun⸗ 
„ gen zu verſuͤßen abzielt. Dieſes allein kann, 
5 wie ich hoffe, Ihre Liebe und Ihren Kun: 
z mer mäßigen, und Sie zu einer beſſern Wahl 
„mit einer Dame von Ihrer Nation und Re⸗ 
„ligion vermögen: denn ich muß Sie noch⸗ 
Salz bitten, nicht an ein 1 Kl e zu 
„ denken. „, 

Als ich meine Augen aufhub, ſah ich, daß 
mich der Graf mit einem ſtark bewegten Antlitze 
betrachtete: ſeine Arme hatte er um ſich her⸗ 
umgeſchlagen, ſein Buſen erhub ſich von un⸗ 
aufhörlichen Seufzern, und ſeine ganze Figur 
war erſtaunend ruͤhrend. Seine Lage und 
die Erinnerung zweyer andern, eben lt: 
glücklichen Perſonen als er, erfüllten meine 
Seele mit Angſt und meine ls mit 
Thraͤnen. 

„Iſt es moͤglich, „ ſehrie der Graf, hi 
„nen dieſe Thrönen Mitleidsthräuen 15 

E 4 „Wei⸗ 
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„Weinet meine guͤtige Amalia uͤber das Elend, 

»das Sie mir verurſacht? — Aber ich neh⸗ 

„ine mein Wort wieder zuruͤck; ſie hat fie 

„nicht freywillig vergoſſen, ſie kommen von 

„der Hand des Himmels, welcher nicht will, 

„daß ich gluͤcklich ſeyn ſoll. Warum wollen 

„Sie dann, meine holde Freundinn, (denn 

mit dieſem Ramen muß ich mich nun begnü⸗ 

„ gen,) warum wollen Sie einem Vorſatze zu⸗ 

wider ſeyn, den, wie ich glaube, mir der 

„Himmel eingegeben, daß ich meine ungluͤck⸗ 
„lichen Tage der Andacht widmen ſoll 2 den; 

„ ken Sie nicht, daß ich ein unnuͤtzendes Leben 
» führen will: ob ich gleich von der Welt aus: 

„ geſchloſſen bin, ſo bin ich doch nicht von der 
„Ausübung der Wohlthatigkeit ausgeſchloſ⸗ 
v ſen. f 
„Aber auf was fuͤr eine edlere Art koͤnnen 

v Sie ſich nicht verwenden, mein Herr, wenn 
„Sie Ihr Vermoͤgen behalten! Zeit zur An; 
„dacht bleibet Ihnen genug. Wenn Sie der 
„Welt entfagen, fällt Ihr Vermögen dem 
„Grafen von Mecous zu, der es verſchwelgen 
v und zerſtreuen wird. Aber ſollte nicht ans 
„endlich mehr Vortheil für die Geſellſchaft 
„ entſtehen, wenn Sie in der Welt leben, und 
„ das Gluͤck, das Sie genießen, edel und guͤ⸗ 
„tig 


Eine Geſchichte. 73 


„tig anlezen, als wenn Sie es in ſolche Haͤn⸗ 
„de ſpielen, damit Sie Zeit haben, ſich mit 
„Andachtsuͤbungen zu ermuͤden, die doch Nie⸗ 
„manden, als Ihnen ſelbſt frommen "Fön 
„nen? — Viel eher wollte ich Ihnen, ſtatt 
„ eines Ungemachs von dieſer Art, rathen, fich, 
in die Welthandel zu miſchen. Eine von der 
„Liebe gemachte Wunde wird durch Geſchaͤffte 
„oder Zeitverkuͤrzung eher geheilet, als durch 
„Einſamkeit und Nachdenken, welches diele 
„nur beſterlt und nähret. 
„Was für einen holden eee, Arzt 
5 habe ich nicht erlanget,, antwortete der 
Graf; erſt verwundet er, und dann ſchreibt 
zer die Kur vor. Aber ach! ich befuͤrchte, 
„Ihre Macht zu tobten iſt großer, als Ihre 
„Fertigkeit zu heilen: denn in Anſehung deſ⸗ 
y ſen bin ich überzeugt, daß meine Wunde un⸗ 
„ heilbar iſt. Fuͤr wem, theuerſtes Fräulein, 
fuhr er fort, „hat der Himmel Ihre Liebe 
„aufbewahrt? Ach warum iſt mir dieſes koſt⸗ 
„ bare Geſchenke nicht zugekommen, mir, der 
z ich mich mein ganzes Leben hindurch bemuͤht 
„haben wuͤrde, es zu verdienen. Zuͤrnen Sle 
„ nicht, meine Amalia, wenn ieh mich erdreu⸗ 
„fte, Sie zu fragen, ob nicht Ihre Liebe 
5 ſchon gefeſſelt iſt? Die Nachricht, daß es 
E 5 5 ſo 
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y ſo iſt, wird mich deſto eher uͤber mein gegu⸗ 
v ſames Sthickſal ruhig ſtellen. 
Soll ich Ihnen ſagen / daß ich ſchon ge- 


v ſeſſelt bin / antwortete ich etwas munterer, 


„damit ich zu Ihrer ſchleunigen Kur beytra⸗ 
„ge; oder ſoll ich bekennen, daß ich es nicht 
„ bin, und auf ſolche Art Ihre Hoffnungen 
„nähren? — Ich werde beydes nicht thun; 


aber ſo viel will ich Sie yerſichern, daß ich 


„nich: zu einem ledigen Leben eneſchloſſe 
„ habe. „ 

Als ich dieſes geſagt, ſtund ich auf, um 
hineinzugehen, nicht ohne Furcht, er möchte 
das Geheimniß meines Herzens entdecken; 
denn ich erroͤthete außerordentlich bey ſeiner 
Frage, welches er aber, glaube ich, nicht be⸗ 
obachtete. Ich weiß nicht, warum ich daruͤ⸗ 
ber fo erſchrack, daß er es etwa wiſſen könnte; 
aber ich fuͤhlte eine ganz ſonderbare Ahndung. 
Als wir hineinſpatzierten, beſchwerte er ſich 
über die Bitterkeit feines Geſchicks, wie er es 
nennte; und da er ſich auf meine Liebe keine 
Hoffnung machen konnte, ſo bath er mich um 
die ihm von mir angebotene Freundſchaft. Ich 
ſah einen ſchwachen Strahl von Vergnuͤgen 
auf ſeinem Geſichte, bey der Verſicherung, die 
ich von meiner fortdauernden Hochachtung fuͤr 

ihn 
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ihn gab. Nach dem, was ich ihm geſagt, 
kann er wahrhaftig keine Hoffnung hegen, daß 
dieſe Freundſchaft mit der Zeit etwa in eine 
zärtliche Neigung ausſchlagen werde, und doch 
könnte er es, ſo ſehr iſt ihm meine unveraͤn⸗ 
derliche, ungluͤckliche Leidenſchaft für Melwille 
unbewußt. Ware ich auch noch ganz frey, 
ſo wäre es doch noch die Frage, ob eine ſolche 
Veränderung möglich ſey; fo ein liebenswuͤr⸗ 
diger, und wuͤrdiger Mann der Graf iſt, und 
fo ſehr er mir anhaͤngt. Allein, das ſey nun, 
wie ihm wolle, für jetzt darf er ſich keine Hoff⸗ 
nung machen; denn ich kann nicht ſo leicht 
vergeſſen, wo ich einmal geliebt habe. Leben 
Sie wohl!“ 5 
| Ihre 

Amalia Noſemont. 
Nee 

Zwoͤlfter Brief. 

Von und an eben Dieſelbe. 
DE liebe Henriette, Dank ſey's dem 
2 Himmel, ich kann Ihnen nun wieder 
einmal ſchreiben: ich bin am Rande des Elends 


und Untergangs geweſen. So eine ſchreck⸗ 
f liche 
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liche Begebenheit! — Ich habe mich noch 
nicht ſelbſt genug geſammlet / um daran ohne 
Schaudern denken zu können. — 0 dieſer 
Niedertrachtige! Wer hatte gedacht, daß mei⸗ 
ne Tante einen ſolchen Boͤſewicht hochhielt? 
Sie kann kaum ſelbſt ihrer eignen Vernunft 
glauben. Aber ich will Ihnen nicht zuvor⸗ 
kommen, — ich will Ihnen den anſtoßigen 
Vorfall erzaͤhlen. 

Sie wiſſen, ich erwehnte Ihnen vor eini⸗ 


ger geit des Marquis von Valois , und ſprach 


von ſeinem Liebesbekenntniſſe gegen mich Seit 
dem ich ihm die abſchlägliche Antwort gege⸗ 
ben, hat er niemals über dieſes Kapitel feinen 
Mund aufgethan, ſondern iſt müͤrriſch und 
niedergeſchlagen geweſen, ſo ſehr mir auch ſein 
Freund, Herr Melwille, in ſeinen Blicken 
Wuth und Eiferſucht gewahr wurde. Nach⸗ 
dem aber Herr Melwille fort war, ſchien der 
Marquis in einer beſſern Laune zu ſeyn; er 
ſpatzierte, ritt, und tanzte oft mit mir und 
meiner Baſe Marianne; begleitete uns ſtets zu 
den Viſiten bey unſern Nachbaren, und be⸗ 
trug ſich höffich genug; allein ſeitdem der 
Graf auf das Schloß gekommen; hat er eben 
den verdruͤßlichen, finſtern und unangenehmen 
Blick angenommen; hat ſo gar ſelten unſern 

j kleinen 
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kleinen Partien beygewohnt, ſondern gieng 
entweder allein ſpatzieren, oder war mit einis 
gen jungen Liederlichen in der Nachbarſchaft 
ſchwelgen geweſen, und wurde oft in einem be⸗ 
trunkenen Zuſtande nach Hauſe gebracht. Es 
iſt ungefehr ſechs Wochen, daß ſich dieſe Nie⸗ 
derträchtigkeit zutrug / von der ich Ihnen jetzt 
Nachricht geben will. Zwey Tage vorher 
ward der Marquis kaum von einem in der Fa⸗ 
milie geſehen / und in der That, er war ſo oft 
abweſend, und war er ja da, ſo zurückhaltend, 
daß er kaum bemerkt wurde. eg 

Wir waren auf den Nachmittag und Abend, 
zwey Meilen ungefehr vom Schloſſe, eingela⸗ 
den Marianne und ich fuhren in dem Wa⸗ 
gen meiner Tante: der Graf aber begleitete 
uns zu Pferde Als wir endlich wahrnahmen, 
daß der Graf, der ſich dicht an unſerm Wa⸗ 
gen gehalten, und mit uns den ganzen Weg 
geplaudert, nicht mehr zu ſehen war, ſo befah⸗ 
len wir dem Kutſcher, langſam zu fahren, weil 
wir befuͤrchteten er wuͤrde nicht da ſeyn, um 
uns einzufuͤhren. Dieſes war unſer größter 
Kummer dals wir auf einmal auf ein Geraͤuſch. 
von Pferden herausſahen, und anſtatt unſers 
Begleiters, zwey Reiter auf uns zuſprengeten. 
Sie waren in einem Augenblick an uns; und 
indem 
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indem einer des Kutſchers Pferd hielt, machte 
der andere den Schlag von meiner Seite auf, 


und ſagte mir, ich muͤßte in ſeiner Begleitung 
den uͤbrigen Weg zu Pferde thun; und dann; 


als ich einen großen Widerſtand bezeugte, mich 
ausheben zu laſſen, welches er erſt verſuchte; 
fo bemühte er ſich, mich mit Gewalt gus dem 
Wagen zu ziehen. Unſer Schreyen und Bit⸗ 
ten erregte ihre Eilfertigkeit nur mehr, uns 
weg zu bekommen; und ungeachtet aller mei⸗ 
ner und Mariannens Muͤhe brachte mich der 
Voſewicht aus dem Wagen, doch mit aller 
ſeiner Liſt nicht auf das Pferd, und ſein 
Spießgeſelle konnte ihm nicht beyſtehen, weil 
er den Kutſcher abhalten mußte, nicht fortzu⸗ 
fahren, der zwar ſich ſtark widerſetzte, aber 
nichts ausrichtete. Als ſich unterdeſſen Ma⸗ 
rianne in Freyheit ſah, und daß ſie mir nichts. 
helfen konnte, wenn ſie bey mir blieb, ſo rann 
ſie unbemerkt vom Wagen in der größten Eil 
uach dem Schloß zuruͤck. Sie war nicht 
weit gegangen, ſo traf ſie den Graf mit zwey 
Bedienten, und den Marquis mit einem. Sie 
rief aus: „Eilen Sie, — Amalia wird ent⸗ 
„fuhrt.. Und ohne ein Wort mehr heraus⸗ 
bringen zu können, fiel ſie auf die Erde in Ohn⸗ 
macht. Allein, der Graf wurde es nicht ge⸗ 

: wahr, 
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wahr und glaubte nur, ſie mare, vor Furcht 
und ſchnellem Laufen außer Athem gekommen, 
er floh daher auf ihren Wink ſogleich zum 
Wagen; der Marquis folgte ihm aber aus 
einer andern Urſache. Sie kamen eben an, 
als die Böſewichter, die Mariannens Entrin⸗ 
nung bemerkten, beſchloſſen, mich in Wagen 
zu heben, und der eine ſich zu mir zu ſetzen, 
der andere aber bey dem Kutſcher herzureiten, 
mit der Bedrohung, ihn vor den Kopf zu 
ſchießen, wenn er die geringſte Saumſeligkeit 
ober den geringſten Widerſtand bezeugte. 

Der Böſewicht, der ſo viele Reiter ſah, ob 
er ſie gleich nicht kannte, ließ mich gehen, und 
ſchwung ſich in größter Eil auf ſein Pferd, 
um zu entftiehen, als der Marquis in einiger 
Eutfernung ihnen zurief: „Memmen, ſteht — 
„Nuͤhrt euch, wenn ihr Herz habt., 

Der Graf verſtund dieſe Worte nicht in 
ihrem wahren Sinne, aber die Reiter; denn; 
fie kehrten wieder um und nahmen ihren erſten 
Stand ein: der eine bemaͤchtigte ſich meiner, 
der andere des Kutſchers Pferdes. Sie ka⸗ 
men an uns. Der Graf beſtund darauf, mich 
in Wagen wieder zu bringen; der Marquis 
ſagte, er wolle mich den übrigen Weg auf fein 
Pferd nehmen. Ein ſolcher Vorſchlag, wie 
der 
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der letztere, war ſehr verdaͤchtig; und was 
noch mehr war, die Leute ſchienen ganz und 
gar nicht verzagt, noch bemuͤhten ſie ſich, mich 
dem Grafen oder dem Marquis zu entreißen. 
Der Graf äußerte feinen. Argwohn, und bes 
fahl ſeinen Bedienten, ihm beyzuſtehen, denn 
er fagte ; es ware offenbar, daß fie ſich mit 
einander verſtuͤnden. Der Marquis ward 
hitzig, und antwortete mit dem groͤßten Trotze, 
er habe mich lange geliebt, von mir nichts als 
Verachtung erhalten; und da ex alſo alle 
Hoffnung verloren, ſo ware er entſchloſſen, 
ſich meiner durch verzweifelte Mittel zu be⸗ 
maͤchtigen. Dann winkte er feinen Raͤubern, 
zog und fieng mit dem Grafen am; der ſich 
daher vertheidigen mußte, und fuͤr mich nichts 
thun konnte: Unterdeſſen bemuͤhten ſich ſeine 
Leute, mich auf eines ihrer Pferde zu ſetzen, 
welches des Grafens Bedienten nicht zugeben 
wollten, ſondern mich mit ihrem Gewehre ver⸗ 
theidigten. Mehr ſah ich nicht, und lag auf 
der Erde in Ohnmacht, nicht weit von dem 
Orte, wo ſie in einander gerathen waren, und 
ich mich hingeworfen hatte. Doch will ich 
Ihnen den Erfolg davon, ſo wie ich ihn nach⸗ 
her gehort, erzaͤhlen. f 


Marianne 


. - 


Eine Geſchichte. 81 


Marianne erhohlte ſich bald wieder, und 
gieng, obgleich langſam, nach dem Schloſſe, 
in der Abſicht, einige Perſonen abzuſchicken, 
um den Ausgang davon zu erfahren, ob ſie 
gleich gar nicht zweifelte, daß es gut ablaufen 
wuͤrde, weil ſie glaubte, meiner Freunde waͤ⸗ 
ren mehr, als meiner Feinde. Ihr begegne⸗ 
ten er zu Pferde, die fie ſogleich nach dem 
Orte des Vorfalls ſchickte. Sie kamen eben 
an, ehe der Graf iel. Er war durch den 
Verluſt des Blutes ſo erſchoͤpft, daß er ihnen 
kaum die Urſgehe davon mit ein paar Worten 
angeben konnte. Seine Bedienten, voller Un⸗ 
willen mehr Blut zu vergießen, als ſie entbeh⸗ 
ren konnten, ließen den Marquis und die an⸗ 
dern zwey Männer entwiſchen, indem ſie mich 
nach dem Wagen trugen. Sie brachten auch 
den Grafen hinein, naehdem ſie ſeine vornehm⸗ 
ſte Wunde, ſo gut als ſie konnten, verbunden 
hatten. Jeh ward erſchreckt, und mein Schreck 
hatte eine von derjenigen verſchiedene Mir: 
kung, die er vorher gehabt. Der furchtbare 
Auftritt, welcher eben vorgefallen war, die 
heftige Anſtrengung meiner Kräfte, um mich 
von den Boſewichtern zu retten, und der An⸗ 
blick des neben mir ſitzenden mit Blut bedeck⸗ 
ten Grafens ohne Leben, erſchoͤpften zugleich 
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meine wenigen uͤbrigen Lebensgeiſter, und ich 
brach in eine heftige Fluth von Thränen aus. 
Dein größtes Mitladen und meine aͤußerſte 

Dankbarkeit ward gegen den Grafen fuͤr ſeine 
großmurhige Vertheidigung und die Lage, wor⸗ 
inn ich ihn ſah, erreget, und ich weinte uͤber 
ihn eben fo viel, als wenn es Melwille ſelbſt 
geweſen wäre, 

Marianne hatte gluͤcklich das Schloß er⸗ 
reicht, und die Sache, fo wie es ihr verwirr⸗ 
ter Zuſtand erlauben können, erzaͤhlt. Als 
wir langſam in Hof fuhren, war es meiner 
Tante hoͤchſt anſtoßig, den Grafen in dieſen 
Umſtaͤnden zu ſehen, und um deſto mehr, als 
fie erfuhr, wer der Urheber davon ſey. Der 
Graf ward unverzuͤglich zu Bette gebracht, 


und ſeine Wunde von dem herbeygeholten 


Wundarzte fir ſehr gefährlich gehalten, und 
den Morgen darauf ſchien er, ein ſtarkes Fieber 
zu haben. Ich befand mich auf zwey bis drey 
Tage nicht wohl. Mariannen ſchmerzte es 
aͤußerſt, daß ihr Bruder eines ſolchen Verbre⸗ 
chens ſchuldig ſeyn ſollte. Die Wunde des 
Ungluͤcklichen, welchen der Marquis hinter 
ſich gelaffen, (der, wie ſichs ausweiſt, fein 
eigener Bedienter war,) ward ſehr leicht be⸗ 


funden, und heilte in einer Woche. Auf 
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Bedrohung meiner Tante geſtand er die 
Wahrheit. 

Er ſagte, der Mar quis habe die Abſicht 
gehabt, mich zu entführen, ehe der Graf kaͤ⸗ 
me, aber er haͤtte keine gute Gelegenheit eher 


finden können, als den Tag, da er es unter⸗ 


nommen, weil ich weder allein ausſpatzieren 
gienge, noch ritt. So bald er aber gehort, 
daß wir Herrn von Salville beſuchen wollen, 
habe ihn der Marquis ausgeſchickt, zwey Leute 
zu miethen, und ihnen zu ſagen, wo ſie ſich 
ſtellen ſollten, und beſchloſſen, den Grafen 
ſelbſt zu überfallen, und ihn auf eine oder die 
andere Art zu verhindern, bey dem Wagen zu 
bleiben, denn er hoffte, ſie wuͤrden in der Sa⸗ 
che ohne fein Zuthun glücklich ſen. Aber 
wenn dieſes unmoglich wäre, ſo mache er fi 
auch nichts daraus; Amalia mußte die ſeinige 
ſeyn, es moͤchte daraus entſtehen, was da 
wolle. Der Kerl ſetzte hinzu, ſein Herr habe 
die Abſicht gehabt, mich an einen fremden Ort 
zu bringen, und wie er glaube, mich zu hei⸗ 
rathen. 

Was fuͤr ein weit elenderes Geſchoͤpf, als 
ich nun bin, wuͤrde ich in den Haͤnden eines 
ſolchen Niederträchtigen geworden ſeyn, wenn 
er mich auch geheirathet haͤtte!! — Und das 
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iſt noch ſehr zweifelhaft. Ich kann dem Him⸗ 
mel und dem Grafen fuͤr meine Befreyung 
nicht genug danken. 

Leben Sie wohl, be Henriette! in mei⸗ 
nem Nächſten will ich die Erzaͤhlung von den 
Begebenheiten der vergangenen ſechs Wochen 
ſchließen; denn dieſer Brief iſt ſchon uͤber alle 
Regeln lang. 

Ich bin die Ihrige 


Amalia Roſemonte. 
E DE BER BT Fe 


Dreyzehnter Brief, 
Von und an eben Dieſelbe. 


Les Terres. 


ls ich ein wenig wiederhergeſtellt war, 
ſagte mir meine Tante, daß mich der 
Graf zu ſehen verlange, und nach mir in jeder 
guten Zwiſchenzeit feines Fiebers gefragt, und 
ſo gar in ſeiner Raſerey von mir phantaſirt 
habe. Sie hatten ihm von meiner Unpaßlich⸗ 
keit nichts erwahnt, und koͤnnten auch keine 
Entſchuldigungen mehr erdenken, um ihn zu⸗ 
frieden zu ſtellen, ohne daß er mich ſaͤhe. Mein 
Herz war voll Dankbegierde gegen ihn fuͤr 
ſeine 
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ſeine Vertheidigung, und voll unaufhoͤrlicher 
Bangigkeit, feine Wunde möchte toͤdlich ſeyn. 
Ich erkundigte mich, ſo bald, als wir in das 
Schloß gekommen waren, beſtaͤndig nach ihm. 
Der Arzt und Wundarzt ſagten mir, ſie hoff⸗ 
ten, feine obgleich ſehr gefahrliche Wunde wuͤr⸗ 
de nicht toͤdlich ſeyn, doch wahrſcheinlich «eine, 
langſame Kur erfodern, und daß ſein Fieber 
ſehr abgenommen habe: aber als ſie glaubten, 
er wuͤrde beſſer werden, wenn er mich geſehen, 
ſo erſuchten ſie mich, ihn zu beſuchen. Ich. 
bedurfte keiner Bitten, die Eingebungen meiner 
Dankbarkeit zu erfüllen; und nachdem ſie ihn 
zu meinem Beſuche vorbereitet, trat ich in fein, 
Zimmer. Er war damals bey vollkommnem 
Verſtande, drückte die lebhafteſte Empfindung 
aus uber meine herablaſſende Guͤte, (wie er 
es nannte,) ihn zu beſuchen; und ſeine Aus 
gen funkelten vor Freude. 


Ich ſagte ihm, daß ich kein undankbares 
Herz haͤtte, daß ich nicht ausdrücken konnte, 
wie ſehr ich ihm Für feine großmuͤthige und 
feurige Vertheidigung meiner Nerfon, ſelbſt 
mit Gefahr ſeines Lebens, verbunden wäre; 
daß ich unbeſchreiblich beſtürzt ſey, daß es ihm 
fo theuer zu ſtehen gekommen ware, doch hoffte 
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ich, das Vergnügen zu haben, ihn bald in 
vollkommner Geſundheit zu fehen. 

„Und wahrhaftig, meine reizende Amalia, 
„Sie nehmen Antheil an meiner Wiederher⸗ 
„ ſtellung ? Dieſe angenehme Verſicherung 
macht mir meine Wunde zu einer Kleinigkeit. 
„Es iſt mir fo gar Vergnügen, körperlichen 
„Schmerz um eine ſolche fanfte Linderung für 
„ meine gemarterte Seele zu leiden. Darf 
„ ich, liebenswuͤrdige Roſemont, dieſen Gedan⸗ 
„ ken nachhaͤngen? wollen Sie mir Hoffnung 
gewähren? „ 

„Hoffnung zu allem, was in der Gewalt 
meiner lebhafteſten Dankbarkeit und Freund⸗ 
y ſchaft iſt, aber größere Hoffnungen, als dieſe, 
„ hegen Sie auch nicht, mein lieber Graf. Ich 
„ wuͤnſchte nicht, Sie unglücklich zu ſehen: ich 
„wollte daher, Sie vergaͤßen eine Empfindung, 
v die Sie dazu machen kann. „ 

Er ſeufzete. 

„Ich müß mich begnuͤgen , ſagte er. „Aber, 
„meine Amalia, warum nennen Sie mich Ihren 
„lieben Grafen? der füße Ausdruck Ihrer 
„ Freundſchaft und Dankbarkeit erinnert mich 
y nur an eine Gluͤckſeligkeit, die ich nicht erlangen 
„ kann. O widerrufen Sie Ihre Guͤte; ich kann 
v den Gift, den fie enthalt, nicht ertragen. Sie 

„find 
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„find warlich zur Liebe gemacht; warum, ach 
„warum! kann ich nicht der gluͤckliche Gegen⸗ 
ſtand Ihrer Liebe ſeyn? Ich liebe Sie mit 
„ ſo großer Inbrunſt ! 

„um des Himmels willen, mein Herr, 
„Hille von dieſer Materie; Sie ſind noch nicht 
v ſtark genug dazu. 

„Ach li, ſagte er, „was kann ich anders 
„erwaͤhlen? was iſt mir wohl wichtig genug, 
„um die koſtbaren Augenblicke Ihrer Gegen⸗ 
„wart anzuwenden 2 

„Ich werde Sie oft beſuchen, „ antworte⸗ 
te ich, „wenn Sie es verlangen, doch mit der 
„Bedingung, daß Sie nicht mehr reden, als 
„es Ihre Krafte erlauben. Bedenken Sie, 
„daß Sie fuͤr Ihr Leben um Meinetwegen 
„ ſorgen muͤſſen. Sollten Sie nicht wieder 
„aufkommen, fo muͤßte ich mich ſelbſt als die 
„Urſache Ihres Todes tadeln. Eben nun 
„leidet mein Herz bey Ihrem Leiden. So 
„wohl aus eben der Urſache; als auch aus 
„Achtung fuͤr Sie, werde ich nur in dem Ber 
„ haͤltniß gluͤcklich ſeyn, in dem Sie beſſer 

„werden. „ 

„Ach! Amalia, reden Sie nicht ſo; Sie 
„ uͤberhaͤufen mich mit Guͤte. Es iſt grauſa⸗ 
„me Güte, fie ſchlaͤgt mir uur meine Wunde 
5 4 y tiefer. 
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„kiefer. Warum wuͤnſchen Sie mir, einen 
„lebenden Tod zu leiden! warum ſuchen Sie 


„ meinen Korper wieder geſund herzuſtellen, 


v ohne mir fuͤr die Krankheit meiner Seele, die 
„ ſchmerzhafteſte unter allen, ein Mittel zu 
geben? , 

Er ſchwieg ſtille, und ſah ſehr wild um 
ſich herum. Ich verließ ihn, nachdem ich ihm 
auf fein ernſtliches Bitten verſprochen, ihn 
bald wieder zu beſuchen. Seitdem habe ich 
ihn auch alle Tage beſucht; aber ſo viel, als 
moͤglich, den Vorwurf, der ihn beunruhigt, 
vermieden. Er iſt unter der Zeit dem Tode 
ſehr nahe geweſen; aber nun iſt er wieder her⸗ 
geſtellt: fein Fieber iſt ganzlich weg, und feine 
ſehr fuͤrchterliche Wunde fangt ſchon an zu hei⸗ 
len. Er kann ſeit einer Woche ſchon wieder 
ſitzen, und bey ſich beſtaͤndige Geſellſchaft ha⸗ 

ben. Seit feiner Wiedergelangung zur volli⸗ 
gen Vernunft hat er mich von ſeiner Liebe zu 
unterhalten vermieden. Wollte der Himmel, 
die Vernunft haͤtte ſie ganz unterdruͤckt. Aber 
ich befuͤrchte, ſie hat es nicht gethan; denn 
er ſeufzt, und ſieht mich mehr, als jemals an, 
und iſt niemals zufrieden, als wenn ich da bin. 
Sein ſtillſchweigender Schmerz iſt mir unbe⸗ 
ſchreiblich ruͤhrend. Die Betrachtung, was 
er 
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er für mich gelitten, und der ſchwaͤchliche Zu: 
ſtand, worein ihn feine Krankheit verſetzt, floͤſ⸗ 
ſen meinem Herzen ein Mitleiden und eine 
Dankbarkeit gegen ihn ein, welche faſt der 
Liebe ſelbſt gleicher. Wahrend feiner Krank⸗ 

heit habe ich manchmal an Herrn Melwille ge⸗ 
dacht, aber es iſt allezeit geſchehen, wenn ich 
nicht beym Grafen war. Und ſeitdem ich bey 
dem letztern ſo viel geweſen bin, hat die Idee 

des erſtern mein Gemuͤth weniger beſeſſen. 
Aber dieſes, glaube ich, iſt meinen Gedanken 
zuzuſchreiben, die beſtaͤndig von des Grafen 
ruͤhrendem Zuſtande erfuͤllt finds denn wenn 
ich ruhig daruͤber nachdenke, ſo finde ich den 
nehmlichen Widerſtand gegen eine Verbindung 
mit ihm, als ſonſt. So zaͤrtlich auch die Em⸗ 
pfindung der Freundſchaft, meine Henriette! 
3 gen ihn iſt, fs kann doch Melwille, der theure 
Melwille, allein Amaliens Liebe beſitzen! Mel⸗ 
wille, der mich vielleicht ſehon vergeſſen hat; 
denn ich habe nur ein paar Zeilen bey ſeiner 
Ankunft zu Paris erhalten, und ſeitdem nicht 
ein Wort mehr von ihm gehoͤret. Was für 
ein naͤrriſches Herz habe ich! es ſtrebt nach 
dem Manne, der nicht der meinige ſeyn kann z 
und welchen ich vielleicht niemals mehr ſehen 
werde; und verwirft einen, der mich mit der 
J 5 zaͤrt⸗ 
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zaͤrtlichſten Neigung liebet; fuͤr den mich mein 
Vater beſtimmt, und dem meine Dankbarkeit 
unendlich verpflichtet iſt; welcher um mei⸗ 
netwillen gelitten hat, und noch jetzt viel 
leidet. 

Mit dieſen Gedanken trete ich in ſein Zim⸗ 
mer; ich ſehe ihn blaß und fo ſchwach, daß er 
vor aͤußerſter Mattigkeit nicht uͤber die Stube 
gehen kann: feine wirklich feinen Geſichtszuͤge 
mit einer finſtern Melancholie uͤberzogen; ſeine 
Augen vor Kummer und Erſchmachtung matt: 
fie glanzten bey meiner Annaherung; er ſtreck⸗ 
te ſeine Hand nach mir mit einer ſchimmern⸗ 
den Fpeude, und dankte mir fir meine Güte. 
Seine Augen ſagen mehr: ſeine Zunge, unge⸗ 
duldig uͤber den Zwang, den ihm ſeine Ver⸗ 
nunft auflegt, wollte gerne der Stimme ſeines 
liebevollen Herzens gehorchen. Das iſt mein 
Werk, dachte ich: ich bin die Urſache alles 
feines Ungluͤcks. Meine Dankbarkeit iſt er⸗ 
weckt, und verabſcheut den Gedanken: ſie be⸗ 
fiehlt mir manchmal ihn glücklich zu machen, 
ob ich gleich dadurch ſelbſt leide. Vergebens 
beweiſet mir Vernunft, daß ich ihn glůcklich 
zu machen zu unfähig bin: der Trieb der 
Dankbarkeit ertraͤnkt manchmal jede andere 
Stimme, und ich bin auf dem Punkte, dem 

Grafen 
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Grafen zu ſagen, Sie koͤnnen nun Ihre Hoff⸗ 
nung naͤhren, ich will die Ihrige ſeyn; wenn 
ich ſogleich darauf von einem heimlichen Er⸗ 
mahner angetrieben werde, der mir Melwille 
zufliſtert. Der Name Melwille vernichtet 
daun auf einmal meinen Vorſatz zum Beſten 
des Grafens, und erfuͤllt mich mit Schaudern 
vor dem, was ich thun wollte. 

O Henriette! welch eine Ungluͤckliche if 
Ihre Amalia! ich wandle in einem mit Dor⸗ 
nen umgebenen Labyrinthe; bey jedem Schrit⸗ 
te verbunden, vorwärts zu gehen; ohne etwas 
anders vor mir zu ſehen, als rauhe Stege, 
welche ſich mit Elend endigen. Mit welchem 
Leidweſen blicke ich auf die Tage meiner Kind⸗ 
heit zuruͤck, da ich der Gluͤckſeligkeit unbewußt 
war, aber doch nichts anders ſchmeckte! 
Gleich unſern erſten Aeltern kannte ich nicht, 
was Sorge war, noch hatte ich den Kelch der 
Drangſal gekoſtet. Die Zukunft iſt in dunk⸗ 
len Wolken verhuͤllt: Mein Schickſal weiß als 
lein der Himmel, der jede geheime Bewegung 
des Herzens ſieht, die er gebildet hat. — 
Ach iſt es nicht zu empfindſam gebildet, nur 
gluͤcklich zu ſeyn? — Aber es werde mit mir, 
was da will, ich werde niemals aufhören, 
meine Henriette zu lieben. Leben Sie wohl! 


Vier⸗ 
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* NN e 
Vierzehnter Brief. 
Von und an eben dieſelbe. 
Les Terres. 

Dankbarkeit hat geſiegt; ich habe mich ihr 
und den Bitten meiner Freunde erge⸗ 
ben und eingewilligt, dem Grafen meine Hand 
zu ſchenken — Ach warum kann ich ihm 
denn nicht mein Herz geben? Ich habe die 
Betrachtung meiner eigenen Gluͤckſeligkeit bey 
Seite geſetzt, und will mein Leben ganz dem 
Eifer widmen, den gluͤcklich zu machen, dem 
ich ſo viel ſchuldig bin. 

Mit ſeiner Geſundheit beſſert ſichs nun 
ſehr, und ſein Geſicht hat feine gewöhnliche 
Heiterkeit und Munterkeit wieder erlanget. 
Ich empfinde Vergnuͤgen in ſeiner Gegenwart; 
denn ich ſehe ſeine Freude, und hoͤre, wie gluͤck⸗ 
lich er ſich preiſt. O Henriette! konnte ich 
für ihn weniger thun? Konnte ich mich gegen 
den Mann undankbar bezeugen, der meine Ehre 
gerettet? Kann ich den ungluͤcklich leben laſſen, 
welcher ſein Leben gewagt, um mich vom Ver⸗ 
derben zu retten? der keinen Werth auf ſeine 
Großmuth ſetzt; keine Belohnung dafuͤr fo⸗ 
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dert, noch ſich uͤber das Leiden beklagt, das 
ich ihm verurſacht habe? i 

Ungeachtet alles angethanen Zwangs habe 
ich wohl bemerkt, wie ſehr er ſein Aechzen und 
Klagen zuruͤckgehalten, weil er mir keinen 
Kummer machen wollen. Die Veraͤnderun⸗ 
gen auf ſeinem Geſichte und ſeine ſichtbaren 
Schmerzen entdeckten mir es. Ohne Zweifel 
hat er aus eben dieſer Urſache von feiner Liebe 
mit mir zu reden unterlaſſen. Er ſah meine 
Dankbarkeit, und befürchtete, fie wuͤrde mich 
zu weit von meiner eignen Ruhe führen: ich 
konnte dieß nicht aushalten. Beſſer, dachte 
ich, allein gelitten, als das edelſte aller menſch⸗ 
lichen Herzen fo zu guslen. Ich habe Achtung 
und Mitleiden fuͤr ihn. Die Zeit und ſein 
Verdienſt mögen mir eine zaͤrtlichere Leiden⸗ 
ſchaft einfloͤßen. Nun ſchon gleichet meine 
Dankbarkeit und mein Mitleiden etwas der 
Liebe. 

Ich arbeitete in ſeinem Zimmer, als meine 
Seele mit ſolchen Gedanken erfuͤllet war. Ich 
ſah ihn an. Er lehnte ſich auf den Arm des 
Stuhls, worinn er ſaß; ſeine Augen waren 
mit unausſprechlicher Zärtlichkeit auf mich ge⸗ 
heftet, aber mit einem ſo lebhaften Kummer 
vermiſcht, der faſt bis zur Verzweiflung geht. 
Er 
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Er bemühte ſich, ſogleich wieder fröhlich aus⸗ 
zuſehen, zwang ſich zu laͤcheln, und verſuchte, 
mir ein ſinnreiches Kompliment zu machen. 

„Ich glaube wahrhaftig, mein lieber Graf, 
„Sie ſind ein kleiner Heuchler: So gedanken⸗ 
„reich! das Herz muß einen Grund von Froͤh⸗ 
„ lichkeit haben, — das fie auf den Lippen 
„angenehm machen ſoll: Sie haben beſſer ge⸗ 
„redet, als ausgeſehen., 

Er ſeufzete. 

„Meine Amalia weiß alſo wohl, was die 
„Urſache ſeyn koͤnnte; aber fie iſt ihr unange⸗ 
„nehm, und derohalben vermeide ich ſie., 

„Setzen Sie, ſie waͤre mir nicht ſo unan⸗ 
„genehm, als Sie glauben? Sie wiſſen, Weibs⸗ 
„ bilder find veraͤnderliche Dinger. 

„Moͤglich! , rief er aus mit einem Blicke 
von Unglaubigkeit und Vergnuͤgen; „iſt es 
„möglich, daß meine liebenswuͤrdige Roſe⸗ 
„ mont geneigt ſeyn kann, mich von Liebe reden 
„zu hören? — Ich wage nicht, dieſe ſchmei⸗ 
„ chelhafte Hoffnung zu glauben., 

„Ja, mein Herr, Sie koͤnnen ſie haben. 
„Die Verbindlichkeit, die ich Ihnen ſchuldig 
„ bin, und die lebhafte Empfindung, die ich 
„Für Ihr Verdienſt hege, erfuͤllen mein Herz 
„ gegen Sie mit Empfindungen — mit Em⸗ 
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pfindungen der Dankbarkeit, des Mitleids 
„ und der Hochachtung. Wenn ich nicht Liebe 
„hinzuſetzen kann — ſo ſchmeichle ich mir, 
„die Zeit und Ihre Tugenden werden mich ge⸗ 
„lehriger machen. Sind Sie mit dieſen Ge⸗ 
„ ſinnungen zufrieden, ſo bin ich die Ihrige., 

Ich erroͤthete, ich zitterte bey dieſen Wor⸗ 
ten; aber ich hatte mir vorgenommen, mich 
deutlich zu erklaͤren. Ich wollte ihn nicht mit 
der Meynung taͤuſchen, als liebte ich ihn; ob 
ich gleich um ſeinetwillen mich nicht ſo deut⸗ 
lich erklaren und ihm ſagen konnte, daß ich ei⸗ 
nen andern liebte: dieß konnte ich ihm niemals 
ſagen. Ungeachtet ich bey ſeiner erſten An⸗ 
kunſt es öfters verſucht hatte, fo hat mich 
doch ſtets etwas, das ich nicht zu ſagen weiß, 
daran verhindert, und meine Zunge verſtummt: 
nun wuͤnſche ich mehr als jemals, es zu ver⸗ 
hoͤlen. Ich war entſchloſſen, meine Liebe für 
Melwillen zu bezwingen; fiharfe Wache über 
mein Herz zu halten; und alles mögliche zu 
thun, um meine Pflicht gegen den Grafen zu 
erfüllen, wenn er mein Gemahl werden ſollte: 
zu was Ende ſollte ich auch feine Ruhe mit eis 
nem ſolchen Bekenntniſſe ſtoͤren? 

Niemals war Liebe, Ueberraſchung und eine 
Verbindung aller fröhlichen Leidenſchaften in 
5 den 
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den ausdruͤckbaren Geſichtszuͤgen des Grafens 
fo ſichtbar. Es iſt unmoͤglich, fie zu beſchrei⸗ 
ben; noch unmoͤglicher, den Ausfluß derſelben 
von ſeinen Lippen auszudruͤcken. Doch hat er 
noch immer einigen Zweifel, die Hand, die ich 
ihm angeboten, moͤchte ein Opfer meines Mit⸗ 
leidens ſeyn. 

„Ach Amglia! , ſagte er, „ſollten Sie 
„ wohl unglücklich ſeyn, um mich gluͤcklich zu 
„machen ! 

Ich bemühte mich, feine Beſorgniſſe zu zer⸗ 
ſtreuen: er ſeufzete, doch ſchien er ziemlich zu: 
frieden. Wir ſind ſehr leicht bereit zu glau⸗ 
ben, was wir ernſtlich wuͤnſchen. 

Meine Tante und Marianne erfuhren bald 
meine Einwilligung in ihre Wuͤnſche. Meine 
Tante hat es an meinen Vater geſchrieben, 


Rund nun kann ich es nicht widerrufen, ohne 


ein taͤndelndes unbeſtaͤndiges Ding zu ſchei⸗ 
nen, die dem Grafen das Leben nur ſauer 
macht, ſollte er auch die Vernichtung ſeiner 
Hoffnungen in dem jetzigen geſchwaͤchten Zu⸗ 
ſtande ſeiner Geſundheit finden. Doch waͤre 
es moͤglich, ich moͤchte gerne wiſſen, wie Mel⸗ 
wille geſinnet iſt, ehe ich dem Grafen meine 
Hand gebe, da ich ihn nachher nicht ausfor⸗ 
ſchen darf. Wollen Sie zu erfahren ſuchen, 
ob 
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ob er in England iſt, und ob er ſeine Geſund⸗ 
heit und ſeine Kraͤfte wieder erlangt hat? Mir 
liegt feine Gluͤckſeligkeit noch zu ſehr am Her⸗ 
zen, um ganz gleichgültig daruͤber zu ſeyn. 
Möchte er doch bald aufhören zu lieben die 
ungluͤckliche 


Amalia! 
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Funfzehnter Brief. 
Von und an eben dieſelbe. 


Les Terres. 

Ne Graf iſt faſt miederhergeftellt: er rei⸗ 

tet alle Tage aus, und auf ſein Bitten 
begleite ich ihn gewöhnlich, - Doch freue ich 
mich, allein zu ſeyn; denn die Munterkeit, die 
ich in feiner Geſellſchaft annehmen muß, iſt 
mir jetzt verdrießlicher Zwang, und die langere 
Behauptung derſelben wird mir Laſt. 

Wir haben über die Religion geſprochen; 
und ich habe endlich von ihm mit ſeiner Hand 
das Verſprechen erhalten, daß er mir ſo wohl 
in Frankreich, als in England, den freyen Ge⸗ 
brauch der meinigen verſtatten will; und bat 
noch hinzugeſetzt, daß er am letzten Orte ſo 
1955 G lange 


98 Die fälfehe Dankbarkeit. 


lange verbleiben wolle, als mir es gefallen 
werde. Dieſes habe ich nun ſo beſtimmt, ein 
halbes Jahr in Frankreich, und ein halbes 
Jahr in England, wenn wir nicht beyde ein⸗ 
muͤthiglich es aͤndern. Weder mein Vater 
noch meine Tante muͤſſen von diefein Vertrage 
unterrichtet werden; indem einer ihrer vor⸗ 
nehmſten Gruͤnde, warum ſie mich an den Gra⸗ 
Ten verheirakheten, die Hoff iſt, er werde 
mich mit der Zeit zu ſeinem Glauben zu brin⸗ 
gen vermögend ſeyn. 

Mein Vater kam vorigen Abend! er iſt 
voller Güte und Freude uͤber unſere gluͤckliche 
Ausſicht, und behandelt mich mit vaterlicher 
Zärtlichkeit: niemals bin ich vorher mit ſo 
vieler Nachſicht und Huld von ihm beehret 
worden. Dieſes dienet, mich ein wenig auf⸗ 
zumuntern, und mir einen ſchwachen Schim⸗ 
mer von derjenigen Heiterkeit einzufloßen, zu 
welcher ich mich ſo oft verſtellen muß. Doch 
er ſagt mir, ich ſahe blaß und mager aus, und 
er hat Gelegenheit gehabt, ſich deshalb bey 
meiner Tante zu erkundigen, welche es dem 
Schrecken uͤber die Begebenheit mit dem Mar⸗ 
guis zuſchreibt, wovon ſie meinen Vater un⸗ 


terrichtet hat. Wir haben nicht ein Wort 


von ihm gehort, ſeitdem er weg iſt. Er geht 
meiner 
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einer Tante ſehr zu Herzen, ob er gleich aller 
zeit zum Laſter geneigt war. 


Fortſetzung. 

O Henriette! der Tag iſt angeſetzt! nur 
vierzehn Tage Zeit! Kuͤnftigen Donnerstag 
über acht Tage bin ich Gräfinn. von Ravanne; 
warum kann mich der Klang eines Titels nicht 
blenden? Warum kann ich nicht bey der Aus⸗ 
ſicht von Pomp und Größe nicht, wie andere 
meines Geſchlechts, gluͤcklich ſeyn? O! daß 
ich doch, außer mit ſelbſt, Gluͤckſeligkeit ges 
nießen könnte] aber es ſoll nicht ſeyn: ein 
glänzender und hoher Stand dienet nur, ein 
ſchweres Herz noch ſchwerer zu machen. 
Zuruüͤſtungen werden in großer Eil ange⸗ 
ſtellet: ich nur allein bin muͤßig. 

Geſtern rief man mich vom Schreibtiſche 
herunter, um mich uber die Wahl von einer 
Partie Juwelen um Rath zu fragen: aber mein 
Herz huͤpfte bey ihrem großen Feuer vor Freu⸗ 
den nicht; noch war meine Einbildung in An⸗ 
ſehung der Wahl verlegen: ich ließ es ganz 
darauf beruhen, was meine Tante und Baſe 
für das feinſte hielten, und mein Herz ward 
nicht von einer eiteln Idee dabey erfüllt. Ich 
habe auch endlich mit der groͤßten Schwierig⸗ 
G 2 keit 
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keit erhalten, (worinne mir der Graf beypflich⸗ 
tet,) daß die Ceremonie im Stillen geſchehen 
ſoll. Ich habe meinen Mangel der Geſund⸗ 
heit vorgeſchuͤtzt, um die Beſchwerlichkeit eines 
öffentlichen Geſchaͤfftes aushalten zu konnen. 
Ich glaube, ich vergaß Ihnen zu ſagen, daß 
Marianne ſtets die Rolle einer ſanften zaͤrtli⸗ 
chen Freundinn bey mir geſpielt. Sie wußte 
meine Neigung gegen Melwille gleich vom An⸗ 
fange; und nun kennet ſie jede Empfindung 
meines Herzens. Sie billigt meinen Ent⸗ 
ſchluß, den Grafen zu heirathen, und hat mich 
darinn völlig beſtarket, weil fie ganz uͤberzeugt 
iſt, daß ich niemals die Einwilligung meines 
Vaters zur Heirath mit Melwille hoffen kann; 
und derohalben glaubt fie, ich werde gluͤcklicher 
ſeyn, ihn eher zu vergeſſen, wenn ich durch 
meine pflicht an den Grafen gebunden bin, als 
wenn ich ledig bliebe; da ich mir zu dieſer Ab⸗ 
ſicht nur geringe Muͤhe geben wuͤrde. Sie 
ſagt auch, ich hegte einen zu guten Begriff von 
des Grafens Verdienſt, und ſo eine lebhafte 
Dankbarkeit und Hochachtung fuͤr ihn, daß 
ſie alle Hoffnung hatte, ich wuͤrde ihm meine 
Liebe nieht verſagen koͤnnen: mit dem Zuſatze, 
ich könnte doch nicht jetzt urtheilen, welcher 
Veränderungen mein Herz fühig wäre; da der 
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Graf zu der hoͤchſtungelegenſten Zeit für. den 
Fortgang feiner Liebe gekommen ſey; zu einer 
Zeit, da ich gaͤnzlich von dem Vorurtheile ge⸗ 
gen einen andern Gegenſtand erfuͤllet geweſen 
ſey; und vornehmlich, da die Zuneigung durch 
den Abſchied auf das hoͤchſte geſtiegen, den ich 
einige Tage vorher von ihm, als meinem Lieb⸗ 
haber, auf ewig genommen. 


In ihren Reden mag wohl einiger Grund 
liegen, meine liebe Henriette, ob Sie gleich 
davon anders denken. Sie ſagten, Sie hiel⸗ 
ten meine Liebe fuͤr Melwille von einer Natur, 
die nichts bezwingen kann, und glaubten, daß 
ich auch nicht anders dachte. In der That, 
ich habe jetzt viele große Ahndunden, aber ich 
unterhalte fie nicht; denn ich kann meine Be⸗ 
ſtimmung nicht widerrufen, und muß derohal⸗ 
ben ſuchen fröhlich. zu ſeyn; aber wirklich bin 

ich es nicht. Ein ſchleichendes Fieber naget 
an meiner Geſundheit und meinen Lebensgei⸗ 
ſtern; und ob ich mir gleich die aͤußerſte Mil 
he von der Welt gebe, lebhaft und fröhlich in 
Geſellſchaft zu ſeyn, ſo bemerkt der Graf doch 
meine Niedergeſchlagenheit, und beklagt ſich 
daruͤber. 
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Leben Sie wohl, meine Fuͤeundinnn wenn 
Sie einmal lieben, ſeyn Sie gluͤcklich in Ihe 
rer Liebe, und erfahren nie, was in den Herz 
zen vorgeht f 

Ihrer 


Amglia. 
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Secechzehnter Brie. 
Karl Melwille an Fraͤulein Amalia > 
Roſemont. 
Canterbury. 


Eise dieſes vielleicht zu den Haͤnden der ſo 
theuern, ſo liebenswuͤrdigen Amalig koͤmmt, 
wird ſie vielleicht ſchon mit dem Grafen von 
Ravanne verheirathet ſeyÿn. O wie dieſe Vor⸗ 
ſtellung mich martert! Auf ewig werden alle 
meine Hoffnungen verloren; auf ewig alle 
meine Ausſichten von Gluͤckſeligkeit verſchwun⸗ 
den ſeyn! Worte koͤnnen keine Beſchreibung 
von meiner Lage geben, als ich von ihrer vor⸗ 
geſetzten, mir fo unerwartet ſchnellen Heirath 
hoͤrte, und daß Ihr Vater ſthon wirklich dazu 
abgereiſet ſey: ich bin zu unruhig gewefen, um 
Ihnen eher als jetzt ſchreiben zu können, und 
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nun ſchreibe ich Ihnen, um Ihnen das letzte 
lange Lebewohl zu ſagen! denn wie, theuerſtes 
Fräulein, koͤnnte ich den Gedanken, Sie in 
den Armen eines andern zu ſehen, aushalten! 
Sie befahlen mir zu hoffen, wir wuͤrden ein⸗ 
ander wieder finden — kann ich es hoffen, in 
der Lage, in der wir jetzt ſind? 


Ihr Wohl iſt der höchſte Wunſch meiner 
Seele! Niemals, weil ich lebe, werde ich auf⸗ 
Hören, vom Himmel jeden Segen auf Ihr 
Haupt zu wuͤnſchen. O mochte Sie der Graf, 
wenn es mec iſt, Sie fo lieben, als ich Sie 
geliebet habe. Moͤchte er doch Ihre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zur H auptbemũ hung ſeines Lebens ma⸗ 
chen, wie es Ihr Melwille gethan haͤtte! was 
mich aber anbelangt, ſo kann mir nichts Irr⸗ 
diſches mehr Troſt verleihen. Ich bin in Eng⸗ 
land zwey Monate geweſen, aber Ruhe iſt aus 
meinem bekuͤmmerten Herzen verbannt. Ich 
will wieder auf Reifen gehen, in der Hoffnung, 
ich werde auf den verſchiedenen Auftritten, eini⸗ 
ge ſchwache Erleichterung der Laſt finden, die 
ineine Seele niederdruͤckt, und mein Daſeyn 
zur Laſt macht 

Leben Sie wohl, theuerſte Liebenswuͤrdig⸗ 


ſte unter allen Mädchen. Mitten in Ihrem 
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Glüͤcke ſchenken Sie einen mitleidigen Gedan⸗ 
ken Ihrem ungluͤcklichen 


Karl Mel wille. 
NN 


Siebzehnter Brief. 


Graͤfinn von Ravanne an Fräulein 
Henriette Sewell. 
Les Terres. 
Dan Monate ſind verlaufen, ſeitdem ich 
zur letzt an meine geliebte Henriette 
ſchrieb, waͤhrend welcher Zeit ich von ihr zwey 
Briefe voller Angſt und freundſchaftlicher Be⸗ 
ſorgniß fuͤr meine Geſundheit und mein Auf⸗ 
kommen erhalten habe, wofuͤr ich Ihnen mit 
dem aufrichtigſten Herzen danke. Seyn Sie 
verſichert, ich wuͤrde Sie ſo lange von mei⸗ 
nem Schickſale nicht ohne Nachricht gelaſſen 
haben, haͤtte ich es anders machen konnen: 
denn ich bin ſehr krank geweſen, und meine 
Freunde haben mir Ihre Briefe vorenthalten, 
bis ich faſt wiederhergeſtellt war. Ach! was 
für verſchiedene Empfindungen hat Ihre Ama⸗ 
lia in dieſer Zwiſchenzeit nicht erfahren! Mein 
unruhiges Gemuͤth brachte mich an den Rand 
des 
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des Grabes, und ich huͤte noch das Zimmer. 
Doch empfangen Sie die traurige Geſchltbte 
der vergangenen drey Monate. 

Ich hatte eben meinen letzten Brief wegge⸗ 
ſchickt, als man mir den Ihrigen brachte, wor⸗ 
inn Sie ſagen, Sie hätten verſchiedene Nach⸗ 
frage nach Herrn Melwille gethan, aber nichts 
mehr erfahren können, als daß er in England, 
aber nicht in der Stadt ſey. Nicht lange 
hernach erhielt ich den eingeſchloßnen Brief 
von ihm, welcher, als er mir ganz unerwar⸗ 
tet kam, mich aͤußerſt ruͤhrte. Ich uͤberließ 
mich der heftigen Bewegung, die er mir ver⸗ 
urſachte, und vergoß einen Fluß Thraͤnen. 

„Ach l ſchrie ich, „ der liebenswuͤrdige Mel⸗ 
„wille ft. unglücklich.’ er liebet mich ſtets, 
„fühle ſtets die Bitterkeit der verachteten 
„Liebe Er denket, ich haſſe ihn — er glaubt, 
ich l iebe einen andern — da mein Herz für 
„ ihn allein empfindet. Ach! warum wider⸗ 
y ſetzt ſich der Himmel einer Verbindung, wo 
„ die Herzen ſo feſt verknüpft ſind!, 

Ich widerſtund eine Weile meinen finſtern 
Betrachtungen nicht; aber da ich mich endlich 
erinnerte, und alle meine Standhaftigkeit zu⸗ 
ſammen nahm, ſo bekam in meinem halsſtar⸗ 
tigen Herzen meine Dankbarkeit gegen den 
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Grafen wieder ihren Platz. Ich hielt mir mei⸗ 
ne Verbindung mit ihm vor, und tadelte mich 
verſchiedenemale, daß ich ſolche meiner jetzigen 
Lage nicht anpaſſende, und meiner Ehre ſo 
nachtheilige Geſinnungen hegen konnte. Ich 
ſchaffte min Melwilles Brief aus den Augen, 
trocknete meine Thränen, und gieng die Trep⸗ 
pe herunter. Des Grafens Scharfſichtigkeit 
entgieng mein zu offenbarer Kummer nicht. 
Er fragte mit der größten Zaͤrtlichkeit nach 
meiner Geſundheit. Ich ſah, meine aus fluͤch⸗ 
tige Antwort war ihm nicht hinlaͤnglich; denn 
er ſeufzete und ſchuͤttelte den Kopf. 

Bald hernach machten wir einen Spatzier⸗ 
gang, auf welchem er mit mir in der empfind⸗ 
ſamſten und unterhaltendſten Manier von 
gleichguͤltigen Dingen redete; ob ich gleich be⸗ 
merkte, daß er mich oft mit einer auf ſeinem 
Geſichte zu leſenden zaͤrtlichen Melancholie an⸗ 
ſchaute: endlich ſagte er mit einem tiefen Senf; 
zer, indem er ſchnelle den Stoff der Unterre⸗ 
dung aͤnderte — „Mit welcher Freude, meine 
reizende Amalia, ſollte ich der Gluͤckſeligkeit 
„entgegen ſehen, die mich erwartet, koͤnnte ich 
zufrieden ſeyn, daß Sie fie mit mir theilen 
„wollen? Aber ach! Sie find nachdenkend 
„und gegen meine Liebe gleichgültig. Ich 
N „finde 
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finde Sie oft in Thränen; und die Blaſſe, 
„die ſich Ihres liebenswürdigen Geſichts be⸗ 
„mächtiger; ſagt mir nur zu d deutlich, meine 
„Amalia iſt ungluͤcklich! Welcher Urſache ſoll 
175 jeſe Kälte, dieſe Thränen, dieſe todglei⸗ 
„ehe Blaſſe zuſehreihen? Ach Amalig, ich be⸗ 
„fürchte, Sie lieben einen andern! wenn das 
„ wirklich ſo iſt, ſo will ich meinen Hoffnun⸗ 
v gen entſagen, ſo ſchmeichelhaft fie auch find, 
„ehe jch mein Wohl Ihrem Elende zu verdan⸗ 
„een haben ſoll: ſo theuer mir auch dieſe Ent⸗ 
„ ſagung kommen wird, hiermit befreye ich 
„Sie, Fraͤulein, von Ihrem Verſprechen ge⸗ 
„ gen mich. — Seyn Sie ſrey. — Der Him⸗ 
„mel bewahre, daß ich eine Hinderung Ihres 
„Gluͤcks ſeyn ſollte! Sagen Sie mir, wer 
1 dieſer gluͤckliche Mitbuhler iſt? Iſt er Ihrer 
„ wuüpdig, fo will ich eine muͤhſame Arbeit noch 
z mehr übernehmen; ich will gegen Ihren Va⸗ 
„ter ſeine Sache vertheidigen, und mich dann 
uin die Einſamkeit eines Kloſfers vergraben; 
„ denn dieſe Zuflucht muͤſſen Sie mir dann für 
„ meine Sorgen gewoͤhren „ 

O meine Henriette] hätten Sie den groß⸗ 
muͤthigen Mann in dieſem Augenblicke geſehen, 
hätten Sie gewußt, was ich fühle, Ihr Herz 
wuͤrde fuͤr Ihre ungluͤckliche Freundinn geblu⸗ 
i tet 
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tet haben. Melwille war vergeſſen; der vor 
mir ſtehende Gegenſtand verlangte alle meine 
Aufmerkſamkeit, alle mein Mitleiden. Genug, 
ich bemuͤhte mich, ſeine Furcht auf alle mit 
der Wahrhaftigkeit nur beſtehende Weiſe zu 
vertreiben: und, nachdem ich ihn verſichert 
daß kein Menſch Anſpruch auf mein Herz hat: 
te, welches er durch ſeine Großmuth, durch 
feine unendlichen Verbindlichkeiten, die ich ihm 
haͤtte, beſaße, uͤberzeugte ich ihn auch ſehr, 
daß ich wirklich krank ſey, und erſuchte ihn, 
meine Niedergeſchlagenheit dieſer Urſache al⸗ 
lein zuzuſchreiben. Er drang darauf, einen 
Arzt zu rufen, welches ich ihm auch verſprach 
zu thun, wenn ich ſchlimmer wuͤrde. Durch 
die außerſte Bemuͤhung ſthien ich dieſen Tag 
ziemlich heiter, und auch einige folgende, bis juſt 
vor meiner Heirath; da meine Niedergeſchla⸗ 
genheit eine natuͤrliche Furchtſamkeit eines 
Maͤdchens in meiner Lage zu ſeyn ſchien. 
Endlich kam der Tag, da ich den Grafen 
von Ravanune zu lieben angelobte, und ent⸗ 
ſchloß, was es mich auch koſten mochte, Mel⸗ 
willen auf ewig aus meinem Herzen zu ver⸗ 
bannen. 
Ich beharrte in dieſem feſten Vorſatze, und 
riß mit der größten Aufmerkſamkeit fein Bild 
aus 
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aus meiner Seele, wenn es ſich mir aufdrang. 
Aber meine Seele ve ſolche beſtaͤndige Wi 
derſetzlichkeit, ſolchen unaufhoͤrlichen Kampf 
nicht ertragen: fie Tank gradweiſe unter ihrer 
Laſt, und mein Körper litt mit ihr. Ein 
ſchleichendes Fieber fiel meine ſchwache Geſtalt 
an, und nachdem es meinem Koͤrper ſechs 
Wochen zugeſetzt, kam ich ſo herunter, daß 
man an meinem Leben zweifelte. Marianne 
ſagt, des Grafens Kummer und Aufmerkſam⸗ 
keit gegen mich wäre wahrend meiner Krank⸗ 
heit uͤbertrieben geweſen. Eine lange Zeit 
hatte ich gar auf ſehr wenig Acht; aber da ich 
wieder beſſer wurde, ſo war das erſte, das 
mir auffiel, ſeine Veraͤnderung, die ich an ihm 
gewahr wurde, und welche voͤllig ſeine aͤußer⸗ 
fie Sorgfalt fuͤr meine I Wiederherſtellung be⸗ 
wies. 

Meine lange Bettlaͤgerigkeit iſt mir nicht 
ganz ohne Dienſt geweſen: ſie hat mich ge⸗ 
lehrt, dieſe Welt und ihre Gluͤckſeligkeit in ei⸗ 
nem ganz andern Lichte, als ich ſie vorher be⸗ 
trachtete, anzuſehen. Ich bemerke einiger⸗ 
maßen die göttliche Wirkſamkeit der Religion, 
uns zu den Sorgen dieſes Lebens und unſerer 
Beſtimmung hier geſchickt zu machen! aber 
ich e ſtets bedauren, daß dieſe himmliſche 
Macht 
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Macht in meinem zu weichen Herzen nicht hin; 
länglich herrſcht. 

So bald ich etwas ſtaͤrker bin, gehen wir 
nach Paris zu Veranderung der Luft und Ab⸗ 
wechſelung. Mein Vater bleibt ein oder zwey 
Monate hier bey uns, und dann werden wir 
ihn nach England begleiten, um den Sommer 
da zu zubringen. Das groͤßte Vergnügen, das 
ich von einer Reiſe nach einem Geburtsort ha⸗ 
ben kann, wird ſeyn, daß ich meine lieben: 
wuͤrdige Freundinn ſehen werde. 

Ich freue mich, daß Herr Melwille auf 
Reiſen gehen will, da ich ſonſt in ſteter Furcht 
ſchweben müßte, ihn anzutreffen: denn glau⸗ 
ben Sie mir, meine theure Henriette, ich 
koͤnnte eigentlich eine Unterredung mit ihm 
nicht ertragen. N 

Wir koͤnnen meine Tante nicht bewegen, 
uns nach Paris zu begleiten, aber Marianne 
geht mit uns; ob mir gleich ihre Mutter ihre 
Geſellſchaft zuruͤck nach England nicht ver⸗ 
ſichern will. Sie iſt ein ſehr liebenswuͤrdiges 

Madchen: ich wuͤnſchte, ich koͤnnte fie Ihnen 
vorſtellen, meine Henriette, ſo gewiß bin ich, 
Sie wuͤrden Sie lieben. 

Ich habe einen erſtaunend langen Brief in 

meinem gegenwärtigen Zuſtande geſchrieben. 
Der 
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Der Graf, immer ſorgfaͤltig fuͤr mich, iſt an 
meiner Kabinetthuͤre zweymal geweſen, mich 
zu bitten, nicht fd viel zu ſchreiben. 

Leben Sie wohl, reizende Freundinn! was 
auch mein Loos iſt, ich werde unveränderlich 
verbleiben 

die Ihrige 
Amalia von Ravanne. 
Be ee 


Achtzehnter Brief: 
Von und an eben Dieſelbe. 


a Paris. 
I: verkehrt iſt das menſchliche Herz!. 

Man laſſe nur eine Leidenſthaft die 
Oberhand gewinnen, nur einen Wunſch herr⸗ 
ſchen, ſogleich wird jeder Grund der Zufrte⸗ 
denheit vor uns ſinken; wir verlieren den Ge⸗ 
ſchmack an allem, was wir beſitzen; und die 
Welt, ob gleich an Gegenſtaͤnden des Vergnuͤ⸗ 
gens fruchtbar, ſcheint eine freudenloſe Wäfte, 
Zu meiner Schande und meinem Kummer muß 
ich bekennen, dieſes, liebſte Henriette, iſt die 
Lage Ihrer ungluͤcklichen Freundinn. Ver⸗ 
gebens macht die Vernunft Vorſtellung, und 
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jeder angenehme Gegenſtand iſt in meiner un⸗ 
achtſamen Seele verſchlendert. Die Schoͤn⸗ 
heiten der Natur, die Reize der Muſik, der 
Umgang mit angenehmen Freunden, die un⸗ 
terhaltung in Büchern, die Achtung und Liebe 
eines liebenswuͤrdigen und theuern Gemahls, 
vermögen alle nicht, den Aerger meines kran⸗ 
ken Gemuͤths zu heilen. In den Augen der 
Welt bin ich mit den Zeichen der Gluͤckſelig⸗ 
keit umgeben; von lachenden Reichthuͤmern, 
reichen Kleidungen und großen Equipagen be⸗ 
dient: der Neid meiner Freundſchaft und die 
Begaffung der Narren: die höchfte Eitelkeit 
des weiblichen Herzens kann durch meine glan- 
zende Lage und meine großen Vortheile ge⸗ 
ſchmeichelt werden. Meine Perſon floͤßt auch 
Liche und Bewunderung ein, (wenn ich den 
Pariſer Seufzern glauben darf,) und jeder 
Blick meiner Augen vermehrt die Anzahl mei⸗ 
ner Anbether. Glauben Sie mir, meine liebe 
Henriette, ich habe kein Vergnuͤgen an ſolchen 
ausſchweifenden Komplimenten, wie mir dieſe 
Narren machen, ob es wohl einem zufkiednen 
Gemuͤthe außerordentliches Vergnügen gewaͤh⸗ 
ren würde. Jede Sache iſt mir zum Ekel. 
Selbſt des Grafens Befliſſenheit, mir die Zeit 
zu vertreiben, und meine Melancholie zu zer⸗ 

ſtreuen, 


F er 


Eine Geſchichte. 


ſtreuen, iſt faſt unertraͤglich. Wir ſind faſt 
in einem beſtandigen Wirrwarre. Immer 
werden Partien zu einem oder dem andern 
Zeitvertreib gemacht, und ich wuͤrde wenige 
Zeit zu unangenehmen Betrachtungen finden, 
wenn fie mir nicht ſtets nachjagten, und mir 
ſo gar bis in den Schlund der Zerſtreuungen 
folgten. Dieſe Zeitverkuͤrzungen, von welehen 
das Herz abweſend iſt, ſind faſt belaͤſtigender, 
als die arbeitſamſten Beſchaͤfftigungen; und 
eben der Name des Vergnuͤgens, dee Ihnen 
beygelegt wird, vermehrt unendlich das Miß⸗ 
vergnuͤgen, dag ſie verurſachen. Ich wuͤn⸗ 
ſche, der Graf moͤchte nicht ein ſolch Gedren⸗ 
ge um uns aufmuntern aber mein Vetter und 
die ganze Familie tra gen dazu bey, da fie glau⸗ 
ben, es zwecke zur Tilgung der Melancholie ab, 
die auf meinem Geſichte abgemalet iſt, und in 
meinem ganzen Betragen hervorleuchtet; wel⸗ 
ches ſie alle als die Wirkungen meiner vorigen 
Unruhe betrachten. 

Ich erwehnte eben jetzt des Worts Fami⸗ 
lie; ob Sie gleich vielleicht ſchließen, daß un⸗ 
ſere Familie aus niemand weiter heſteht, als 
meinem Vater, meinem Gemahl, Mariannen 
und mir, da ich Ihnen vorher zu ſagen ver⸗ 
gaß, daß wir alle zu Hauſe nicht mehr ſind, 
U H als 


n Die falſche Dankbarkeit. 


A 
als eine Enkelinn meiner Tante, Frau von 
Louverre, welche viel Alter iſt, als Marianne, 
und ich, und einer Wittwe. Sie iſt ein lie⸗ 
benswuͤrdiges Weibchen, ſie hat in ihrem Le⸗ 
ben viel geſehen, und da ſie vollkommen wohl 
erzogen und aͤußerſt verliebt in mir iſt, fo be⸗ 
handelt ſie mich mit der größten Zaͤrtlichkeit 
einer guͤtigen Mutter. Frau von Louperre hat 
zwo Toͤchter, welche in einem Kloſter nicht 
weit von Paris zur Erziehung gegeben ſind. 
Es ſind ſehr artige Kinder voller Empfindung; 
die eine iſt zwoͤlf, die andere dreyzehn Jahr. 
Dieſe Dame hat große und vortreffliche Be⸗ 
kanntſchaften, fo daß wir faſt alle Perſonen 
von Stande in Paris ſehen. 

Mir ekelt immer mehr und mehr vor den 
franzöſiſchen Sitten. Die Frauen ſind eine 
Meſſe von Affektation und frecher Leichtſinnig⸗ 
keit; und die grobe und unverſchaͤmte Eitel⸗ 
keit der Maͤnner iſt unertraͤglich. Ich würde 
die Eingezogenheit ungeſtuͤmer fischen, fönnte 
ich mir ſchmeicheln, in derſelben Ruhe und Zu⸗ 
friedenhett zu finden; aber ich bin nicht ſehr 
darnach begierig, weil ich befuͤrchte, der Graf 
werde meine Ungluͤckſeligkeit gewahr werden: 
doch bin ich gewiß, wahre Freude iſt nicht in 
großer Geſellſchaft; denn das Herz iſt nicht 

ſelten 
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ſelten leer, und die Sinne bloß betaͤubet; wel⸗ 
ches eine ſehr mangelhafte Gluͤckſeligkeit für 
ein vernünftiges Geſchoͤpf iſt, ob es gleich das 
hoͤchſte iſt, wornach ich jetzt ſtreben kann. 
Ich bemuͤhe mich daher, mit jedem Dinge ver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn, und bringe oft Mariannen zu 
lachen, mit meiner unuͤberlegten Bewunderung 
uͤber Dinge, die kein Menſch von Geſchmack 
ſchätzt, und worinn ich nichts reizendes ſehe. 
Kurz, meine liebe Henriette, ich finde in Nichts 
Vergnuͤgen, als Ihnen ſchreiben zu konnen: 
Sie ſind ſo gut, und haben mit mir dabey 
Nachſicht, denn meine unbedeutenden Briefe 
koͤnnen Ihnen wenig Zeitverkuͤrzung geben. 

Ich muß Ihnen, meine Freundinn, für 
Ihren letzten guͤtigen Brief Dank fagen: Sie 
find immer die mitfühlende und zartliche Freun⸗ 
dinn. Fahren Sie mit Ihrer guͤtigen Freund⸗ 
ſchaft fort, mein theuerſtes Kind, und ſeyn 
verſichert, daß ihr das nicht ungleich iſt, was 
in dem Herzen Ihrer Amalig von Ravanne 
gluͤht. 


0 2 Heu: 
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Neunzehnter Brief. 
Von und an eben Dieſelbe. 

19 1 Paris. 
We ſind ganz in die Welt erſaͤuft. Eine 
beſtaͤndige Folge von Geſellſchaft, un⸗ 
aufhoͤrliche Luſtbarkeiten, und eine Abwechſe⸗ 
lung von neuen Auftritten haben mir zu nichts 
Zeit gelaſſen; ſonſt wuͤrde ich laͤngſt meiner 
Henriette geſchrieben haben, Ich bin dieſes 
zerftreuete Leben vollig ſatt, und ſehne mich 
herzlich nach Einſamkeit. Der Graf genießt 
es ſo wenig, als ich, und ergiebt ſich nur ihm, 
um mir die Zeit zu verkuͤrzen. In feinem 
Betragen gegen mich iſt er immer der Nehm⸗ 
liche; immer aufmerkſam, meinen geringſten 
Winſchen, wenn es möglich iſt, vorzukom⸗ 
men: es iſt der mit dem zaͤrtlichen Liebhaber 
vermiſchte treue Freund. Wenn er mich ein⸗ 
mal ungewoͤhnlich vergnuͤgt in der Geſellſchaft 
ſieht, fo glaͤnzet fein ganzes Geſicht; und dieſe 
Melancholie, welche meine lange Krankheit 
und mein ſichtbarer Kummer in daſſelbe einge⸗ 
präget hat, iſt ganzlich ausgerottet, und macht 
einer lebhaften Freude Platz. Dieſe Bemer⸗ 
a kung 
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kung vermag mich zu Annehmung ſo vieler 
Heiterkeit und Zufriedenheit, als meinen Blik⸗ 
ken nur moͤglich iſt, damit ich nur alles, was 
in meinem Vermögen ſteht, zu feiner Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit beytragen kann. Wollte Gott, 
es ſtuͤnde mehr in meiner Macht! Wahrhaf⸗ 
tig, ich muß ein ſehr empfindliches Herz ha⸗ 
ben, daß ich ſolche Begegnung ertragen kann. 
Aber ach! ſelbſt die Guͤte des Grafens ver⸗ 
größere das Maas meiner Uugluͤckſeligkeit. Er 
wird meine Gleichguͤltigkeit gegen ſich gewahr; 
beklagt ſich daruͤber; ſagt, es ſey ihm offenbar, 
daß ich ihn niemals liebte, daß er das Gluͤck 
meiner Hand bloß meiner Dankbegierde allein 
ſchuldig ſey, und der Beſitz meiner Liebe ein 
zu großes Gluͤck für ihn fey, um es erwarten 
zu können. Vergebens verſichere ich ihn mei⸗ 
ner Achtung und Bekuͤmmerniß fuͤr feine Gluͤck⸗ 
feligfeit: er findet mich oft in Gedanken, trotz 
meiner äußerſten Bemuͤhung nach dem Gegen⸗ 
theil. Oft ſeh ich, daß er mein Geſicht 
mit der durchdringendſten Erforſchung betrach⸗ 
tet, wenn meine Ohren aufgehoͤrt, die Ergieſ⸗ 
ſungen ſeines Herzen anzuhoͤren, und meine 
flüchtigen, Gedanken auf unerlaubte Art her⸗ 
umſchweiften: aber er hat keine eiferſuͤchtige 
Seite; denn wenn wir lieben, beunruhigt jed⸗ 
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wedes Ding, nichts als eine gleiche Exwiede⸗ 
rung der Liebe kann genugthun. Ach! warum 
kann ich ihn nicht mit der Zaͤrtlichkeit, die er 
ſo ſehr verdient, lieben? Doch ich nehme den 
aufrichtigſten Antheil an ſeiner Glüͤelſeligkeit: 
denn meine Hochachtung iſt ſo, als ich fie für 
einen Bruder oder fuͤr Sie fuͤhlen wuͤrde. Aber 
ach! ich kann ihn nicht lieben, wie ich einen 
Gemahl lieben ſoll, doch Henriette, welchen 
groͤßern Beweis meiner Dankbarkeit hätte ich 
ihm geben können, als daß ich ihn geheirathet, 
und mich ſelbſt elend gemacht habe, damit er 
gluͤcklich ſey? 

Wir werden Frankreich eher verlaſſen, als 
wir uns es erſt vorgeſetzt. Ob meine Baſe 
Marianne mit uns geht, iſt jetzt noch unge⸗ 
wiß: Frau von Louverre will fie nicht laſſen, 
ob wir gleich meine Tante faſt vermocht ha⸗ 
ben, ihr zu erlauben, uns nach England zu 
begleiten. In Wahrheit aber, Marianne 
treibt es ſelbſt nicht ſehr. Ihr lebhafter Cha⸗ 
rakter hat ihr an unſerer jetzigen Lage außer⸗ 
orbentlichen Geſchmack beygebracht. Sie 
wird hier ſehr bewundert, und iſt ganz Lächeln 
und Lebhaftigkeit; und wenn ich mich nicht 
ſehr irre, fie hat einen beguͤnſtigten Liebhaber; 
denn ob gleich Marianne ein wenig eroberiſch 

iſt, 
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iſt, ſo zieht fie doch einen den uͤbrigen ihrer 
Liebhaber vor, ob ieh ihn ſchon nicht ausfindig 
machen kann. 

Und nun, meine liebſte Henriette, habe ich 
endlich zwey angenehme Ausſichten vor mib; 
dieſe naͤmlich, meine liebenswuͤrdige Freundinn 
zu umarmen, und mein Vaterland wiederzu⸗ 
ſehen. Dieſe Tröſtungen floͤßen mir Kräfte 
ein, und verſtumpfen ein wenig das zu ſcharfe 
Gefuͤhl meiner Unruhe. 

Dieſes iſt der letzte Brief, den Sie von 
mir hier empfangen werden. Leben Sie 
wohl. 


Amalia von Ravanne. 
F 


Zwanzigſter Brief. 
Graͤfinn von Ravanne an Fraͤulein 
Marianne von Valois. 

London. 


Wi haben eine hoͤchſt vergnuͤgte Reiſe ge⸗ 
habt, meine liebſte Marianne: beſtan⸗ 
digen Sonnenſchein; ſanften guͤnſtige Wind, 
und verſchiedene angenehme Geſellſchafter. Es 
entzuͤckte mich, den Grafen die ganze Seefahrt 
5 * über 
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über ſo aufgeraͤumt zu ſehen: aber unſer klei⸗ 
nes lebhaftes Muͤhmchen fehlte uns. 

Fräulein Sewell war glücklicher Weſſe in 
der Stadt. Sie hat ſich alle Tage nach un⸗ 
ſerer Ankunft erkundigt; und ich hatte das 
Gluͤck, ſie noch den Abend, da wir kamen, zu 
ſehen. 

Ich glaube, ich habe Ihnen ſchon ihr Por⸗ 
trait gemacht. Sie iſt jetzt liebenswuͤrdiger, 
als jemals. Da ich fie fo. lange nicht gefehen, 
ſo fuhr ich in der That einige Schritte vor 
Verwunderung zuruͤck, als ich ſie erſt betrach⸗ 
tete: fo ſehr fielen mir ihre Scho nheit und 
ihre blauen Augen auf. Sie iſt eine von die⸗ 
ſen Wegen Frauenzimmern, deren Schönheit 
entzuͤcken und reizen wuͤrde, waͤre fie auch un⸗ 
belebt; ob gleich ihre Geſtalt von der liebens⸗ 
würdigften Seele, die fie beſitzt, ihre größte 
Erhöhung und Anmuth erhalt. 

Wir werden nicht lange in der Stadt blei⸗ 
ben. Fralulein Sewell geht mit uns; fie hat 
von ihrer Mutter Erlaubniß, den Sommer 
uͤber bey uns zu ſeyn. O meine liebſte Baſe, 
warum find Sie nicht auch bey uns! Henriet⸗ 
te iſt in den ren entzuͤckt. 

Vas fuͤr ein Herz haben Sie,, ſchrie fe, 
„ daß Sie gegen einen Mann, wie dieſen, fo 

„ un⸗ 
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„unempfindlich ſeyn koͤnnen! So erſtaunend 
„artig; ſo große Wuͤrde in feinen Blicken; ſo 
„viel zärtliche Politeſſe und guten Verſtand 
„in feinem Umgange! Ich bin auf Sie boͤſe; 
„Sie verdienen keinen ſolchen Gemahl. , 

Laſſen Sie mich doch wiſſen, wie es mit 
Ihrer kleinen Herzensangelegenheit geht. Ich 
wollte nicht, daß Sie die Kokette ſpielten, Mas 
rianne. Koketerie iſt eine ſo anſteckende Krank⸗ 
heit in Ihrem Lande, daß ich faſt um Sie be⸗ 
ſorgt bin. Sie hatten beſſer meinem Rathe 
folgen und Herrn von Monteville annehmen 
ſollen: er iſt ſehr liebenswuͤrdig, und liebt Sie, 
wie ich uͤberzeugt bin, bis zur Ausſchweifung; 
und ungeachtet Ihres unverantwortlichen Be⸗ 
tragens, muß ich mich entweder recht ſehr be⸗ 
truͤgen, oder Sie haben einen kleinen Zaͤrt⸗ 
ling an ſeiner Statt. Verſcherzen Sie 
nicht Ihr Glück: es moͤchte nicht wiederkom⸗ 
men wollen, wenn Sie es vergchten, da es 
ſich ſelbſt anbietet. Sie kennen unſern engli⸗ 
ſchen Dichter, welcher (nat; 

Der Maͤnner Herz hat ſeine Ebb' und Fluth, 

Nimm's in der Fluth, fo iſt dein Gluͤck ges 

macht: 


Verſaͤumſt dus da, ſo geht dein Lebelang 
Die Reife nur in Dünen und in Noth. 


H 5 Durch 
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Durch Gluͤck, glauben Sie nicht, meyne ich 
Reichthum und Groͤße, dieſe ach! theuer er⸗ 
kauften Guͤter, hat mich die Erfahrung uͤber⸗ 


zeugt, ſind zur Gluͤckſeligkeit ganz etwas un⸗ 


weſentliches. Laſſen Sie ſich doch meine Er⸗ 
fahrung nuͤtzlich ſeyn, meine theine Marianne, 


Der falſche Schein blende Sie nicht. Prunk 


und Titel vepdunkle nicht weſentliches Ver⸗ 
dienſt. Ihr titulirter Bewunderer, wenn mir 
zu urtheilen erlaubt iſt, hat gar nicht das Ver⸗ 
moͤgen, Sie gluͤcklich zu machen. Er iſt leicht⸗ 
ſinnig, eitel und von ſich ſelbſt eingenommen. 
Glauben Sie, ein von ſeinem eingebildeten 
Verdienſt eingenommener Mann kann das Ih⸗ 
rige ſehen, oder wie er ſoll, ſchaͤtzen? 

Heyrn von Monteville fehlt es nicht an Ge 
burt und Vermoͤgen. Wenn auch ſeine Perſon 
nicht ſo fein iſt, als des andern, ſo bleibt er 
doch ſtets ein artiger Mann; und ſcheint wirk⸗ 
lich viel angenehmer, als der Marquis, wenn 
ihre Sitten verglichen werden. Die zu uͤber⸗ 
triebene Schaͤtzung der Perſon wird lächerlich. 
Herr von Monteville hat ſo viel Beſcheiden⸗ 
heit, fo wenig Ruͤckſicht auf ſein Perſonliches, 
und zugleich ſo viel Verſtand und Feinheit in 
ſeinem Umgange, daß meine liebe Baſe noth⸗ 
wendig ſehen muß, wer den Vorzug verdient. 

Ueber⸗ 
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Ueberzeugen Sie die Welt und Ihre Freunde 
von der Richtigkeit Ihrer Beurtheilung durch 
die Wahl, die Sie thun. Dadurch allein 
konnen Sie Ihre eigene Gluͤckſeligkeit ſichern. 

Vergeſſen Sie nicht, unſere Ehrfurchtsbe⸗ 
zeugung gegen meine Tante, und Frau von 
Louverre, der ich mit kommender Poſt ſchrei⸗ 
ben will. Leben Sie wohl. 


Ewig Ihre 
Amalia von Ravanne. 
ee e 


Ein und zwanzigſter Brief. 


Fräulein von Valois an Gräfin von 
Navanne. 
Les Terres. 


ich freue mich, meine liebenswuͤrdige Baſe, 
J über Ihre gluͤckliche Ankunft an Ihren 
vaͤterlichen Ufern, ob ich es gleich lieber ge⸗ 
ſehen, Sie wären laͤnger auf den unſrigen ge⸗ 
blieben. Sie werden leicht einſehen, daß ich 
von Natur ein wenig Selbſtliebe habe, welches 
ich zu leugnen nicht kuͤhn genug bin. Die 
Wahrheit zu ſagen, mir fehlt gar ſehr ein Ver⸗ 
trauter 
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trauter und Rather. Aber ich bilde mir nicht 
ein, daß ich durch den letztern mehr gewinnen 


wuͤrde, wenn ich Sie zur Stelle hatte, indem 


ich eben nicht ſagen kann, daß ich an dem Ra⸗ 
the, den Sie mir in Ihrem letzten geben, groſ⸗ 
ſen Geſchmack faͤnde. Die Grunde, die Sie 
mir Anführer, den Monteville vor dem Mar: 
quis zu beguͤnſtigen, ſind ſo veraltet, fo außer 
Mode, daß ich hoͤchſt beſchaͤmt feyn würde, fie 
einer meiner Bekanntinnen anzubieten; und 
ſollte ich mit ihn wählen, ſo wuͤrde ich die 
Verachtung jedes Zirkels, in dem ich mich 
ſeheit ließ. 

Wie! wuͤrden die Pariſer ſchreyen, hat 
„ die kleine Provincialinn nicht mehrern Ge⸗ 
„ ſchmack, als daß fie den gravitatiſchen 

„Traͤumer Monteville dem lebhaften, witzigen 

Marquis von Pontoife, dem Adonis von Pa⸗ 
9 5 vorzieht, dem, der wo er geht und ſteht, 
„ eben und Freude, Neid und Eiferſucht ein⸗ 
„ floͤßt; dem, der ſich mit ſo vielem Geſchmacke 

„ kleidet, mit ſo großer Leichtigkeit tanzt, und 
„fo füßen Unſinn mit fo vieler Fetgkeit und 
„Abwechſelung ſchwatzt 2, 

O meine Theuerſte, betiſpn Sie ſich dar⸗ 
auf, ich wuͤrde meine Tage in Dunkelheit zu 
verleben verdammt fen; koͤnnte ich einen ſol⸗ 
chen 


——B a N u > nn en 
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chen Feßltritt begehen. Jetzt ſcheine ich die 
Schöne jedes Zirkels, jeder hoſtert mir, 
weil der Marquis von Pontoiſe ſich ſelbſt für 
meinen Liebhaber ausgiebt ! Ich bin ganz die 
Mode; ich verſichere Sie: wo ich erſcheine, 
braͤngt ſich alles um meine Perſon; ich werde 
tödlich beneidet! ſelbſt die, welehe ein Gefolge 
von Liebhabern haben, vergleichen fie. fie mit 
dem Marquis, und ſehen auf ſie mit Ekel. 
Wenn ſie hoͤren, daß ſich ein junger Herr ge⸗ 
henkt oder erfauft hat, (ein in Frankreich eben 
nicht gewohnlicher Anfall,) ſo koͤnnen Sie es 
nur als die entfernte Urſache meiner Reize an⸗ 
ſehen, ſo wie auch die Duelle, die da geſche⸗ 
hen werden. Sehen Sie nun, daß ich meine 
eigne Wichtigkeit wohl fuͤhle? Nicht eines Au⸗ 
genblicks der Ruhe kann ich mich ruͤhmen. 
Beſlaͤndig werden fuͤr mich Luſtpartten ange⸗ 
ſtellt. Montevillen anbelangend; ſo ſehe ich 
ihn niemals als in der Geſellſehaft; und dann 
ſieht er nicht anders aus, als wenn er zum 
Halsgerichte gienge. Ich ſchwoͤre Ihnen, 
meine Liebſte, er ſieht ſo ſchaaſmaßig, ſo pin⸗ 
ſelhaft aus, daß man meinen Verſtand bezwei⸗ 
ſeln wuͤrde, wenn ich nur einige Ruͤckſicht auf 
ihn nahme. Er giebt ſich ſelbſt dieſes Auſehen, 
ö ich 
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ich verſichere Sie. Ich will nur etwas von 
des Herrn Betragen erzaͤhlen. 

Geſtern Morgen kam er zu mir, und bath 
mich um die Gunſt meiner Hand zu einem Ball 
auf den Abend. — Sollte ich dabey ſeyn? — 
War ich dazu nicht eingeladen? — Er ſah 
melancholiſch aus, und bath mit ſo vielem Un⸗ 
geſtuͤm, mit ſo vieler Hitze, daß ich zu viel 
gutes Herz beſaß, um es ihm abzuſchlagen. 
Als er ſeinen Zweck erreicht, fieng er an, mich 
mit feiner unsinnigen Leidenſchaft zu qualen. 
Ich machte alles, was er ſagte, laͤcherlich, 
denn ich war dieſen Morgen ungemein luſtig; 
und da ich nicht lange genug auf einen ſo ern⸗ 
ſten Gegenſtand meine Aufmerkſamkeit richten 
konnte, ſo fragte ich ganz ungluͤcklicher Weiſe, 
mitten in ſeiner verliebten Rede, welche ohne 
Zweifel voller Beredſamkeit war: ob er den 
Marquis von Pontoiſe heute geſehen, und ob 
er nicht auch glaube, daß den letzten Abend, 
ſeine Kleidung ganz reizend geweſen ſey? Der 
Mann erröthete bis an die Ohren vor Zorn, 


und blickte mich an, als wenn er mir durch den 


Leib rennen wollte. Ich zitterte vor ihm: ob 
ich gleich, da ich mich beſann, daß ich ein 
Frauenzimmer, und folglich vor jedem derglei⸗ 
chen Anfall ſicher fen, uber feine naͤrriſche Fi⸗ 

gur, 


Eine Geſchichte. 127 


gur, die er machte, in ein helllautes Geläch⸗ 
ter ausbrechen mußte. Nachdem er eine lange 
Weile im Zimmer auf und nieder gegangen 
war, und ich unterdeſſen in großer Erwartung 
geſeſſeu, fo ſagte ich ihm, ich glaubte, er ſchie⸗ 
ne mir nicht genug zur Geſellſchaft aufge⸗ 
raͤumt, und wollte ihn daher ſeinen Betrach⸗ 
tungen uͤberlaſſen; da mir zumal einige unver⸗ 
meidliche Verrichtungen oblaͤgen, und bath ihn, 
den Ball nicht zu vergeſſen, und zeitig wieder 
zu kommen. Er gab hierauf keine unmittel⸗ 
bare Antwort; denn ich war ſchon faſt aus 
der Stube, als er etwas herausſtoßen wollte; 
aber ich konnte es ohnmoͤglich anhoͤren, indem 
mir feine Phyſionomie gar nicht gefiel. 

Nicht mit dem kleineſten Aerger uͤber dieſe 
unartige Begegnung endigte ich meinen Putz⸗ 


tiſch, und gieng recht zeitig nach dem Ball. 


Keinen Monteville fand ich daſelbſt, und da 
ich ihn fuͤr zu aͤrgerlich glaubte, um zu kom⸗ 
men, ſo tanzte ich mit dem Marquis von Pon⸗ 
toiſe, welcher auf meine Hand wartete. 

Wir hatten nicht lange getanzt, ſo kam 
mein theurer Herr. Er ſah mich, hatte einen 
wilden Anblick, und verſicherte ſich ſtracks ei⸗ 
nes Maͤdchen, welches ſeit meines Eintritts 
ganz untroͤſtbar geſeſſen, und nach einen Ge⸗ 
ſellſchafter 
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ſellſchafter geſeufzet. Er affektirte, mich den 
ganzen Abend nicht zu bemerken; und als es 
ſpaͤt wurde, ſetzte er ſich mit ſeiner ſchoͤnen 
Geſellſchafterinn nieder, um mich ganz bequem 
die Galanterien hören zu; laſſen, die er ihr 
ſagte. Mein Berliebter unterhielt mich auf 
die naͤmliche Art. Ich entſchloß, die Monte⸗ 
villiſche Nachbarſchaft zu nutzen. 

„Ich erſtaune, „ ſchrie ich zum Marquis 
laut genug, um vor den andern gehoͤrt zu wer⸗ 
den, „daß ihr Herren euch ſo viel Muͤhe gebt, 
y uns von eurer Aufrichtigkeit und Beſtaͤndig⸗ 
„ keit zu uͤberzeugen, da wir doch taglich fo 
y viele Proben von eurer Abſicht haben, uns 
„zu betruͤgen. Gleich ſollet ihr ein Beyſpiel 
„von euers Geſchlechts Unbeſtaͤndigkeit an 
„biefem Herrn dort unten haben. Heute die: 
„fen Morgen hörte ich ihn das feyerlichſte Be⸗ 
„ keuntniß einer unveraͤnderlichen Liebe einer 
„Dame von meiner Bekanntſchaft ablegen; 
aber ſehen Sie, er hat feinen: Gegenſtand 
„ ſchon geändert. Die Wahrheit iſts, wir 
y koͤnnen zwar zum kurzen Zeitvertreih auf ihre 
„Beredſamkeit hören, aber wir muͤſſen von 
„allen nichts glauben, was ſie ſagen. Ich 
y hoffe, daß die Dame, ihrer eignen Ruhe we⸗ 
„gen, ihres Geſellſchafters Bekenntniſſen kei⸗ 
y nen 
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„nen Glauben geben wird, welche, wie ich 
„ weiß, völlig unaufrichtig ſind., 
Monteville ſchien furchtbar und aͤrgerlich. 


Nicht langer fahig, feine Stellung zu behau⸗ a 
pten, ſtand er auf, und indem er ein wichtiges M 


Geſchaͤffte vorwendete, welches er bis jetzt 
vergeſſen, entſchuldigte er ſich bey ſeiner Da⸗ 
me, und gieng weg. Das war Stoff über 
Stoff, den froͤhlichen Marquis auf das hoͤch⸗ 
lichſte zu vergnuͤgen. Er trat zu der Dame, 
und bath ſie um Erlaubniß, ſie nach Hauſe 
bringen zu duͤrfen, da ihr Geſellſchafter ſie 
verlaſſen. Sie nahm ſeine Anerbiethung an, 
und er brachte uns beyde in unſere Wohnun⸗ 
gen. Seitdem habe ich Herrn von Monte⸗ 
ville nicht geſehen: und die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, ich befuͤrchte, ich habe ihn verloren, denn 
ich fange an zu denken, der Mann iſt nicht 6 
ganz zu verachten. Leben Sie wohl! 5 85 


Ihre Marianne von Valois. 
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Zwey und zwanzigſter Brief. 

Graͤfinn von R ee an Fraͤulein von 
Valois. 

Wildford Park. 

Vrraben Sie mir, meine liebſte Marian⸗ 

ne, ein Stillſchweigen, welches durch 

feine Lange den Schein ein ner Nachlaͤßigkeit hat. 

Meine Stunden ſind beſtaͤndig beſetzt geweſen: 

aber ich erkenne, daß Sie ein Recht haben, zu 

wiſſen, wie ſie es geweſen; und dieſe Schul⸗ 
gkeit will ich nun erfüllen. 

Die erſte Woche nach unſerer Ankunft in 
London beſuchten wir keine Geſellſchaft, folg⸗ 
lich erſchienen wir nicht ofen, fordern 
machten hauptſaͤchlich einige kleine Spatzier⸗ 
reiſen nach den umliegenden Doͤrfern. Die 
Woche darauf erſchienen wir oͤffentlich, und 
wurden mit Bewillkommungen uͤberhaͤuft. Drey 
Wochen lang ließen uns die Beſuche keine 
7 


tube, indem wir fie jeden Tag und wenigſtens 
jede Stunde des Nachmittags entweder ab⸗ 
ſtatteten oder bekamen. Nach Verlauf dieſes 
unangenehmen Getuͤmmels glaubten wir, es 
hohe Zeit zu ſeyn, die Scene zu verlaſſen, und 
auf dem Lande Erholung zu ſuchen. 


an 


Der 
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Der Graf hat große Güter mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Landhauſe dabey, nicht weit von meines 
Vaters Sitz in Eſſer, gekauft. Es iſt wohl 
ausgebeſſert, aber nicht meubliret. Unſere 
Morgen haben wir mit Ankaufung allerhand 
Hausgeraͤths und Miethung einer hinlangli⸗ 
chen Anzahl Hausbedienten zugebracht. FR 
Höflichkeit gegen mich hat der Graf laute 

Proteſtanten angenommen; ſo daß er nur 
Herrn Gobet, ſeinen Beichtvater, und ſeine 
mitgebrachten Bedienten zur Begleitung in ar 
Meſſe haben wird. Ich wendete ihm dagegen 

dieſes ein, es wuͤrde ihm doch angenehmer 

ſeyn, von ſeinen Religionsverwandten bedient 
zu werden; und ich wuͤrde zufrieden ſeyn, wenn 
ich Sally haͤtte, und meine Bedienten Pro⸗ 
teſtanten waͤren; aber er wollte davon nichts 
hoͤren. Alles ward zu unſerer BEER Auf 
nahme vorgekehrt, und wir verließen London 
nach ſechs Wochen unſerer Ankunft in 


England 
Wir find mit unſerer einſamen Landwoh⸗ 


nung zufrieden; ſie liegt ſehr angenehm an 
der Seite eines fruchtbaren Huͤgels, welcher 


ſie vor dem Nordwind ſchuͤtzt, und hat hinter 
dem Haufe ein Ulmenwaldchen. Vor dem 
Hue aber find die Garten, außer dieſen, eine 


un 


J 2 große 
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große Ebene, durch welche ſich ein ſchoͤner 


Fluß ſchlaͤngelt. Von einer Seite konnen Sie 


in einiger Entfernung die See ſehen, nachbem 
Sie ihr Auge durch eine dazwiſchen liegende 
Aue geführt, die mit allen Herbſtfruͤchten be⸗ 
laden iſt, und der Seele die lebhafteſte Ide 
von der Gluͤckſeligkeit und dem Ueberfluſſe ei⸗ 
ner freyen Nation giebt, wo der Arbeitſame 
den Schweiß ſeiner Arbeit genießt. Die an⸗ 
dere Seite ſtellt Ihnen Garten von großem 
Umfange dar, die hauptſachlich zur Nutzung 
angelegt ſind; dabey diejenigen vor dem Hauſe 
hauptſaͤchlich der Kunſt ihre Schönheit zu ver⸗ 
danken haben, und bloß zur Augenweide und 
Beluſtigung der Sinnen dienen. Die Frucht⸗ 
und Kuͤchengaͤrten find von einem Walde be⸗ 
graͤnzt, welcher einen angenehmen Schatten 
um die Mittagsſtunde giebt. Die Gärten vor 
der Fronte des Hauſes ſind mit großem Ge⸗ 
ſchmacke angelegt. Doch hat der Graf ver⸗ 
ſchiedene Fehler ausgezeichnet, welche die Sym⸗ 
metrie ſeiner Ideen entdeckt, aber von den mei⸗ 
ſten Menſchen unbemerkt bleiben wuͤrde; und 
er hat ſchon angefangen, mit den Verbeſſerun⸗ 
gen und der Unterſuchung der Arbeiten ſeiner 
Handwerksleute ſich zu amuͤſiren. Ich freue 
mich, daß ſein Geiſt heiter genug zu ſolchen 

kleinen 
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kleinen Geſchaͤfften iſt. In der That, er iſt, 
ſeit unſerer Ankunft zu Wilford Park, viel we⸗ 
niger tiefſinnig. Der Auftritt iſt neu und viel 
zutraͤglicher, eine vernunft ze Seele zu: erfüllen, 
als das leere Getuͤmmel der großen Welt. Ich 
ſelbſt athme viel freyer, nachdem ich wieder in 
meiner Geburtsluft bin, und fuͤhle einen gerin⸗ 
gern Grad jenes Ekels und Mißvergnuͤgens, 
woruͤber ich mich zu Paris e 


Da 


ob gleich ficht pr lächtig genug 
2 erer von Gärten un 

er fuͤr uns hat es Gel 
Bei Gebaͤude: die 
Geſchmack angel = 
und wiederhergeſtellt worden. 
kammern und 86 lle, welche hinter dem K 
liegen, find ſehr groß und bequ 
meine liebſte Marianne, ich a 5500 
erſten Ankunft fur ein k 3 he 
denn ob ich gleich ſechs 
Orte en war, und 
lebt, ſo habe ich es 


bez eugte ſich auch au 


ste 


zehn Meilen von Dieft 
d viele Jahre da 
h nie geſehen. 


ert vergnügt dar 
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Aufmerkſamkeit ausforſchete. Mein Vater 
gieng, die Woche, ehe wir ausreiſen konnten, 
nach Roſemont. Er hatte dem Hausverwalter 
befohlen zu ſehen, ob unſere Bedienten angezo⸗ 
gen und alles zu unſerer Ankunft in Bereit⸗ 
ſchaft waͤre, und er war ſelbſt da, uns zu em⸗ 
pfangen; aber wir konnten nicht erhalten, daß 
er lange bey uns geblieben ware, 

Hier iſt eine große und feine Nachbarſchaft, 
viele derſelben haben uns ſchon beſucht, da ſie 
meiner Mutter und meine alte Bekanntſchaft 
ſind. Einige von ihnen ſind ſehr wuͤrdige und 
angenehme Leute, deren Geſellſchaft ein ſchaͤtz⸗ 
bares Gluͤck iſt. Kurz, meine liebe Marianne, 
konnten dieſe Dinge Gluͤckſeligkeit geben, nie: 
mand hätte einen groͤßern Theil von aͤußerli⸗ 
chen Segen, als Ihre Amalia. 

Ich habe mich ungern auf den Innhalt Ih⸗ 
res Schreibens eingelaſſen, weil ich nicht un⸗ 
terlaſſen kann, meine liebe Baſe zu tadeln, 
welche in Anſehung Herrn von Monteville, 
wie mich deucht, ſich nicht ſelbſt gleich betra⸗ 
gen hat. Wie koͤnnen Sie ein wuͤrd 
das, wie ich weiß, ganz das Ihrige iſt, zu 
quälen Gefallen finden‘? Glauben Sie mir, 
Sie verlieren an der Achtung der Rechtſchaff⸗ 
nen, was Sie am Bepfall der Modewelt ge: 

winnen, 
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binnen, wenn Sie ihrer verderbten Sitte ge⸗ 
maß handeln. Den Charakter einer Kokette, 


= Mode er auch ſeyn mag, liebt kein geſun⸗ 
r Geſchmack, das Charakteriſtiſche unſers 
93 chlechts iſt Empfindſamkeit und Sanft⸗ 


muth. So wie wir darinn abnehmen, ſo neh⸗ 
men wir auch in der Liebenswuͤrdigkeit ab. 
Sie beſitzen beyde Annehmlichkeiten; aber 
wenn Sie ſich beſtreben, ſie vorſetzlich zu ver⸗ 
lieren, und die Pariſerinnen zu affektiren, ſb 
machen Sie ſich unliebenswuͤrdig, und deſto 
mehr denen, die Sie kennen, da ſie wiſſen, 
wie ſehr Sie aus Ihrer Rolle kommen. Ver⸗ 
zelhen Sie mir meine Freyheit; ſie koͤmmt aus 
einer unverſtellten Theilnehmung an Ihrem 
wahren Gluͤcke; denn ich bin ſtets meiner lie⸗ 
ben Marianne 


aufrichtigſte 


Amalia von Ravanne. 
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Drey und zwanzigſter Brief. 


Fraͤulein Marianne von Valois an 
Graͤfinn von Ravanne. 
Les Terres. 

(Ich habe ſo lange auf einen Brief von mei⸗ 
1 ner ſcharmanten Graͤfinn gewartet, daß 
ich ganz ungeduldig geworden bin; und da Si 
gar nicht mit mir ſchwatzen wollen, ſo habe ich 
mir vorgenommen, mir ſelbſt Geſellſchaft zu 
ſeyn. Sie ſollten bedenken, daß ich keine Py⸗ 
tagoraͤerinn bin, ſondern ein bloßes Frauen⸗ 
zimmer, und eines der ſchwatzhaften unſers Ge⸗ 
ſchlechts; und da ſollte mich Ihr gutes Herz, 
ohne einen andern Beweggrund ſchon, von den 
Martern des Schweigens zu befreyen eilen. 
Ueberdieß beſitze ich von Natur einen großen 
Theil Neugierde, und ſterbe vor Verlangen, 
Ihre Angelegenheiten zu wiſſen. Doch 
nach alle dem, iſt Geduld mein einziges Mittel; 
unterdeſſen will ich Sie mit Erzaͤhlung einiger 
Anekdoten von meinen eigenen vergnuͤgen. 


Herr von Monteville hat nicht fuͤr gut be⸗ 
funden, meine Damenſchaft ſeit dieſem ungluͤck⸗ 
lichen Abend zu beſuchen; aber ich ſeh ihn oft, 
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und ſehe ihn einer berühmten Schönheit auf⸗ 
warten, indem er mich armer Verachteten | 
nicht eines Blicks wuͤrdiget. Vergebens wen⸗ | 
| de ich mich an ihn; er wendet feinen Kopf weg, 
| und richtet feine Antwort an die neben ihm ſte⸗ 
hende Dame; waͤhrend Pa fie vielleicht mit 
einer ganz gleichguͤltigen Perſon 15 eine ganz 
gl leichgült ge Sache be Kr Aber ich 
merke, er fuͤhlt manchmal ein we nig Reue fuͤr 
mich, ſeine Gefichesii ze werden ſanft, und 
ſeine Zunge iſt im Begriffe, etwas angenehmes 
u ſagen. Dann koͤmm Reihe an mich. 
Meine Mienen andern ſich ſogleich, und ſtatt 
der zaͤrtlichen vergeßnen Nympfe nehme ich die 
gebietheriſchen Blicke der beleidigten Unſchuld 
und Schönheit an. Wi macht inn AR: | 
denn der Elende if 
zu erkennen; daher 12 5 er ſich um, und ver⸗ 
aßt mich. 
Der gu bat mich alen i a ſeiner A 


| 1 — die ne feiner Gem 1 5 ie 

| ſehen. Sch hätte mir nicht eingebildet, daß fo 
ein Haufen exiſtiven koͤnnte; ob ich gleich ſtets 
geglaubt, daß ſich die Englaͤnder durch ihre 
franzoͤſiſche Nachaffung laͤcherlich und ver 
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aͤchtlich machen. Ein Original, fo links und 
plump es auch iſt, iſt weniger anſtoͤßig in mei⸗ 
nen Augen, als ein Nachaͤffer. Jedoch der 
Marquis laͤßt Ihren Landesleuten Gerechtigkeit 
wiederfahren, und bekennt, daß ſte von Natur 
hochachtungswuͤrdig find, und nur Gegenſtän⸗ 
de des Spotts durch ihre Anhaͤnglichkeit an 
Gebraͤuchen und Kleidungen werden, welche 
ihren Charakter nicht kleiden; ob ſie gleich un⸗ 
ſerer Nation ſehr wohl anſtehen, welche mehr 
Lebhaftigkeit von Natur hat. „Ueberdieß, 
ſagt er, „iſt es unſere Ausſchweifung und 
„Thorheit, die ſie nachzuahmen ſuchen. Sie 
y ſind nicht zufrieden, uns von weitem zu fol⸗ 
„ gen, oder mit uns Schritt zu halten, ſondern 
„fie uͤberlaufen uns. Ich ſelbſt habe Beyſpie⸗ 
v le davon geſehen „„ fuhr er fort: „ich war 
„vergangenen Sommer in London, und die 
„Wahrheit unter uns zu ſagen, ich gieng nur 
„dahin, um meine kleine Eitelkeit zu befriedi⸗ 
„gen, in Anſehung meines Geſchmacks und 
„meiner Kleidung. Ich war die Begleitung 
„einer Partie Damen, die in eben der Ab⸗ 
„ ſicht dahin giengen. Damit wir nun darinn 
y von keinem übertroffen würden, fo beſchloſ⸗ 
„fen wir nicht allein, alles auf die neueſte 
„Mode machen zu laſſen, ſondern wir ſetzten 
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„ auch verſchiedene artige Ausſchweifungen von 
h „ unſerer eignen Erfindung dazu, uͤber deren 
| „einige wir uns des Lachens nicht erwehren 
„ konnten. 
„Wir reiſeten aus; kamen an; erſchienen, 
„ und hatten die Genugthuung, begafft zu wer⸗ 
| „den. Aber das war noch nicht alles: uns 
| „fehlte es an Nachahmung, und wir warte⸗ 
| „ten mit! weed einige Copien unſerer Ur⸗ 
„ ſpruͤnglichkeit zu ſehen. Und darinn wurden 
y wir bald erfreuet: es waren noch nicht eini⸗ 
„ge Wochen voruͤber, ſo ſahen wir ſchon fo 
5 wohl Damen als Herren, die Mittel g bm 
| „ den, ſelbſt uns zu verbeſſern: und unſere Be 
| > Bienen erzählten uns hernach, daß Kaufleute 
| „Geſchenke für ein ter von unſerer Klei⸗ 
„ dung alen die . e ein Muſter nicht 
ſo woß e ten. So ahmen die 
8 Volk nach, welches fie 
ichen, und durch die große 
anuf fakt ren, welche ſie von uns 
„einführen, verurt ſie den Flor unſerer 
| „Handlung, (die Q es Reichthums einer 
„N ation,) nicht der ig 
„ ſchen zu gedenken, elch ſie zu verſchiedenen 
„Verrichtungen annehmen, und ohne die ſie 
| „fih fuͤr Wilde halten wuͤrden: fo parteyiſch 
„find 
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„rind ſie gegen unſern überwiegenden Geſchmack 
y in jeder Sache, die zum feinen Lehen: ge: 
„ hoͤret , 

Der Marquis horte damit noch nicht auf; 
aber da ich glaube, daß Sie herzlich müde find, 
Ihre Nation verſpotten zu hoͤren, ſo will ich 
mit ſeiner Rede nicht weiter fortfahren. Doch f 

h muß ich fo aufrichtig ſeyn, und in Anſehung 
der Behauptungen des Marquis die Wahrheit 
geſtehen, daß es unſerer eignen Nation nicht 
am Stoff zum Tadel und Spotte fehlt, und 
daß ich zu ihren Thorheiten und Ausſchwei⸗ 
fungen alle Tage lache. Leben Sie fur jetzt 
wohl! 


Marianne von Valois. 


— 


Ende des erſten Theils. 


Die 
falſche Dankbarkeit. 
Eine Geſchichte 
von einer Dame. 
init 
Zweyter Theil. 


Fortſetzung. 


Fraͤulein Marianne von Valois an 
Graͤfinn von Ravanne. 


& ch unterließ meinen Brief zu ſchlieſ⸗ 
ſen, weil w hoffte, einen mit dieſer 
> Poſt von Ihnen zu erhalten. Ich 
bin auch ſo glücklich. ge zeweſen, einen zu bekom⸗ 
men, uͤber den erſten Theil 10 ſelben war ich 
i snügt, und uͤber den Dr 
ten nicht mißvergnuͤg Sie haben immer d 

Freyheit, meine liebe Graͤfinn, Fehler an mir 5 
finden; mich zu verdammen faſt alles mit mir 
zu machen, ſo lange Sie fortfahren mich zu lie⸗ 
ben. Ich halte Ihre Verwetſe für Merkmale 
Ihrer Liebe: derohalben machen ſie mir auch 
allezeit Vergnuͤgen. Aber ich habe Ihnen doch 
noch nicht geſagt, daß ich weder alles, was Sie 
ſagen, billige, noch die Abſicht habe, alles, 
was Sie wollen, zu thun. Jedoch Scherz bey 
Seite, ich hoffe, Ihre Marianne wird nichts 
thun, 
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thun, was den Verluſt Ihrer Freundſchaft 
oder deren Nachtheil nach ſich zoͤge; ob gleich 
ihr Muthwille ihr nicht mit ſo vieler Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit zu handeln verſtgttet, als ihre 
Amalia handelt. 

Mich entzuͤckt Ihre mir gegebene Beſchrei⸗ 
bung von Ihrem Landgute. Ich ſeufze recht, 
in Ihrem bezauberten Eden herumſchwaͤrmen 
zu koͤnnen. Ich glaube wirklich, ein Aufent⸗ 
halt in dieſen verfuͤhreriſchen Schatten machte 
mich mit der Zeit zur Dichterinn und Verlieb⸗ 
ten: recht gut, daß ich nicht da bin! blos 
und allein um der angefuͤhrten Urſache; denn 
ich ſterbe vor Verlangen, Fräulein Sewell 
und alle Ihre lieben Nachbaren um Sie herum 
kennen zu lernen. 

Sagen Sie dem Grafen von meinetwegen, 

daß wenn er nicht an einem ſo angenehmen 
Orte, mit ſo reizenden Freunden glücklich iſt, 
ich ihn fuͤr einen mißv ergnuͤgten, wunderlichen 
Kopf erklaͤre: und ſagen Sie Amalien, daß 
ich eben dieſe Meynung von ihr haben wuͤrde. 
Leben Sie wohl, liebenswuͤrdige Freundinn. 
Bon meiner Mutter u. ſ. w. viele Kuͤſſe! 


Rarianne von Valois. 


Nach⸗ 


r 
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Nachſchrift. Ich trat jetzt eben an das 
Fenſter. Rathen Sie einmal, wen ich 
ſah? Niemanden als Herrn Monteville 
mit der gemeldten Dame, gegen die er 
ſo aufmerkſam iſt, in ihrem Wagen. 
Hole ihn der Henker! ich will auch nicht 
mehr an ihn denken. Aber ein wenig 
verdruͤßlich iſt es, meine Liebe, eine Er⸗ 
oberung zu verlieren, die man doch mit 
mancher Muͤhe gemacht. 


ee 


Vier und zwanzigſter Brief. 


Graͤfinn von Navanne an Fräulein 
von Valois. f 


Wild ford Park. 


ch bin überzeugt, ich war niemals in dieſer 
Ss Welt zum Gluͤcklichſeyn beſtimmt, weil 
meine Seele mit einer unbeſchreiblichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit gebildet iſt. Mein Herz blutet bey je⸗ 
des Menſchen Leiden, und fuͤhlt jedes Bekann⸗ 
ten Muͤhſeligkeit. Meine eigne Gluͤckſeligkeit, 
ſo auserleſen ſie auch iſt, konnte weder mein 
zu weiches Herz gegen den Jammer meines 
Mitmenſchen ſtaͤlen; noch iſt es mit eignen 
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Sorgen ſo ſehr erfuͤllt, daß es an den Un⸗ 
gluͤcksfällen der Ungluͤcklichen merklichen Are 
theil zu nehmen verhindert wuͤrde. Ich ge⸗ 
ſtehe auch gern, daß das aus der Liebe entſtan⸗ 
dene Elend mein Mitleiden mehr erregt, als 
jedes andere. So wahr iſt es, daß unſer groͤß⸗ 
tes Mitleiden von der Sympathie entſpringt, 
und wir niemals ſo ſehr fuͤr andre fuͤhlen, als 
wenn wir ſelbſt die naͤmliche Art von Ungluͤck 
erfahren haben. 

Was mir dieſe Betrachtungen veranlaſſet, 
iſt die neue und unſerer ganzen Hochachtung 
wuͤrdige Bekanntſchaft, welche der Graf und 
ich gemacht. Es iſt ein Mann, deſſen Leben 
ſehr ungluͤcklich geweſen. Vielleicht zog uns 
Sympathie an einander, und ſein Ver dienſt 
machte ihn zu unſerm Freunde; er hat uns 
auch mit einem Antheile an ſeiner Achtung ge⸗ 
ſchmeichelt. Er heißt Harcourt: iſt ungefehr 
zwey und zwanzig Jahr und von Perſon und 
Manieren ſehr angenehm. Doch ich will Ih⸗ 
nen ſeine Geſchichte mit ſeinen eignen Worten, 
fo: gut es mein Gedaͤchtniß erlaubt, erzaͤhlen. 

„Ich ward,, ſagte er, „zu Karolina von 
Englandifchen Aeltern geboren. Mein Vater 
verlor ‚fein Vermögen durch den Handel, und 
gieng mit ſeinem geringen Ueberbleibſel dahin, 
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um es wieder zu erwerben. Durch verſchied⸗ 
ne gluͤckliche Umſtaͤnde erlangte er in wenig 
Jahren eine artige Summe. Seine Frau 
ſtarb, und hinterließ mich nebſt feiner Nichte, 
die er als Waiſe zu ſich genommen, und mit 
mir in einem gleichen Alter von acht Jahren 
war. Kurze Zeit darnach heurathete mein Va⸗ 
ter eine Kreolinn. Sie war eine verſchlagene 
Frau, beherrſchte meinen Vater, und tyranni⸗ 
ſirte mich und meine Muhme. Unſere Erzie⸗ 
hung wurde gaͤnzlich verabſaͤumet, und wir 
wurden mit den Sklaven zu den niedrigſten 
Arbeiten angehalten. Von unſern erſten Jah⸗ 
ren der Kindheit an herrſchte zwiſchen meiner 
geliebten Muhme und mir die ſtaͤrkſte Zunei⸗ 
gung. Wir beklagten einander unaufhörlich 
uͤber unſeres ungluͤckliches Schickſal; das Ge⸗ 
fuͤhl der Truͤbſal entſtand in uns eher, als es 
in Kindern gemeiniglich geſchieht. Kein Ver⸗ 
gnügen konnte uns deſſelben berauben; ſon⸗ 
dern unſere unſchuldige Freundſchaft für ein⸗ 
ander gab ihr ihr volles Maaß, erinnerte uns 
an der zaͤrtlichen Sorgfalt meiner Mutter, 
welche uns mit der nachſichtvollſten Liebe be⸗ 
handelt hatte. 

„Wenn wir zu einer knechtiſchen Arbeit 
angehalten wurden, ſo ſuchte ich meine geliebte 
. 2 Lucie 
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Lucie zu erleichtern, indem ich ſolche fur ſie 
that, konnte ich anders über fie fo viel gewin⸗ 
nen, daß ſie es zugab: ob gleich ihre unter⸗ 
druͤckte zarte Seele, wenn ſie mich ſo vor Ar⸗ 
beit ſchwitzen ſah, mehr litt, als wenn ſie ſie 
ſelbſt gethan hätte, 

„So wuchſen wir unerzogen, und ſo, wie 
uns die Natur bildete, auf, ausgenommen daß 
wir leſen lernten. Aber ohne allen Unterricht 
gab uns die Natur dennoch empfindſame und 
zur Freundſchaft und jedem feinem Gefuͤhle ge⸗ 
bildete Herzen. Niemals traͤumten wir von 
Liebe: Freundſchaft und Geſchwiſterliebe nenn⸗ 
gen wir unſere Zuneigung gegen einander. Es 
war eine vollkommen unſchuldige und tugend⸗ 
hafte Zuneigung; denn die Anfangsgruͤnde der 
Religion hatte uns meine theure Mutter einge⸗ 
praͤgt; und wir konnten uns verſtohlner Weiſe 
meines Vaters Bibliothek bedienen; daher 
pflegte ich meiner Lucie vorzuleſen, ob wir 
gleich fin die Verabſaͤumung unſerer Arbeit 
oft grauſam behandelt wurden Und unſerer 
Liebe ſelbſt unbewußt liebten wir feurig, und 
lebten nur fuͤr einander. 

„Als ich ſechszehn Jahr war, fieng eine 
junge Sklavinn meines Vaters ran, mich un⸗ 
gemein ſorgfaͤltig zu beobachten; und ſuchte 
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durch tauſend kleine Gefliſſenheiten mich davon 
zu unterrichten. Allein ich bemerkte es nicht, 
Hoch wurde ich mir (hatte ich auch nicht un⸗ 
bewußt ſchon geliebt,) eine Mulattinn und 
Sklavinn in Gedanken haben kommen laſſen; 
ich hatte alſo gar keine Acht auf ſie. Doch 
ſie wollte durchaus verſtanden ſeyn; und eines 
Tages ſagte ſie mir es gerade zu, daß ſie mich 
liebte. Ich wußte ihr nieht gleich darauf zu 
antworten zieh fuͤrchtete ſehr, ſie zu beleidi⸗ 
gen, da ich die Rachſucht dieſer Leute kannte: 
ich machte eine Ausflucht; beklagte mich uͤber 
meinen ungluͤcklichen Zuſtand, und ſagte, ich 
müßte erſt einige Veranderung darinn ſchen, 
ehe ich an Liebe denken konnte. 

Nicht lange hernach ſah ein junger M Yeah 
aus der Nachbapſchaft meine Lucie auf dem 
Felde, und verliebte ſich in ihr; denn ſie war 
ein ſchoͤnes Madchen, und ihre Reize konnten, 
ungeachtet ihrer ſchlechten Kleidung, nicht ver⸗ 
borgen bleiben. Er trat zu ihr, redete mit ihr 
eine Weile, und nahm ſich dann bey ihr einige 
Freyheiten heraus; denn er war ein aus⸗ 
ſchweifender Mann. Sie ward ſchwanger 
von ihm, kam zitternd und weinend zu mir ge⸗ 
rannt, um mir es zu ſagen, und mich zu bit⸗ 
ten, ſie nicht zu verlaſſen, welches ich ihr auch 
f K 3 zu 
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zu thun verſprach. Ich war außerordentlich 
uͤber die Grobheiten aufgebracht, die er mei⸗ 
nem theuren Maͤdchen erwieſen; und dann 
entdeckte ich zuerſt, daß ich ſie mehr, als ein 
kalter, mäßiger Freund und Verwandter lieb⸗ 
te; und zugleich konnte ich aus der Verglei⸗ 
chung ihrer Blicke und ihres Betragens mit 
des indiſchen Maͤdchen ihrem, die eine Liebe zu 
mir bekannt, gar leicht gewahr werden, daß 
ſie die naͤmliche Empfindung hegte; nur mei⸗ 
ner Lucie ihre war verfeinerter und reiner, und 
ſie drückte ſich mit einer viel delikatern Zaͤrt⸗ 
lichkeit aus. Vergnuͤgt uͤber die von mir ge⸗ 
machte Entdeckung, ſagte ich ihr wohl tauſend⸗ 
mal, ich liebte ſie mehr, als mein Leben; da 
fie. mir auch oft ſagte, ſie liebe niemanden ſo 
ſehr, als mich. 

„Willſt du alſo meine Gattinn — 
meine liebe Lutie ? „ rief ich aus. j 

„Sie erſtaunte. 

„Mas für eine Frage thuſt du mir, Eon 
„ard, „ ſagte ſie. „Eine ſolche haſt du mir 
„nie vorher gethan. Sind wir nicht Ge⸗ 
„ ſchwiſterkinder und Freunde ? Biſt du mir 
„nicht ſo theuer, als ein Bruder? — Ich 
„habe niemals gedacht, dich zu heurathen? 


„Wen 
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„Wen dachteſt du denn alſo zu heurathen, 
5 kucie ?, i 

„Niemanden, antwortete ſie. „Ich hatte 
niemals Luſt zum Heurathen, und wuͤnſchte 
z nie in meinem Leben von dir getrennt zu 
„werden. „ 

„Und das wollen wir auch nicht, mein 
„theures Mädchen: was auch unſer Geſchick 
„ iſt, ſo wollen wir es allzeit mit einander 
„theilen ., } 

„Nun ſieng ich an, auf Mittel zu denken, 
der Sklaverey, in der wir gehalten wurden, 
zu entrinnen; als eben in dieſer Zeit mein Va⸗ 
ter ſtarb; feiner Frau ſchändlicher Charakter 
hatte ihn zur Ausſchweifung des Trunks ver⸗ 
leitet, welche ihn um das Leben brachte. In 
unſern juͤngern Jahren hatte er uns oft bemit⸗ 
leidet; und wenn er uns, ohne von feiner Frau 
behorcht zu werden, antreffen konnte, fo ſprach 
er mit uns freundlich, und beweinte unſern 
harten Zuſtand; aber er war zu bloͤdſichtig, 
eine Abaͤnderung darinn zu wagen; und end⸗ 
lich kam er in die Gewohnheit ſich in ſtarken 
Waſſern zu betrinken, und bekuͤmmerte ſich um 
nichts. Er machte daher keinen letzten Willen, 
und hinterließ uns in der Gewalt dieſes nieder⸗ 
trächtigen Weibes. 

4 Der 
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„Der Boſewicht, der meine Lucie liebte, 
hatte nun die Unverſchamtheit, ſie von meiner 
Stiefmutter zur Buhlerinn zu verlangen, und 
ſie, die uns beyde ſehr gerne los war, willigte 
in feinen niedertraͤchtigen Vorſchlag, und fieng 
an, mit dem armen Madchen fuͤr ihn auf eine 
Art zu reden, welche ihre feine Seele aͤußerſt 
beleidigte. Sie nahm zu mir ihre Zuflucht. 

„O mein theurer Eduard! laß uns fliehen,, 
ſagte ſie; „ums Himmels willen! rette mich 
von dieſen Gottloſen: es kann uns nirgends 
ſchlimmer gehen, als hier, und ich befuͤrchte mit 
Recht von der Verzögerung jedes Uebel. 

„In feſtem Entſchluſſe, zu fliehen, giengen 
wir den naͤchſten Abend fort, ohne Geld und 
ſonſt eine Nothduͤrftigkeit, als unſere Kleider 
auf dem Leibe, mitzunehmen. Nicht lange 
darauf wurden wir vermißt, ergriffen, und 
zuruͤckgebracht; indem unſere grauſame Ty⸗ 
ranninn allenthalben in der Nachbarſchaft kund 

zachte, daß wir ſie beſtohlen und mit der 
Beute davon gegangen waren. Dieſes gab 
ihr einen Vorwand, uns einzuſperren; und 
unter dem Schein, uns zu trennen, ward mei⸗ 
ne geliebte Lucie, trotz ihres Weinens und 
Schreyens, nach dem Hauſe gebracht, das 
der niedertraͤchtige Wilſon fuͤr ſie zurecht ma⸗ 
chen 
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chen laſſen, da ich unterdeſſen zu Hauſe als 
ein Raſender wuͤtete und tobte. Das indi⸗ 
ſche Madchen kam zu mir, und hte alles, 
was fie konnte, mich zu tesſten; indem ſie 
nichts von meiner theuren Lucie argwohnte, 
ſondern es von mir für bruͤderliche Zaͤrtlichkeit 
hielt, und meine Wuth allein dem Gefaͤngniſſe 
und der uͤblen Begegnung, die ich erduldete, 
zuſchrieb. Sie fuhr meine Stiefmutter hef⸗ 
tig daruͤber an, und nachdem ſie mich einige 
Zeit mit der groͤßten Standhaftigkeit ange: 
ſehen hatte, rief ſie endlich aus: Gut, wenn 
„ich auch nicht glücklich ſeyn ſoll, ſo ſollen 
Sie es ſeyn, ſteht es nur in meinen Kraften. 
und rann ohne die geringſte weitere Erklärung 
davon. } 

„Ich ſann eine Weile nach, was ſie wohl 
thun könnte; als ich auf einmal unter der 
Treppe ein erſtaunendes Gerauſch horte. Die 
Leute, die mich bewachen mußten, damit ich 
nicht entrann, erſchraken uͤber das Geſchrey, 
und verließen ihren Posten. Da ich mich 
frey ſah, lief ich die Treppe herunter, ergriff 
den erſten Degen, deſſen ich mächtig werden 
konnte, und flob, wie der Blitz, nach dem 
Hauſe, wohin meine Lucie gebracht worden 
war. Die Thuͤre war feſt zu. Ich klopfte 
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an, und als ſie mir der Bediente aufzumachen 
kam, wiſchte ich herein, ohne ein Wort zu ſa⸗ 
gen. Nachdem ich jede Kammer durchgeſucht, 
fand ich endlich meine Lucie — Aber in was 
fuͤr einem Zuſtande! Sie lag vor dem ſchur⸗ 
kiſchen Wilſon auf den Knien, ihre Augen 
firömten Thraͤnen, und in ihren Blicken lag 
der ſichtbarſie Schrecken; ſie bath ihn, nur 
einige wenige Tage Geduld zu haben, bis ſie 
ihr Herz dahin bringen könnte, ihn zu lieben. 
Der Böſewicht gaffte ſie mit einem boshaften 
Vergnuͤgen an, lachte ſo gar zu ihrem Kum 
mer, und wollte ihr eben etwas nicht ſo ſehr 
guͤnſtiges ſagen, glaube ich, als er mich an 
der Thuͤre ſtehen ſah. In einem Augenblick 
bemächtigte ſich die Wuth feiner ganzen Ge 
ſichtszuͤge. Er zog ſein Schwerd; unterdeſ⸗ 
fen daß ich zu meinem geliebten Madchen floh, 
welche mir bey meinem Anblicke mit jedem 
Scheine der Freude und Entzuͤckung entgegen 
rann. Er ward nun wuͤthend. 

Ich ſehe nun, Frauenzimmer, ſchrie er, 
„was die Urſache Ihrer Kalte gegen mich iſt: 
Sie ziehen mir dieſen niedrigen Juͤngling vor, 
„Sie lieben ihn, und ich habe von Ihnen nichts 
„zu erwarten. Abey bey dem Himmel, wenn 
„Oie ihn nicht verlaſſen, und dieſen Augen⸗ 
„ blick 
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„blick zu mir kommen, ſo will ihrer beyden 
„Leben ein Ende machen. 
„Ich ſchloß nun die Thuͤre zu, und ſteckte 
den Schluͤſſel in meine Taſche, um die Bedien⸗ 
ten abzuhalten: dann wendete ich mich zu ihm, 
und ſagte: „Ja, ſie liebet mich — mich 
„allein, Niedertrachtiger! Und da Sie einmal 
„ drohen, laſſen Sie ſehen, wer fie verdient. 
Auf dieſe Worte zogen und ſchlugen wir uns. 
Lucie, die theure unglückliche Lucie, warf ſich 
ſchnell unter uns, und bekam von Wilſons 
Schwerd einen mir beſtimmten unglücklichen 
Schlag. — Guter Gott! was für Empfin⸗ 
dungen hatte ich, als ich ſie fallen ſah — als 
ich dieſes theure Maͤdchen in der letzten Todes⸗ 
angſt ſah! Ich hoͤrte gleich auf, zu empfin⸗ 
den — Ich ſiel unempfindlich zu dem Koͤr⸗ 
per meiner Lucie. Ich wußte von allem, was 
vorgieng, nichts, bis ich mich auf dem Bette 
in meiner Stiefmutter Hauſe befand. Ein 
Herr trat zu mir und fragte mich, wie mir 
wäre. Ich ſieng an, mich heftig nach Lucien 
zu erkundigen, worauf er nichts antwortete, 
ſondern mich bath, ruhig zu ſeyn und nichts 
zu reden; denn ich hatte ein hitziges Fieber ge⸗ 
habt, und war noch nicht ganz aus der Gefahr. 
Ich phantaſierte unaufhoͤrlich, wahrend mei⸗ 
nes 
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nes Fiebers, das eine ziemliche Zeit dauekte, 
vyſchte nach meiner theuer ſten Lueie; und 
mal, daß ich mich dieſer ſchrecklichen 


jed 
Stenſe erinnerte, ſtellte mir meine finſtere Ein⸗ 
bildungskraft ein ſolches Entſeten vor, daß es 
mich allezeit auf meine Naſerey brachte. Die⸗ 
ſes war meine Lage; bis ich endlich ſtuffen⸗ 
weiſe an meine geliebte Lucie mit mehrerer Ge⸗ 
laſſenheit denken konnte. Nachdem meine Ge⸗ 
ſundheit etwas wiederhergeſtellt war, erzaͤhlte 
mir der erwahnte Herr, ein rechtſchaffener 
Mann und Freund meines Vaters, auf meine 
ernſtliche Bitte, was waͤhrend meines unem⸗ 
pfindlichen Zuſtandes vorgefallen war: 

„So bald ſagte er, „als das indiſche 
„Mädchen auf dieſe eilſertige Weiſe Ihr Zim⸗ 
„mer verlaſſen, rannte ſie zu Ihrer Stief⸗ 
„mütter, welche alleine war, mit einem unter 
„ihrem Kleide verborgenem Dolche, und in 

„der größten Furie, und ſtieß ihr ihn in die 


„Seite; mit den Worten — Nimm dieſes, 
ralf ſames Weib, für deine Unmenſchlichkeit 
„gegen den beſten der Sohne: — und in ei⸗ 


„nem Augenblicke floh ſie aus dem Hauſe, ehe 
jemand Ihrer Mutter Schreyen und Win⸗ 
eln hören konnte. So bald als das Geſinde 
„es hoͤrete, und fand, daß Sie nicht in dem 
„Hauſe 
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„Haufe waren, glaubten ſie, Sie hatten die 
Hentſetzliche That veruͤhet. Einige von ihnen 
„leiſteten ihr allen möglichen Beyſtand, die 
andern kamen zu mir, indem ich Ihres Va⸗ 
„ters vertrauteſter Freund war. Ob ich 
gleich mit Ihnen allezeit Mitleiden gehabt, fo 
zgeſtehe ich Ihnen doch, ich war Ihr Feind 
geworden, als man mich benachrichtigte, Sie 
„hätten eine ſo barbariſche Rache an ihr um 
z die erlittene Haͤrte genommen. Als ich in 
Idas Zimmer trat, fand ich Ihre Stiefmut⸗ 
z ter in den letzten Zuͤgen des Todes. Sie 
lag auf einem Bette, ſeufzete vor Wuth und 
„Verzweiflung auf die anſtößigſte Weiſe, und 
auf ihrem todenblaſſem Angeſicht waren 
Zalle ſchreckliche Leidenſchaſten abgemalet. 
„Der Wundarzt bemuͤhte ſieh vergebens das 
„Blut zu ſtillen, das aus ihrer Seite ſtroͤmte. 
Ich fragte ſie, wer dieſe toͤdliche That 
„than. Sie ſagte, das indiſche Madchen w 
„re das Werkzeug geweſen, aber ſie zweifle 
nicht, daß ſie von Ihnen nicht dazu verleitet 
„ ſeyn moͤge. Sie fuhr fort, auf Sie auf die 
„wuͤthendſte Weiſe zu laͤſtern, bis ihre Wuth 
„ihre Kräfte ganzlich geſchwachet hatte, und 
yſtarb dann in dem ſchrecklichſten Zuſtande 
von der Welt. So bald wir merkten, daß 
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yſte verſchieden war, ſuchten wir Sie auf; 
z und einer von den Bedienten ſagte mir, wo 
er vermuthete, daß Sie hingegangen ſeyn 
„möchten. Als wir in Wilſons Hauſe anka⸗ 
„men, ſtellte ſich uns eine neue blutige Scene 
„dar. Die arme Lucie in ihrem Blute auf 
„der Erde liegend, und Sie an ihrer Seite, 
„allem Anſcheine nach, eben ſo leblos, als die⸗ 
„ſes liebenswuͤrdige, ungluͤckliche Madchen. 
„Aber vergeben Sie mir, mein Herr,, fuhr 
er fort, „dieſen Punkt muͤſſen wir jetzt nicht 
„berühren — es greift Sie zu ſehr an. — 
„Wir brachten Sie nach Hauſe; und, Gott 
„ ſey Dank! Ihre Jugend und ſeine Gnade 
„haben Ihnen die Geſundheit wiedergegeben. 
„Eines muß ich Ihnen noch ſagen: die India⸗ 
„nerinn, welche ſich irgendwo verſteckt hatte, 
„ſah Sie, allem Anſcheine nach, fir tod nach 
„Haufe bringen. Der Kummer beraubte fie 
„ihres Verſtandes; ſie nahm Gift, gieng 
„dann zur Obrigkeit, da ſie ihre Liebe zu Ih⸗ 
„nen bekannte, und daß dieſes der einzige Be⸗ 
„weggrund ſey, warum ſie Ihre Stiefmutter 
„umgebracht, weil fie Ihnen von ihr ſo uͤbel 
„zu begegnen nicht erſehen koͤnnen. Sie laͤug⸗ 
znete feyerlich, daß Sie daran Theil gehabt, 
„oder nur davon gewußt hatten. Sie ſchloß 
mit 
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mit den Worten: da ſie geſehen, daß Sie 
tod waren, und fuͤr ſie keine Hoffnung mehr 
„zur Gluͤckſeligkeit in dieſer Welt waͤre, fo 
„hätte ſie beſchloſſen, die Welt zu verlaſſen, 
zund zu dieſer Abſicht Gift getrunken; aber fie 
„ koͤnnte nicht eher ruhig ſterben, als bis fie 
„ ſeine Unſchuld an den Tag gebracht. Das 
„arme Kind lebte nur eine kurze Zeit hernach; 
„und kam alſo dem Schwerde der Gerechtig⸗ 
keit zuvor, welches ihr Verbrechen uͤber ſie 
„ gezuckt hatte. 

„Diele Erzaͤhlung ſchlug mich aͤußerſt nie: 
der; ſie erneuerte meinen ganzen Kummer; 
ich dachte am Tage nichts als Mord und Tod⸗ 
ſchlag, und traͤumte des Nachts von nichts 
anders. Meine Lucie war immer vor meinen 
Augen; und wenn ich uͤberlegte, daß ich ſie 
auf ewig verloren, ſo ſchien ich mir ein Elen⸗ 
der auf einer wuͤſten, unbewohnten Inſel. Die 
ganze Welt war mir nichts; denn ich war kei⸗ 
ner Seele auf dieſer Erdenflaͤche mit Liebe zu: 
gethan. Sie war meine einzige Freundinn 
von meinen erſten Jahren der Kindheit gewe⸗ 
fen. Ich hatte mir ſelbſt keine glücklichen Aus 
ſichten gemacht, noch an ein Leben ohne ſie ge⸗ 
dacht: in ihr waren alle meine Wuͤnſche und 
Neigungen centrirt. 
„Die 
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„Die um mir waren, ſagten mir alles, 
was fie konnten, um meine betruͤbte Seele zu 
beruhigen; und endlich bemuͤhte ſich Herr 
Herbert, welcher die Sorge fuͤr mich auf ſich 
genommen, mein Herz durch Erregung einer 
neuen Idee von Freundſchaft wieder zu ſich 
ſelbſt zu bringen. Er bot ſich der meinigen 
an, und erſuchte mich um Annehmung der ſei⸗ 
nigen, und um die Erlaubniß, ſich als meinen 
Freund beweiſen zu Dürfen, «indem er in jeder 
Ruͤckſicht fin mich das thun wollte, worinn 
ich eines Meuſchen Beyſtand nöthig haͤtte. 
Seine Guͤte war einige Zeit fuͤr mich verge⸗ 
bens: ich uͤberließ mich meiner Verzweiflung; 
denn mein Leben war mir eine zu ſchwere Laſt. 
Beynahe ein halbes Jahr verlief, ehe ich ſie 
ihm erwiedern konnte; aber Dank ſey ſeinen 
freundſchaftlichen Dienſten! meine Seele er⸗ 
wachte endlich uͤber die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft: ob ſie mich gleich nicht einen Augen⸗ 
blick von dem Bedauern meiner geliebten Lucie 
abhalten konnte. 

„Herr Herbert uͤberredete mich, ein Land 
zu verlaſſen, welches nichts in ſich hatte, als 
was meinen Kummer naͤhrte. Er unternahm, 
meine Guͤter zu verkaufen, und meine Sachen 
in Ordnung zu bringen. Nachdem dieſes ge⸗ 
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schehen, ungefehr ein Jahr nach dem Tode 
meiner Lücie, verließen wir Karolina, (denn 
er begleitete mich auf mein ernſtliches Bitten) 
und da fein Vermögen nicht groß war, ſetzte 
ich ihn in den Zuſtand, in England auf eine 
gute Art leben zu können, ob ich es gleich mit 
der größten Schwierigkeit dahin bringen konn⸗ 
te, daß er mir erlaubte, ihm ein ſo geringes 
Merkmal meiner Dankbarkeit zu geben. 

„Wir hatten eine ſehr gute Reiſe, und 
einige Zeit nach unſerer Ankunft lebten wir in 
London; aber ich konnte auf keine Weiſe an 
den rauſchenden Ergoͤtzlichkeiten daſelbſt Ge 
ſchmack finden; derohalben kaufte ich mir in 
dieſem Lande große Landgüter, wo ich ſo viel 
Zufriedenheit genoſſen, als ich ſtets zu ges 
nießen glaube; denn unmoͤglich kann mich die 
ſtarke Empfindung meines vorigen Ungluͤcks 
jemals gluͤcklich ſeyn laſſen. 

„ Ich ver geſſe zu ſagen, daß ich einige Zeit, 
ehe ich Karolina verließ, durch meines Freun⸗ 
des Unterricht eine ziemliche Kenntniß in den 
alten Sprachen eblaugte, welche ich wahrend 
unſerer Reiſe und ünſers hieſigen Aufenthalts 
beſtändig mehr und mehr getrieben; und mir 
Lehrer zu allen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten ge 
halten, welche zu einer guten Erziehung erfo⸗ 
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dert werden, und um die ich in der meinigen 
verabſaͤumt worden bin. Dieſe Uebungen und 
Anſtrengungen haben den Eindruck meines 
Kummers ſo ſehr, als moͤglich, erleichtert, 
und ſind nun meine vornehmſte Ergoͤtzlich⸗ 
Tb. 

Dieſe kleine Geſchichte, meine liebe Ma⸗ 
rianne, hat meinen Bogen und meine Zeit ſo 
ſehr gefüllt, daß ich Ihnen nur noch ſagen 
kann: leben Sie wohl! 


Amalia von RNavanne. 
N N „ De ee 


Fuͤnf und zwanzigſter Brief. 
Marianne an die Graͤfinn. 


Les Terres, 

En Geheimniß, meine Liebe, ein genug de⸗ 
muͤthigendes Geheimniß, ins Ohr! aber 

es muß doch am Ende auskommen; und es iſt 
jetzt eben ſo gut, als ein andermal. Werden 
Sie es auch glauben? — Ihre loſe Mas 
rianne, eine fo neue Schöne von Paris, iſt — 
ich ſchaͤme mich es zu ſagen — iſt — vers 
heurathet. Sie iſt narriſch genug geweſen, 
in der Stille Hochzeit zu machen. Und mit 
wem 


. 
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wem in aller Welt glauben Sie wohl? — 
Mit keinem andern, als dein armen verachte⸗ 
ten, verſpotteten Monteville. 

Und nun habe ich mir in der That eine 
demuͤthigende Arbeit aufgeladen; denn ich 
ſtelle mir wohl vor, daß Sie ein umſtaͤndliches 
Wie und warum erwarten, und ich bin 
ganz und gar nicht aufgeraͤumt, meine Thor⸗ 
heit aller Welt zu zeigen. Aber damit meine 
gute Mutter die Erzählung nicht nach ihrer 
Weiſe machen kann, ſo will ich ihr zuvor 
kommen, und e8 fo erzaͤhlen, als es wirklich 
geſchehen; welches ich fuͤr das Beſte halte; 
da Sie denn meine wohlmeynenden Beweg⸗ 
gruͤnde zu dieſen raſchen Schritt wohl einſe⸗ 
hen werden, wovon meine Mutter Sie nicht 
unterrichten kann, weil ſie den Grund des Her⸗ 
zens ihrer Tochter nicht allezeit kennt. 

Wiſſen Sie demnach, daß ungefehr vor 
einem Monate, gleich nach dem Tage, da ich 
Ihnen meinen letzten Brief ſchrieb, ich an ei⸗ 
nem Morgen ſehr gedankenvoll und alleine ſaß, 
als Herr von Monteville in das Zimmer 
trat — unvermuthet genug; denn ſeit hun⸗ 
dert Jahren ſchon hatte ich ihn nicht im Hauſe 
geſehen, und war mir ſeiner am allerwenigſten 
vermuthend. Ja es mar fo gar ein Bischen 
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Ungluͤck, daß meine Gedanken in eben dem 
Augenblick ſich mit ihm abgaben; und ich aͤr⸗ 
gerte mich nicht im geringſten, daß er ſo lange 
weggeblieben war. Ein geheimes Bewußtſeyn, 
das ich Ihnen zu definiren uͤberlaſſe, brachte 
mein Geſicht zum Erröthen und Lächeln. Ich 
war uͤber meine Bauriſchkeit beſchaͤmt, und 
dieſes diente nur, meine Wangen deſto mehr 
zu faͤrben. In dieſer Minute wuͤrde ſich kein 
Menſch nur einfallen laſſen, daß ich ſo lange 
in Paris geweſen ſey. 

Der Ungluͤckliche ſtarrte mich an, ſeufzete, 
und laͤchelte ſo wunderlich, daß es meine plum⸗ 
pe Verwirrung vollends vermehrte. Da ich 
nicht Gegenwart des Geiſtes genug hatte, ſei⸗ 
nen zaͤrtlichen Ausgießungen des Herzens zu 
widerſtehen, ſo drang er mir das poſitive Ver⸗ 
ſprechen ab, ihn in vierzehn Tagen zu heura⸗ 
then. Doch blieb ich dabey, es muͤßte ein 
vollkommenes Geheimniß bleiben; welches 
das freudenerfuͤllte Geſchoͤpf leicht verſprach, 
und mich bald hernach verließ, um Anſtalt zur 
Vollziehung dieſer Laͤcherlichkeit zu machen. 

Kaum war er weg, fo ſieng ich an, ber 
meine Narrheit nachzudenken. „Wie! rief 
ich aus, ſoll ich die entzuͤckenden Freuden der 
Bewunderung aufgeben? Soll ich meinen Zug 
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von Anbetern verlieren, und alle Vergnuͤgun⸗ 
gen eines fröhlichen Lebens Für die traurige 
Ehe und den feyerlichen M konteville laſſen? 
Wie 5 meine Bekannte uͤber meine dum⸗ 
me Wahl lachen! wie werden ſie in meiner 
Ka von Paris jubilieren, daß fie ein⸗ 
mal wieder ihre gebeugten Haͤupter erheben 
koͤnnen, die ich fo lange verdunkelt habe. Und 
dieſer Monteville aueh! — dieſer Gimpel 
wird gewiß bald ſeinen Triumphtag halten. 
Er wird ſich bald fuͤr alle meine an ihm ver⸗ 
übte Tyranney bezahlt machen. Der unter⸗ 
wuͤrfige, demuͤthige Monteville wird bald der 
feſtliche Sultan werden, und die ſtolze Ma⸗ 
rianne ſich in das ſanfte gehorſame Weibchen 
verwandeln müffen! ;, 
Dieſe Betrachtungen beſtuͤrzten mich. Doch 
beſchloß ich, fo ſehr als möglich, wider ſie auf 
der Hut zu ſeyn; und gleich darauf ſah ich 
Monteville. Ich katechiſirte ihn uͤber die 
Freyheiten, die ich in meinem herannahenden 
Stande der Gefangenſchaft genießen ſollte. 
Der arme Schlucker begnuͤgte mich ſo ziemlich 
darüber, ob ich gleich gewahr werde, daß dieſe 
Maͤnner bloße Betruͤger ſind. Aber mein 
Verſprechen war gethan, und ich mußte mir 
es ſo gut zu machen ſuchen, als ich konnte. 
3 Ich 
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Ich wiederholte nochmals, die ‚größte Ver⸗ 
ſchwiegenheit von der Welt zu beobachten, da 
ich beſchloſſen hatte; niemanden, außer meiner 
Baſe, Frau von Louverre, von der Sache eher 
etwas wiſſen zu laſſen, als bis ſie voruͤber 
waͤre — meiner Mutter ſelbſt nicht; ob ich 
ſchon gleich darauf auf ihr Schloß zuruͤckzu⸗ 
kehren geſonnen war. 

Mein verliebter Ritter ſah wie Cymen, der 
Bauer, in Ihrem engliſchen Geſange aus — 
ganz vor Wunder betaͤubt. Ich denke allezeit 
an den Tropf von Bauer, ſo oft ich Jemand 
in einem großen Erſtaunen bemerke; es ver⸗ 
breitet auf dem ganzen Geſichte eine ſolche 
Dummheit. Ich habe bemerkt, daß Leute 
von großem Verſtande und feiner Empfindung 
ſelten mit ſolcher poͤbelhaften Leidenſchaft bega⸗ 
bet ſind. Aber daraus ſchließen Sie nicht, 
daß Monteville, wie ein Narr, ausſieht; denn 
ey iſt nun mein Herr und Meiſter und Gemahl, 
und Sie wiſſen, ich bin verbunden, ihn zu eh⸗ 
ren: ob er mir gleich meine Geluͤbde eines un⸗ 
bedingten Gehorſams, die ich letzthin ihm am 
Altare that, wieder zurückgeben muͤſſen. 

Nicht wahr, ein guter Fortgang meiner 
Liebe? Indem alles veranſtaltet wurde, nahm 
ich von meinen Pariſiſchen Bekannten Abſchied, 
um 
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um auf das Valoiſche Schloß in Beglei⸗ 
tung der Frau von Louverre zuruͤckzugehen. 

Der Morgen kam, alles war zu unſerer 
Abreiſe fertig. Ich fand Monteville zeitig 
vor dem Altare, und die Ceremonie war nicht 
ſo bald geendigt, ſo machte ſich meine Baſe 
und ich auf die Reiſe; Monteville hohlte uns 
bald zu Pferde ein. 

Wir hatten beſchloſſen, den Spas eine 
Woche zu treiben, ehe wir die Sache unſerer 
Mutter zu wiſſen thaͤten, welche mich mit 
freudigen Augen empfteng, da fie vollends 
Montevillen bey mir ſah, den ſie ſtets beguͤn⸗ 
ſtigt hatte. Bas den Mann anbelanget, ſo 
ſchien er alle Tage in einer ſolchen unnatuͤrli⸗ 
chen Ausgelaſſenheit von Freude, daß er kei⸗ 
ner Verſtellung gar nicht fahig war. Meine 
Mutter konnte aus ſeinem ungewoͤhnlichen Be⸗ 
tragen nicht klug werden, da er ſonſt ernſthaf⸗ 
ten Charakters iſt. Sie nahm mich daher 
bey Seite, und fragte mich nach der Urſache. 
Ihre wunderliche Freundinn erröthete, und 
ſchien recht albern. Dieſes beunruhigte fie. 

„Ich will Frau von Louverre rufen, „ ſagte 
ich: „fie wird Ihnen die Sache ſchon erklaͤ⸗ 
ren — nur verzeihen Sie Ihrer Tochter. „ 
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Frau von Louverre erklaͤrte die Sache, und 
meine Mutter lachte uͤber die Narrheit ihrer 
Tochter. Ihre Tochter zwang ſich auch zu 
lachen, aber fie befand ſich in der einfaͤltigſten 
Lage. Sie wiſſen, meiner Mutter Gegenwart 
floͤßt mir allezeit eine Hochachtung ein, die ich 
nie bezwingen konnte. Kurz, meine liebe Gras 
finn, ich war ſehr kleinmuͤthig; in der That 
noch kleinmuͤthiger, als ich mich jemals befun⸗ 
den habe. 

Meine Heurath wurde ſogleich den Tag 
darguf kund gemacht, und wir empfiengen un⸗ 
zahliche Gluͤckwuͤnſchungen, die ich als eine 
kluge Frau ertrug. Ich bin nun ſo luſtig, als 
jemals; und da ich finde, daß ich zu Paris 
nicht ſo gar ſehr, als ich befuͤrchtete, verſpot⸗ 
tet bin, ſo denke ich bald wiederum dahin zu 
gehen. Mein lieber Mann macht es nun ſo 
ziemlich mit mir. Er hat mir nur einmal 
widerſprochen, und nur darum: ich ſollte eher, 
als ich wollte, von einem Spatziergange gehen, 
weil es ein feuchter und kalter Abend war, und 
er befürchtete, es möchte meiner Geſundheit 
ſchaden. Doch ich muß ihn in der Stadt ſe⸗ 
hen, ehe ich eigentlich von ſeinem Charakter 
urtheilen kann: wenn er da einen Schein von 
Eiferſucht aͤußert — Aber der Himmel ver- 
huͤte 
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bitte es! Ich moͤchte dieſe verhaßte Voraus⸗ 
ſetzung nicht thun. g 

Und nun, meine liebe Graͤfinn, da ich eine 
ernſte verheurathete Dame bin, ſo werden 
Sie ohne Zweifel von mir ein 3 Mi Haere 
Sittenſpruͤche erwarten. — Alo eruſthaft! 

Wie weit ich auch den 2 in von Ko⸗ 
ketterie getrieben haben mag, ſb kann ich doch 
mit Wahrheit ſagen, daß ich allezeit dieſen 
Charakter in meinem Herzen vorachtete. 
war bey mir natuͤrliche Temp eramentsluſ | 
keit und Auſwallung des Bluts, die mich bey 
meiner erſten Ankunft in Paris zu Ueberneh⸗ 
mung dieſer Rolle vermochte. So bald als 
ich mit Monteville bekannt wurde, fand ich 
Wohlgefallen an ihm, und wuͤnſchte, mich 
ſelbſt ihm gefällig zu machen; aber als ich 
fand, daß er mich liebte, ſo konnte ich nicht 
uͤber mein Herz bringen, ihn eher anzunehmen, 
als bis ich die Aufrichtigkeit feiner Zaͤrtlichkeit 
gepruͤſet. Es iſt wahr, meine Methode war 
etwas gefährlich, und hatte unangenehme Fol⸗ 
gen, den gänzlichen Verluſt ſeiner Hochach⸗ 
tung, haben koͤnnen: aber ich hoffte ſtets, daß 
wenn er eine aufrichtige Liebe fir mich em⸗ 
pfaͤnde, er nicht ſogleich abgeſchreckt werden 
wuͤrde. Und ich wußte, ſo lange er Merk⸗ 
9 55 male 
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male der Eiferſucht aͤußerte, ganz gewiß ein 
Stoff von Liebe in feinem Herzen ware; denn 
Eiferſucht kann ſchwerlich aus einer andern 
Quelle entſpringen. Doch endlich verzweifel⸗ 
te ich, ihn wieder zu gewinnen, und war von 
dieſen Gedanken voll, als er mich, wie ich 
ſchon oben geſagt, zu beſuchen kam. Sie 
brauchen nun nicht mehr fuͤr mich beſorgt zu 


ſeyn; ob ich gleich eine Neigung bewundert 


zu werden hatte, ſo iſt ſie doch nun in eine 
Neigung für meinen Monteville modifteirt, 
und ich denke eine ertraͤglich liebende Frau zu 
machen. 

Was für eine traurige Geſchichte iſt die 
Harcourtſche! Ich wollte doch nicht, daß der 
junge Menſch alle Gedanken zur Gluͤckſeligkeit 
aufgabe: Sie thaͤten am beſten, wenn Sie ſich 
nach einer Frau für ihn umſahen. Er ſcheint 
fo zärtlich und gelehrig, daß ich es nicht für 
unmoglich halte, eine einnehmende Schöne Fön: 
ne ihm mit der Zeit ſeine Lucie in Vergeſſen⸗ 
heit bringen. 

Leben Sie wohl, meine liebſte Amalia: es 
iſt unnoͤthig, Ihnen zu ſagen, daß ich allezeit 
ſeyn werde 

die Ihrige 
Marianne von Monteville. 


Sechs 
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Sechs und zwanzigſter Brief. | 


2 8 50 18 N * 
| Graͤfinn von Ravanne an Frau von 
Monteville. 
Wildford Park. 
Ich gratulire Ihnen von ganzem Herzen, 
5 meine liebenswuͤrdige Baſe, zu Ihrem 
neuen Stande, und ſehe mit Vergnuͤgen die 
gluͤcklichſten Ausſichten fuͤr Sie. Herr vor 
Monteville iſt in der That ein fehr wuͤrdiger 
Maun, und verdient alle Ihre Liebe. 


Ihre grillige Erzaͤhlung von Ihrer Hoch⸗ 
zeit hat mich ſehr unterhalten. Auf mein 
Wort, Ihre Art zu verfahren iſt bey dem allen 
ſehr ſonderbar: jedes andere weniger liebens⸗ 
wuͤrdige Frauenzimmer, als Marianne, wuͤr⸗ a 
de den Vogel durch ein ſo ſorgenloſes Spiel | * 
mit ihm verloren haben. Doch freue ich mich, 
daß Sie die Koketterie aufgegeben, und daß 
ſie nicht ihr natuͤrlicher, ſondern angenomme⸗ 
| ner Charakter iſt, Ihrer Eroberung ſich deſto 
beſſer zu verſichern. Nun haben Sie doch 
erfahren, daß er Sie wahrhaftig liebt; Sie 
haben weiter nichts zu thun, als ferner ſo lie⸗ 
bens wuͤrdig zu ſeyn, als ich Sie allezeit gefun⸗ 
den, 
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den, um ihn ewig beſtaͤndig zu machen. Da 
die Ehe eine gaͤnzliche Vereinigung der Her⸗ 
zen und Haͤnde iſt; ſo muͤſſen diejenigen, die 
ſo verbunden ſind, ſich ſtets, einer wie der an⸗ 
dere, wie ihr eigen Selbſt auſehen, um jeden 
Fehler zu ertragen, gegen jede Thorheit par⸗ 
teyiſch zu ſeyn, als wenn ſie ihre eigne ware 
Durch eine völlige Offenherzigkeit gegen ein⸗ 
ander muͤſſen Sie ſich vor alles Mißtrauen 
ſchuͤzen, und durch Annehmung gleiches Ge⸗ 


ſchmacks und gleicher Geſinnung, Streitigkei⸗ 


ten zuvorkommen. Die mit einer zaͤrtlichen 
und feſtgeſetzten Hochachtung und dauerhaften 
Freundſchaft eine zaͤrtliche und feurige Liebe 
verbinden, find fo weit entfernet, die Aufloͤ⸗ 
ſung diefer Banden zu wuͤnſchen, daß ihnen 
nichts fuͤrchterlicher auf der Welt iſt, als eine 
folche Trennung. Denn Liebe, als Leiden⸗ 
ſchaft, iſt voruͤbergehend und kurzdauernd, 
aber als Neigung tugendhafter Gemuͤther be⸗ 
trachtet, unſterblich. Erfahren Sie, liebſte 
Marianne, niemals eine Unterbrechung Ihrer 
Gluͤckſeligkeit, niemals die Pein, die das Herz 
Ihrer Amalie erfuͤllt! 

Des Grafens Lebensgeiſter ſind jetzt, glau⸗ 
be ich, viel beſſer, als ſonſt. Die beſtaͤndi⸗ 
ge Uebung, die er hat, und ſeine mannigfalti⸗ 
\ gen 
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gen kleinen Beſchaͤfftigungen der Freundſchaft, 
Wohlthatigkeit und des Vergnuͤgens laſſen ihm 
nur wenig Zeit, meine Blicke zu beobachten, 
und meine unuͤberwindliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit zu bemerken. Und ob gleich der Graf 
durch die Ergotzlichkeiten der Stadt nicht bes 
lebt werden konnte, weil ſein Herz keinen Theil 
daran nahm, ſo fuͤllt doch die Stimme der 
Freundſchaft und des Leidens feine ganze Sees 
le, wenn ſie ihm ertoͤnet; und die Wahrheit 
zu geſtehen, ich bemuͤhe mich, daß dieſes oft 
geſchieht. Bey dem Seufzen des Elendes 
kann er ſo wenig, als ich, die Vergleichung 
und Dankbarkeit fuͤr unſer eigenes Geſchick 
uͤbergehen; durch die Vorzuͤglichkeit deſſelben 
empfinden wir doch Vergnuͤgen: und mein 
Kummer thut dieſe gute Wirkung, daß, da 
ich nun in dieſem Leben keine Gluͤckſeligkeit für 
mich ſelbſt zu erwarten habe, alle meine Hoff⸗ 
nungen, Wuͤnſche und Bemuͤhungen in derſel⸗ 
ben dahin zuſammenlaufen, alles, was um 
mich iſt, ſo viel, als möglich, vergnuͤgt und 
gluͤcklich zu machen. Ueberdieß ſuche ich mich 
mit dieſer Geſinnung ganz einzunehmen: die 
Geſellſchaft iſt der Reiz des Lebens; alſo iſt es 
unſere Schuldigkeit und unſer Nutzen, fie uns 
angenehm zu machen, und Thorheit, ſie uns 
zu 
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zu vereckeln; ferner hat ſie, wo nicht auf die 
vertraulichen und haͤuslichen Verbindungen, 
doch wenigſtens auf die Leutſeligkeit aller Men⸗ 
ſchen Anſpruͤche, bey dieſen Anſpruͤchen taub 
zu ſeyn, iſt daher Verbrechen: denn niemand 
hat ein Recht, fuͤr ſich allein zu leben, und 
mitten unter unſern bitterſten eigenen Kuͤm⸗ 
merniſſen muͤſſen wir den leidenden Nebenmen⸗ 
ſchen nicht vergeſſen: ja da wir Noth und 
Sorgen ſelbſt gefühlt, muͤſſen wir mit dem 
Elende, welches andere druͤckt, deſto mehr 
ſympatheſiren. 

In meinem letzten Briefe erzählte ich Ih⸗ 
nen Herrn Harcourts Geſchichte: er entzuͤckt 
uns immer mehr und mehr: iſt unſer taͤglicher 
Beſuch, und in der That, der einzige vertraute 
Geſellſchafter, den ſich der Graf von ſo vie⸗ 
len, die uns beſuchen, erwaͤhlt hat. Ich 
wuͤnſchte, ich koͤnnte ihn bereden, mehrere Auf⸗ 
merkſamkeit gegen meine Freundinn, Henriette 
Sewell, zu haben. Sie wird ſehr bewundert, 
und hat verſchiedene erklaͤrte Liebhaber, aber 
ſte beguͤnſtigt keinen davon; und wenn ich mich 
auf Augen, Seufzer und dem ganzen Heerzuge 
der Liebe verſtehe, Herr Hartourt iſt ihr nicht 
gleichgültig. Aber dieſe Entdeckung macht 
mir kein Vergnuͤgen; denn ich befuͤrchte, er iſt 
noch 
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noch zu ſehr von der traurigen Idee feiner er⸗ 
mordeten Lucie erfuͤllt, um eine andere lieben 
zu können. Ich habe Henrietten noch nichts 
merken laſſen, daß ich ihr Geheimniß ausge⸗ 
funden. Ich ſehe fo wenig Hoffnung für das 
gute Kind, daß es mich ſchmerzen wuͤrde, ſie 
daran zu erinnern. Seit feinen öfter Be⸗ 
ſuchen iſt fie ganz melancholiſch geworden, und 
wird es noch außerordentlich mehr, redet er 
von ſeiner geliebten Lucie, geht ſie bis auf den 
geringſten Umſtand feiner Geſchichte, mit ei⸗ 
ner Ernſthaftigkeit, Aufmerkſamkeit und Em⸗ 
pfindung, die nur von der Liebe entſtehen kann. 
Wenn etwas anſchlaͤgt, ſo muß dieß feine Nei⸗ 
gung zu ihr erwecken; denn wir ſind bereit, 
diejenigen, die uns bemitleiden, zu lieben: und 
es wird eine große Portion von Gefaͤlligkeit 
oder Mitleiden gefodert, um die unaufhorli⸗ 
chen Klagen des Ungluͤcklichen anzuhören, und 
um deſto mehr, wenn wider fein Ungluͤck kein 
Mittel exiſtirt. 


Ich bin, liebſte Marianne, 
ewig die Ihrige 
Amalia von Ravanne. 


Sie 
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Sieben und zwanzigſter Brief. 
Von und an eben dieſelbe. 
Wildford Park. 
Ges Morgen reiſete ich mit meiner lie⸗ 
ben Henriette ab. Ihre Mutter iſt 
ſchlecht, und hat ſie nach Haufe verlangt. Wie 
der Bediente ſagt, ſo hat es mit ihr noch ganz 
und gar keine Gefahr; ſie hat vielmehr ein 
ehr wunderliches Temperament, und bildet 
Ni immer kranker zu ſeyn ein, als ſie iſt. 
Mein liebes Mädchen kennt ihrer Mutter Ge⸗ 
niüth; und da ihre Schiveſter zu Hauſe iſt, ſo 
glaube ich, halt ſie es vielmehr für hart, Wild⸗ 
ford Park in dieſer Zeit zu verlafien. Jeh leſe 
dieſes in ihren Augen. Herr Harcourt kam 
eben herein, als ſie weg war. Ich beobachte⸗ 
te ihn ſehr genau, aber konnte kein großes 
Merkmal einer Unzuftiedenheit über: ihre Ab⸗ 
teife in feinem Geſichte erblicken, welches mich 
aͤrgerte. Ich eögreife jede Gelegenheit, ihm 
von ihr vorzureden. Er ſagt, ſie ſey ſehr 
liebenswuͤrdig, und habe von Natur ein ſehr 
mitleidiges Herz; doch er ruͤhmt ſie mit der 
Unempfindlichkeit eines Stoickers. 

Der 
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Der Graf leiſtete ihm letzthin zum Vehuf 
eines ungluͤcklichen Gegenſtandes im Dorfe 
Beyſtand; deſſen erlangte Bekanntſchaft uns 
wahres Vergnuͤgen macht. Der Graf nicht 
zufrieden, ihn durch die Haͤnde ſeiner Nachba⸗ 
ren zu erquicken, entſchloß ſich ſo gar, mit ſei⸗ 
nen Augen zu ſehen, ob er ein wuͤrdiger Ge 
genſtand feiner Güte ſey; er gab ihnen daher 
nur eine Kleinigkeit, ohne ihm feine kuͤnfrigen 
Abſichten wiſſen zu laſſen. . Jag 

Den andern Morgen ritten wir aus, und 
als wir an der Thuͤr der kleinen Hütte abſtie⸗ 
gen, auf die wir zuwollten, wurden wir bey 
unſerm Eintritte von Mitleid durchdrungen. 
Ein alter ehrlicher Mann lag auf einem elen⸗ 
den Bette, rung ſeine Haͤnde, und weinte wie 
ein Kind. Nicht das geringſte Feuer war auf 
ſeinem Heerde, noch jemand um ihn, der ihm 
Beyſtand und Troſt geleiſtet, deren außerſten 
Mangel ſeine ausgemergelte Geſtalt bewies. 
Der Graf nahm ihn bey der Hand, und frag⸗ 
te mit der wohlwollendſten Aeußerung nach 
der Urſache ſeines Kummers. Der alte gute 
Mann konnte nicht aufſtehen. Wir halfen 
ihm aber doch ſo weit, daß er aufſitzen und mit 
uns ſprechen konnte; und als wir unſern Be⸗ 
dienten nach Vorrath und Wein geſchickt, un⸗ 
M ter⸗ 
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terrichtete er uns, daß er vor vierzehn Tagen 
ſeine einzige Tochter verloren / welche wohl det 
Stab ſeines hohen Alters genennt werden 
konnte; er ſey von der Gicht vor einigen Jah⸗ 
ren lahm geworden, ſo daß er ohne große 


Muͤhe nicht zu gehen vermoͤgend geweſen; und 


vor einigen Tagen habe ihn ſein Kummer ſo 
geſchwächt, daß er, von aller menſchlichen 


Huͤlfe verlaſſen, aus feinem Bette nicht Font: 
men koͤnnen. „Die Nachbaren, „ fuhr er fort, 
„nahmen die Sorge uͤber ſich, mein armes 
„Kind von dem wenigen Gelde, das ich hatte, 
vanſtandig zu begraben; und einige Tage 
„brachten ſie auch mir alles Nothwendige, 
5 wofuͤr ich ſie bezahlte; aber ſeitdem mein 
„Geld alle iſt, ſo kommen ſie nur ſelten zu 
„mir, und was ſie mir gebracht, ſind alte 
„Brocken und Krumen, die ich nicht gewohnt 
„bin, und in meinem gegenwartigen Zuſtande 
„ nicht eſſen konnte; ich wurde auch vor Kum⸗ 
„mer und Schwachheit umgekommen ſeyn, 
„ hatte der Himmel Sie mir nicht zum Bey⸗ 
; ſtande geſchickt. 


Wir fragten ihn, wie er denn ſeinen Un⸗ 
terhalt gehabt hatte, da er nicht arbeiten 
koͤnnen. 


„Ich 


(dr 
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„Ich habe einen Sohn in London, ant⸗ 
wortete er, „welcher mir jahvlieh zehn Pfund 
y uͤbermacht: aber da das fin mich und mieze 
4 Tochter ſehr wenig war, ſo pflegte ſie von 


„ dem Dorfe Neharbeit zu ubernehmen, welche 
„ uns gemaͤchlich unterhielt. Aber das arme 


„Mädchen iſt tod: ſie bekam die Blattern; 


„und ob ich mich gleich an einen Apotheker 


„wendete, ſo konnte er ſie doch nicht retten: 
y und uͤber die Bezahlung feiner Rechnung und 
meiner Tochter Beerdigung iſt mir nicht ein 
„ Pfennig uͤbrig geblieben: und da ich eben 


mein Vierteljaͤhriges von meinem Sohne er⸗ 


„halten, als ſie krank wurde, ſo konnte ich 
mich doch nicht ſogleich wieder an ihn wen⸗ 
„den, denn es wuͤrde grauſam ſeyn, ihn ſeiz 
„nes Brods zu berauben, um meinem Hunger 


y zu ſtillen. Noch konnte ich auch wirklich 
„ ſchreiben, wie Sie ſehen, mein Herr, (indem 


ger uns ſeinen gelähmten Arm zeigte,) wenn 
„ich gleich gewollt. Alſo bin ich von aller 
„ menſchlichen Huͤlfe verlaſſen, wofern mir 
„ nicht Ihre Güte eine huͤlfreiche Hand leiht. 
„Ich bin niemals zu betteln gewohnt geweſen: 
„aber wenn etwas iſt, ſo iſt es Mangel, der 
„ uns Demuͤthigung lehrt. 
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in Des ärmen Mannes Erzählung erfüllte 
unſete Herzen lr ußerſtem Mitleiden. Wir 
giden eintndermſt dankbaren Minen an, daß 
bir zu Werkzeugen auserleſen waren, ſeine ab⸗ 
nehmenden Taͤge zu verlängern, und ſeine letz⸗ 
ten Augenblicke ein wenig ertraͤglicher zu 
machen. 

Unſer Bediente kam an; der arme Mann 
aß wenig; aber etwas Wein erfriſchte feine 
Lebensgeiſter, und erwetterte fein Herz mit 
Dankbarkeit. Wir ermumterten ihn zu reden, 
indem wir ihn fragten, wie er in dieſe niedri⸗ 
ge und geringe Lebensart gerathen, da ſeine 
Erziehung zeigte, daß er eine weit beſſere ge⸗ 
habt habe. 

„Ich bin in London geboren, „ ſagte er, 
„mein Vater hatte verschiedene Kinder, und 
„brachte mich zeitig zůr Handlung. Ich heu⸗ 
„rathete meines Herrn Tochter, welcher mir 
„einen Kramhandel gab, ſo wie er auch einen 
„hatte. Ich war ſteißig — denn ich liebte 
„mein Weib, und wuͤnſchte ſie gluͤcklich zu ma⸗ 
„chen — aber ich war unvorſichtig. Ich 
„ließ mich gar in ein auszugebreitetes Ge⸗ 
„ſchaffte ein; gab den Großen Kredit; und 
„dieſe machten mich arm; denn am Ende wur⸗ 
„de ich bankrut. Mein Sohn war da acht⸗ 

5 „ iehn 
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„zehn Jahr. Durch Vorſprache eines guten 
z Freundes erhielt er bey der Aceiſe eine Stelle 
Avon vierzig fund jährlicher Einkuͤnfte. Die⸗ 
‚fe Stelle bedient er noch; und zehn fund 
von ſeiner Beſoldung hat er mir allezeit ge⸗ 
„ ſchickt. Er iſt der dankbarſte Sohn, und 
„würde mir mehr geben; aber ich weiß, er 
kann kaum von dem, was ihm übrig bleibt, 
in London auskommen, da er ſich in der Hlei⸗ 
„ dung gut zu halten genöthigt iſt. 

„So bald ich den Zuſtand meiner Umſtaͤn⸗ 
Ade kannte, verließ ich London, und begab 
„mich an dieſen Ort, wohin mir meine Frau 
„und Tochter nachfolgeten. Hier habe ich 
yfaſt neun Jahre als ein Gartner gearbeitet, 
„und unter der Zeit meine Frau verloren. 
„Bald darauf ſuchte mich die Hand des Him⸗ 
„ mels mit einer ſchweren Krankheit heim, die 
„ich nun drey Jahre gehabt. Meine theure 
„Polly machte mir durch ihre Sorgfalt und 
„Zärtlichkeit gegen mich, mein Leben ziemlich 
„erträglich, Ihr Fleiß, mit meines Sohnes 
„Zuſchuß, gewährte uns die Nothwendigkei⸗ 
„ten des Lebens: und wir haben erfahren, 
„ wie glücklich diejenigen ſind, die ſich in ihre 
„Unmſtande leicht zu finden wiſſen; denn wir 
„ genoſſen ſo viel Vergnügen und Gluͤck, ob 

M 3 wir 
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„wir gleich vieles davon entbehren mußten, 
„ als da wir es wirklich hatten, indem wir den 
„dankbaren Empfindungen und der Ausuͤbung 
„ der Zufriedenheit Platz machten. Aber eine, 
„ ungluͤckliche Krankheit beraubte mich meiner 
„einzigen Tochter. Auf ihrem Sterbebette 
„war ihre einzige Bekümmerniß ihr huͤlfloſer 
„Vater. Tauſendmal empfahl ſie mich der 
„Vorſicht, eben fo vielmal bath fie mich, auf 
„Gott zu hoffen; mich feinem Willen zu erge⸗ 
„ben, und verſicherte mich, er werde mich 
„daun nicht verlaſſen. Wie thoͤricht war⸗ 
„ich! — Ich glaubte nicht ihrer propheti⸗ 
„ ſchen Rede. Alle meine Philoſophie war hin: 
„ich zweifelte halb an der Gegenwart einer 
„Vorſehung uͤber die Geringfuͤgigkeiten der 
„Sterblichen, und ſieng an, mich der Ver⸗ 
„ zweiflung zu uͤberlaſſen, als Sie, meine gu⸗ 
„ten Engel, kamen, und mich aus dem ſchaͤnd⸗ 
„lichen Schlunde herauskiſſen. Nun glaube 


„ ich / daß das Gebeth meiner ſterbenden Polly 


„ihren Vater gerettet., 

Der alte Mann ſah, daß wir geruͤhrt wa⸗ 
ren. Er weinte ſelbſt, und wir vereinigten 
unſere Thraͤnen mit den ſeinigen. Wir ſchick⸗ 
ten nach unſerer Kutſche; denn wir waren ent⸗ 
ſch toten, ihn zu uns fo lange nach Hauſe zu 

nehmen, 


Fre 
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nehmen) bis wir eine anſtaͤndige Verſorgung 
für ihn ausgemacht hätten. Der Kummer 
üser feiner Tochter Tod machte ihn gegen das 
Leben nicht ſo unempfindlich, daß er die Re⸗ 
gungen der Dankbarkeit nicht mehr gefühlt 
hatte. Auf feinen Lippen floß fein rechtſchaff⸗ 
nes Herz über; aber ſeine von Alter, Krank 
heit und Sorgen geſchwaͤchte Zunge konnte 
das nicht ausdrucken, was es fühlte, 

Wir brachten ihn nach Hauſe; wieſen ihm 
ein Zimmer an, und der Graf ſchrieb ſogleich 
an ſeinen Sohn, herunter zu kommen. Er 
bath ihn, auf feinen Dienſt keine Ruͤckſicht zu 
nehmen, und abzudanken. Und doch wiſſen 
wir nicht, wie wir ihn verſorgen ſollen. Wir 
wollten ihn nicht gerne ſo kraͤnken, daß wir 
ihn abhangig machten; denn ſo viel Verdienſt, 
als wir uns einbilden, daß er beſitzt, verdient 
ſchon etwas artiges. 

Dieſe kleine Geſchichte hat meinen Brief 
zu einer ungeheuren Groͤße ausgedehnt. Leben 
Sie wohl! 


Amalia von Navanne. 


* Acht 
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Acht und zwanzigſter Brief. 
Von und an eben dieſelbe. 8 
Wildford park. 


Jo habe eben von meiner Henriette einen 
a) Brief erhalten. Sie ſagt, fie faͤnde ihre 
Mutter bey ziemlicher Geſundheit, und die 
wahre Urſache, warum ſie nach ihr geſchickt, 
ware, daß ſie hoͤrte, fie hatte einen oder zwen 
Bewunderer zu Wildford Fark, und befürch⸗ 
te, ſie wuͤrde ihre Liebe auf einen von ihnen 
werfen, welches ganzlich ihrem Plane zuwider 
waͤre; fie habe lange an einen würdigen Mann 
gedacht, fuͤr welchen Sie ihr Herz und ihre 
Hand zu bewahren, ihr bey ihrer Pflicht be⸗ 
fiehlt; mit dem Zuſatz, daß fein Vater und 
fie ſchon einig wären, und der junge Herr in 
wenig Monaten von feinen Reiſen zuruͤckkom⸗ 
men wuͤrde, da ſie erfahren ſollte, wer er ſey. 


Henriette ſagt, ſie koͤnne nicht errathen, 
wer ihr vermeynter Brautigam ſey, wenn es 
nicht ihr Vetter, Herr Heinrich Wilmot iſt, 
ein junger Dumkopf, als nur jemals geweſen. 
Das gute Mädchen proteſtirt wider allen 
Zwang zu einer ihrer Neigung entgegenſtehen. 

- den 
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den Heurath, doch ſagt fie nicht ein Wort von 
Herrn Harcourt; allein nach dem kleinen 
Winke, den ſie mir giebt, glaube ich, wuͤrde 
ſie nicht ſehr beküͤmmert ſeyn, wenn ich ihr 
Geheimniß entdeckte. Ich will ihr ſchreiben 
und wiſſen laſſen, daß fie keinen Gedanken ih 
res Herzens vor den durchdringenden Augen 
ihrer Amalia verbergen kann. 

Der junge Herr Smith, (der Sohn des 
alten Mannes, den ich in meinem letzten Briefe 
erwähnte,) iſt angekommen. Er iſt der lies 
benswurdigſte junge Menſch, hat eine ange⸗ 
nehme Perſon, geſunden Verſtand und Leut⸗ 
ſeligkeit. 

Es iſt ein kleines Land von hundert Pfund 
jährlicher Einkuͤnfte in unſerer Nachbarſchaft 
Sie wiſſen, der Graf iſt unmaßig reich, und 
beſttzt Großmuth und ein feinem Gluͤcke ges 
maͤßes wohlthaͤtiges Herz. Dieſes Guth hat 
er für den wuͤrdigen Vater und Sohn gekauft, 
und den letzten dieſen Morgen in ſeine Biblio⸗ 
thek gerufen, und ihm die Schriften daruͤber 
eingehandigt, mit der Bedingung, daß er ſei⸗ 
nem Vater feine Tage gemächlich mache. Der 
junge Menſch war voller Erſtaunen und 
Dankbarkeit. Der Graf ſagt, er habe noch 
nie, als dieſesmal, in Einem Geſſchte den 

M 5 Aug 
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Ausdruck ſo vieler Leidenſchaften geſehen. Der 
alte Mann iſt vor Freude, ſeinen Sohn zu 
ſehen, und ihm ſeine kindliche Liebe belohnt zu 
ſchen, faſt von Sinnen. Sie werden bald Be⸗ 
ſit nehmen: und was des Sohnes Vergnügen 
zur Entzuͤckung macht, iſt, daß er lange ein 
liebenswuͤrdiges Frauenzimmer geliebet, und 

ieder von ihr geliebt, doch von ſeinen Um⸗ 
ſtaͤnden verhindert worden, ſie zu heurathen, 


welches er nun aber thun kann. So bald ſie 


in ihre neue Wohnung eingezogen ſind, wird, 
der junge Herr Smith ſeine Frau nach Hauſe 
holen, welche eine alte Bekanntſchaft von mir 
iſt, meine liebſte Marianne, eine alte Schul⸗ 
kameradinn, die ich zu ſehen mich recht ſehr 
freue. | 
Der Graf kam dieſen Augenblick an meine 
Kabinetthuͤre, um mir zu ſagen, daß er eben 
aus Frankreich Briefe bekommen, die ſeine un⸗ 
mittelbare Gegenwart heiſchten. Ob gleich 
der Sommer nicht voruͤber iſt, ſo verlaſſen wir 
doch England, ſo bald es nur angehen will. 
Ich geſtehe, ich verlaſſe ungern einen Ort, wo 
ich meine Zeit angenehmer zugebracht, als ich 
erwartete, und wo ich viele ſchaͤtzbare Freunde 
zuruͤcklaſſen werde; ob ich mir gleich, zu mei⸗ 
nem Troſte, das Vergnuͤgen verſpreche, meine 
liebe 
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liebe Marianne und ihren liebenswuͤrdigen 
Monteville jeden durch den andern gluͤcklich zu 
ſehen. So verlieren wir ſelten unfer Vergnuͤ⸗ 
gen ohne einigen Erſatz dafür, um unſere Erz. 
gebung in den Willen des Himmels zu erleich⸗ 
tern. 

Leben Sie wohl, Ich habe ſchon lange 
Zeit von Ihnen nichts gehoͤrt, und erwarte 
noch vor meiner Abreiſe nach Frankreich einen; 
Brief von Ihnen. Mein Vater und der Graf 
wuͤnſchen Ihnen alles moͤgliche Wohlergehen. 
Noch einmal, leben Sie wohl! 


f Amalia von Ravanne. 
Ne 


Neun und zwanzigſter Brief. 


Srafinn von Ravanne an Fraͤulein 
Henriette Sewell. 

Paris. 

Vie unendlichem Widerwillen verließ ich 

1 zum zweytenmale mein theures Vater⸗ 

land und den kleinen Zirkel meiner Freunde 

um mich zu Wildford⸗Park; aber mit viel 

groͤßern Leidweſen wuͤrde ich es verlaſſen ha⸗ 

ben, wäre ich immer daſelbſt mit meiner Hen⸗ 

riette 
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vierte Geſellſchaft begluͤckt geweſen. Aber ich 


hatte keine Hoffnung, die letzthin genoſſenen 
gluͤcklichen Stunden freundſchaftlichen Um: 
gangs wieder zu haben. Wie oft habe ich in 
dieſen Stunden meiner Henriette ungezwunge⸗ 
ner Beredſamkeit zugehorcht, bis meine Sor⸗ 
gen vergeſſen waren, und eine Empfindung 
des Vergnuͤgens die ſchwere Laſt des Lebens 
entfernt, und mich mein Daſeyn genießen laſ⸗ 
ſen! So iſt manchmal mein Gefuͤhl beſchaffen 


geweſen, wenn ich hoͤrete, daß diejenigen, wel⸗ 
che die Vorſicht geſegnet, die goͤttliche Wohl⸗ 


that erkannten, oder wenn die naͤmliche Vor⸗ 
ſicht mich zum Erretter und Unterſtuͤtzer der 
Ungluͤcklichen machte. 

Wie oft habe ich, in melancholiſchen Stun: 
den, unſre Landnachbarſchaft durchwandert, 


um den gluͤcklichen Bauersmann aufzuſuchen, 


und von ſeiner vergnuͤgten Stirne und ſeinen 
froͤhlichen Accenten die Lektion der Verleug⸗ 
nung zu lernen! Wie oft habe ich nicht mit 
Vergnuͤgen geſtanden, und ſeine Landarbeit be⸗ 
trachtet, indem ich bey mir ſelbſt geſeufzet: 
wie gerne wollte ich mit dir tauſchen, du Kind 
der Froͤhlichkeit und Zufriedenheit! Wie woll⸗ 
te ich nicht vergnuͤgt ſeyn, mein Brod durch 
die arbeitſame Hand erwerben zu kunnen, 

koͤnnte 
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könnte ich ein ungeſtöͤrtes und befriedigtes Herz 
beſitzen! Aber der Himmel weiß am beſten, 
was fuͤr ein Zuſtand ſich zu dem Hange und 
den Fahigkeiten unſerer Seele ſchickt , die er 
uns zum Leiden und Thun gegeben. Begnuͤg⸗ 
ſamkeit iſt ſdie Pflicht jedes Zuſtandes des Yes 
bens, und Zweifels ohne haben wir von den 
unvermeidlichen Uebeln deſſelben alle Gelegen⸗ 
heit zu Auszuͤbung der Pflicht, oder ſie wuͤrde 
aufhiren, eine Pflicht zu ſeyn. 
Aber über meine Betrachtungen vergeſſe 
ich, meiner Freundinn zu ſagen, daß wir eine 
gluͤckliche Reiſe hatten, und Herrn und Frau 
von Monteville wohl und gluͤcklich ſanden. Ich 
bin uͤher das angenehme und liebreiche Betra⸗ 
gen der letztern gegen ihren Mann entzuͤckt, 
und kann kaum merken, daß er ſie anbetet. 
Sie iſt ſo munter, als jemals; aber es iſt 
nicht Leichtſinn noch Bulerey mit ihrer anſtän⸗ 
digen Luſtigkeit vermiſcht. Sie hat mir nie 
ſo liebenswuͤrdig geſchienen, ſelbſt nicht, ehe 
ſie nach Paris gieng. Die offenbare Achtung 
und Liebe ihres wuͤrdigen Gemahls geben ihr 
eine Wuͤrde und Wichtigkeit, welche jedes Ver⸗ 
dienſt, das fie entwickelt, erhöͤhet, ſo wie ihre 
Heurath ihrem Verſtande ſtillſchweigend Ehre 
macht. Mein Herz erweitert ſich mit Wonne 
uͤber 
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uͤber den Anblick ihrer fortdauernden und zu⸗ 
nehmenden Gluͤckſeligkeit. Möchte doch me 
ihre Ruhe eine ſchleichende Peſt anfallen, oder 
eine Zuneigung vermindern, die der menſchli⸗ 
chen Empfindsamkeit Ehre bringt! 

Der Graf befindet ſich noch immer wohl, 
und iſt faſt ſo vergnuͤgt, als er in England 
war. Seine Tiefſinnigkeit bey feiner erſten 
Ankunft ſchreibe ich einer ſchmerzhaften Zu⸗ 
ruͤckſicht auf ſeine vergangene Melancholie an 
dieſem Orte zu, welche ſeine Ruͤckkehr hieher 
wieder in ſeiner Einbildung erweckte, aber die 
in ein paar Tagen abgenutzt war. Ich gebe 
ihm keine Urſache zu glauben, daß ich ſie be⸗ 
merkt habe; und ich bemuͤhe mich, alle davon 
uͤbrig gebliebene Spuren auszurotten, indem 
ich, ſo viel als ich kann, ihn in Geſellſchaft zu 
gehen antreibe. 

Haben Sie, meine Liebe, Herrn Harcourt 
ſeit Ihrer Abreiſe nicht geſehen ? Als er bey 
uus Abſchieb nehmen kam, ſagte er: er koͤnnte 
nicht langer in der Nachbarſchaft von Wild⸗ 
ford⸗ Park bleiben, wenn wir es verlaſſen hat- 
ten, und wuͤrde ſogleich in die Stadt ziehen. 
Ich denke, Sie werden ihn oft ſehen; ob gleich 
vielleicht Ihre Mutter ſeine Viſiten eben nicht 
billigen wird, indem ſie ihn fuͤr einen Ihrer 
7 tieb- 
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Nebhaber hält“ Der Himmel gebe, daß er 
Sie eben ſo ſehr liebt, (wenn es moͤglich iſt,) 
als Sie es verdienen. Ich bin gewiß, er 
ſchatzt Sie ſehr hoch; und hatte er ein Herz 
zu verſchenken, ich bin uͤberzeugt, er wiirde es 
Ihnen anbiethen. Doch alles muß von der 
Zeit gehoffet werden: dieſer Lethe hoffnungs⸗ 
loſer Leidenſehaft wird gewiß endlich feine 
Standhaftigkeit gegen ſeine erſte Liebe vertil⸗ 
gen, und dann ſchmeichle ich mir, meine Hen⸗ 
riette wird ſeine ganze Zuneigung beſitzen. 

Ich wuͤnſchte, wir waren in England, 
wenn Ihr Beſtimmter von ſeinen Reiſen 
koͤmmt, indem ich gerne den Grafen gewinnen 
möchte, um ihn zu bereden, daß er von ſei⸗ 
nen Anſpruͤchen auf Sie abſtuͤnde. Aber viel⸗ 
leicht wird es unnoͤthig ſeyn, und eine von ſei⸗ 
ner Seite vorher gegangene Verbindung un⸗ 
ſern Wunſch bewirken. 

Leben Sie wohl, meine ſtets geliebte Hen⸗ 
riette; die eifrigſten Wuͤnſche fir Ihr Gluͤck 
ſind ſehr feſt in dem Herzen verwebt 


Ihrer Amalig von Ravanne. 


Dreyſ⸗ 
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Dreyßigſter Brief, 
Von und an eben Dieſelbe. 
1 Paris. 

Meine theuerſte Freundinn, 
Wau wird ſich das Ungluͤck endigen? 

oder beſſer, wenn werde ich im Grabe 
Ruhe finden? denn da allein werde ich Raſt 
und Friede erhalten. 

Mein letztes gab Ihnen 33 
Nachricht von des Grafens anſcheinender Mun⸗ 
terkeit und Zufriedenheit, und eine ertraͤgliche 
von meiner eigenen. In der That, ich fieng 
an zu hoffen, wir koͤnnten mit der Zeit beyde 


etwas einer Gluͤckſeligkeit aͤhnliches genießen, 


oder endlich gar mit Zufriedenheit geſegnet 
werden. — Aber ach! warum gebe ich auch 
immer der truͤgeriſchen Hoffnung Raum? — 
Ein fataler ungluͤcklicher Zufall hat die zu 
ſchmeichelhafte Hoffnung zerſtreuet, und ich 
befuͤrchte die Wirkungen. 

Wir waren dieſen Abend bey Madam San⸗ 
ſon's. Der Graf, Marianne und ich. Es 
war eine große und glaͤnzende Geſellſchaft da: 
die Etikette des Theetiſches war voruͤber, und 

man 
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man ſetzte ſich zum Spiele. Marianne und 
ich verbaten es; ſie hatte ſich mit einem Ihrer 
Bekannten in eine lebhafte Unterredung einge: 
laſſen, und ich haſſe die Karten. Ich ſchweif⸗ 
te alſo von einem Tiſche zum andern, und 
ſchwatzte mit denen, die guch nicht ſpielten. 
Ich hatte mich eben des Grafens Stuhle ge: 
gen uͤber geſetzt, als ein Herr ins Zimmer trat, 
deſſ en Stimme mir bekannt ſchien, ehe er mir 
genug nahe war, um ſeine Geſichtszüͤge zu er⸗ 
kennen. Sein Eintritt ſchien bey denen, die 


von der Geſellſchaft ihn kannten, Vergnügen 


zu erwecken; aber da er näher trat, — Him⸗ 
mel! welches Erſtaunen, welche Verwunde⸗ 
rung von mir! der wohl aufgenommene Frem⸗ 
de war Herr Melwille, von dein man mir nicht 
geſagt, daß er in Pakis ſey! Er ſah mich; 
verbeugte ſich, und ſtotterte etwas unartikü⸗ 
lietes heraus: im ganzen Geſichte ſo blaß, wie 
der Tod. Ich konnte nicht ſprechen: nur ſtill⸗ 
ſchweigend ſeilen Gruß erwiedern. Ich brauch⸗ 
te Luft, und bemuͤhte mich, ſie durch die BE 
wegung meines Faͤchers zu erhalten; aber es 
war unnütze Bemuͤhung. Ich wurde den 
Grafen gewahr, der mich bemerkte, und dieſes 
vermehrte meine Unruhe. Frau von Monte⸗ 
ville og zu mir, ich nahm ſie bey dem Arme 
N und 
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und fliſterte ihr zu: „Laſſen Sie uns gehen, 
mir iſt ſehr uͤbell, Wir giengen weg, und 
wurden nur von denen, die es intereſſirte, be⸗ 
merkt. Melwille wartete, um zu ſehen, ob 
uns der Graf folgen wurde; denn er hatte die 
Klugheit, es nicht ſelbſt thun zu wollen. Mein 
Mann kam auch bald in das naͤchſte Zimmer 
zu uns, wohin mich Marianne gefuͤhret, bis 
unſer Wagen da war, und ſie hatte mich nicht 
eher dahin gebracht, als bis ich in Ohnmacht 
fiel, In dieſem Zuſtande fand er mich, Ma⸗ 
rianne bemuͤhte ſich, mich wiederherzuſtellen, 
weil ſie nicht gerne die Sache laut machen und 
nach Huͤlfe rufen wollte: doch kam ſie bald. 
Ich öffnete meine Augen, als die Empfindun⸗ 
gen, die ſich meiner Seele darboten, mich faſt 
wieder in den erſten Zuſtand der Unempfind⸗ 
lichkeit brachten. 

„Grauſame Marianne, „ ſchrie ich, „war⸗ 
zum bringen Sie mich zu einem elenden Leben 
„wieder zuruͤck?, Dann ward ich den Gra⸗ 
fen gewahr: „O mein Gemahl! denken Sie 
„nicht hart von Ihrer Amalia; ich bin nicht 
y ſchuldig, ich bin nur eine Ungluͤckliche., 

Er ſetzte ſich zu mir nieder, und umarmte 
mich mit thraͤnenvollen Augen. 

„Die 
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„Die Urſache,, „ ſagte er, „Ihrer Gleich⸗ 
EN tigkeit gegen Ihren unglücklichen Gemal bl, 
„Madam, iſt endlich aufgeſchloſſen. Ich war 
„vorher elend, ehe ich gewiß wußte, daß Sie 
„mich nicht liebten; aber nun 9 mein Elend 
„vollkommen. Doch ich werfe Ihnen nichts 
„vor. Der Himmel beſtimmte mich niemals 
„zur Gluͤckſeligkeit, und nun bin ich meinem 
„Schickſale übergeben, Ich murre über niehts, 
„als daß ich eine Hinderung Ihrer Gluͤckſelig⸗ 
„keit bin. „ 

Er ſchien hoͤchſt beunruhigt zu ſeyn. Ich 
vereinigte meine Thraͤnen mit den ſeinigen, und 
Marianne beklagte ſtillſchweigend, wofuͤr doch 
keine Huͤlfe war. Dieſes war unſere Lage, 
als ein Bedienter kam, und uns meldete, daß 
der Wagen vor der Thuͤre ſey. Wir ſtunden 
auf, und fuhren nach Hauſe, indem wir ein 
trguervolles Stillſchweigen beobachteten, und 
es nur durch unſere Seufzer unterbrachen. 

So bald wir allein waren, bath mich der 
Graf auf die zaͤrtlichſte Weiſe, ihm mein Herz 
zu eröffnen, ihm zu entdecken, wenn ich dieſen 
Herrn zuerſt kennen gelernt, welcher die Urſa⸗ 

che meiner Unruhe geweſen; mit dem Zufatze, 
„ſo furchtbar mir auch dieſe Erzählung ſeyn 
„wird, ſo ſollen Sie doch einen ſanftmuͤthigen 
N 2 „Freund, 
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„Freund, meine liebenswuͤrdige Gemahlinn, 
Hund nicht einen harten Tyrannen an Ihrem 
„Ravanne finden., 

Ich fand es fuͤr unmoͤglich, die Entdeckung 
meiner wahren Empfindung zu vermeiden, und 
beſchloß fügleich, daß er fie fo ſehen ſollte, als 
ſie in meinem Herzen entſtanden; denn ich 
konnte nicht genug Entſchließung zuſammen⸗ 
nehmen, fie ihm wortlich zu erzehlen. Ich 
gieng demnach, und holte ihm Abſchriften von 
den meiſten Briefen an Sie, worinn Melwille 
erwehnt wird, und in der That alles, was ich 
ihm mit Klugheit zeigen konnte, ſeitdem ich 
Herrn Melwille gekannt hatte. 

Hier iſt die Abſchrift meines Herzens,, 
ſagte ich, „indem ich ihm das Packet zuſtellte: 
zzwenn Sie dieſe Briefe leſen, fo werden Sie 
„den Kampf deſſelben entdecken, und werden 
mir auch die ſchmerzliche Arbeit einer woͤrt⸗ 
„lichen Erzaͤhlung erſparen. Urtheilen Sie 
nicht ſtrenge von mir! Sie werden hier meine 
„Beweggruͤnde ſehen, warum ich Sie geheura⸗ 
zothet: wenigſtens laſſen Sie mir einiges Ver⸗ 
z dienſt an denſelben: und da Ihre Gluͤckſelig⸗ 
z keit meine hauptſächlichſte (ich kann fagen, 
„meine einzige) Betrachtung iſt, laſſen Sie 
„ſich erbitten, dieſe ungluͤckliche Probe mit 

„Stand⸗ 


l 
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„Standhaftigkeit zu ertragen. Der Himmel 
„allein ſchaltet mit unſern Herzen, und mit ſei⸗ 
„ner Fuͤhrung muͤſſen wir zufrieden ſeyn. Ich, 
„befuͤrchte, ich habe darinn geirrt, daß ich 
Ihnen meine zu welt geſchrittene Neigung, 
„ehe ich Sie heurathete, verhoͤhlte; aber ach! 
„ich glaubte nicht, daß fie ſo tief eingewurzelt 
„wäre. Ich ſchmeichelte mir ſelbſt, meine 
„Pflicht wuͤrde meine Arzeney ſeyn, und meine 
„Neigung zu ihrem eigentlichen Gegenſtand 
„sringen, einem Gegenſtande, den ich hochzu⸗ 
„achten niemals aufgehört, und für deſſen 
„Glück ich mein eigenes aufgegeben. — Aber 
„ach dieſes Opfer war fruchtlos. „, 

Die ganze Zeit uͤber ſaß der ungluͤckliche 
Graf in feinem Stuhle zurückgelehnt; feine 
Augen waren wild auf: mein Geſicht geheftet. 
Mit einem Schein unbeſchreiblicher Angſt 
ſtreckte er feine Hand aus, und nahm die Pa⸗ 
piere; aber ohne ſeine Blicke von mir zu wen⸗ 
den, oder ein Wort zu ſprechen. Ich verließ 
ihn, und begab mich in mein Zimmer, um 
meinen Thränen und Betrachtungen freyen 
Lauf zu laſſen. Mit dieſer melancholiſchen 
Beſchaͤfftigung verbrachte ich zwey Stunden, 
und da der Graf die Treppen nicht herauf 
kam, ſo ergriff ich meine Feder, um meine 
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Betruͤbniß meiner ſtets ſympathetiſchen Hen⸗ 
riette mitzutheilen. Nur ſelten hat mein Herz 
ſolche heftige Bewegungen erlitten, als dieſen 
unglücklichen Abend, aber ich fühlte mehr für 
den Grafen, als fuͤr mich ſelbſt; und nach der 
Wildheit ſeiner Blicke befuͤrchte ich, er werde 
ein Fieber bekommen. 

Ich bin mißvergnuͤgt, daß er nicht herauf 
gekommen; ich will gehen und ihn aufſuchen. 
Leben Sie wohl! 


Fortſetzung. 
Ich gieng fogleich herunter; und bey meinem 
Eintritte fand ich den Graf in der Stube her⸗ 
umgehen. Er trat zu mir. 

„Sie find mehr als Weib, meine Amalia „, 
ſagte er, „und ſchlug feine Arme zaͤrtlich um 
mich. Ich muß Ihnen die Gerechtigkeit 
„wiederfahren laſſen, und bekennen, Sie ha⸗ 
„ben dankbarlich gehandelt. Aber ach! beſſer 
„wäre es geweſen, daß ich Sie niemals ge⸗ 
„kannt hätte, als daß Sie alſo Ihre Gl uͤckſe⸗ 
„ligkeit der Dankbarkeit gegen einen Mann 
„aufgeopfert, der ſolche Vortreff lichkeit nie⸗ 
„mals verdienen kann; oder deſſen Anſpruch 
„auf Ihre Liebe hoͤchſtens feine außerordentli⸗ 
„che Liebe zu Ihnen iſt. Wollte der Himmel, 

„Sie 
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„Sie hatten mir Ihre wahre Geſinnungen 
zentdeckt! Ich würde dann die hoͤchſte Ge⸗ 
znugthuung gehabt haben, Sie gluͤcklich zu. 
„ſehen; ob mich gleich leider! der Himmel 
micht beſtimmt hat, Sie dazu zu machen. 

„Aber nun ſehe ich Sie unglücklich, und bin 

yſelbſt hi öch t elend, da ich die einzige Urſach 
ingluͤcks bin. O Amalia! Sie koͤn⸗ 
„nen nicht begreifen, mit was für einer Quaal 
„mich dieſe Idee erfuͤlet. Ich kann fie nicht 
„lange ertragen. Meine Seele iſt ganz Ver⸗ 
„sierung. Wollte Gott, mein Elend endigte 
z ſich n Tode! Mit Freuden würde ich die 

„Auflöſung dieſer ſterblichen Hülle fuͤßlen; 
„und wenn mir nicht Religion verböthe, ſo 
z wollte ich mir fie ſelbſt befördern. Weinen 
„Sie nicht, mein Engel „, fuhr er fort, und 
ſah mich vom Kummer uͤberwaͤltigt, „trauern 
„Sie nicht um einen Ungluͤcklichen, welcher 
„nie erſehen war, Gluͤckſeligkeit in dieſem Le⸗ 
s ben zu ſchmecken, ſondern fie in einem voll⸗ 
„kommenern Stande des Daſeyns zu genießen 
„hofft. Ungeachtet meiner getaͤuſchten Liebe, 
„bin ich doch uͤber die Geſinnungen und die 

„Auffuͤhrung meiner theuerſten Graͤfinn ent⸗ 
„zuͤckt. Der Himmel will nicht ſo viel Tu⸗ 
„gend und Guͤte unbelohnt laſſen. », 
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Seine lauten Seufzer verhinderten in, 
mehr zu ſagen. Er warf ſich in einen Stuhl, 
ich ſetzte mich zu ihm, und ein grauſames, ob 
gleich ansdruͤckendes Stillſchweigen folgte dar⸗ 
auf. Was konnte ich ihm ſagen, in der Lage, 
in der wir waren, und da er völlig von dem 
wahren Zuſtande meines Herzens durch die 
eben empfangenen Briefe unterrichtet war? 
Worte wuͤrden unnütz geweſen ſeyn, da ich 
ihm keinen Troſt zu geben hatte. Ach! ich 
fühlte mich des Troſtes eben fo beduͤrftig, als 
er war. Das einzige Mittel für unſern Kum⸗ 
mer war Ergebung in den Willen des Him⸗ 
mels. Aber das iſt nicht das Produkt eines 
Augenblicks: Zeit und Arbeit kann es blos 
bewirken. Der Kummer will ſeinen Zins von 
Zahren und Klagen haben; und die Stimme 
des Troſtes iſt auf einige Zeit unnuͤtz. 

Ich beredte den Graf, ſich weg zu begeben, 
und ſeine Lebensgeiſter ein wenig durch den 
Schlaf zu erquicken zu ſuchen; aber Schlaf 
wurde ihm nicht gewahrt — noch auch mir — 
und dieſen Morgen, meine liebſte Henriette, 
befindet er ſich hoͤchſt ſchlecht. Ich bin nun 
in feinem Zimmer; aber da es durchaus no⸗ 
thig iſt, daß er ſich ruhig haͤlt, ſo habe ich 
mich in den vordern Theil deſſelben begeben, 

um 
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um ihn zu hindern zu reden, und ich hoffe, er 
wird bald ein wenig Ruhe haben. So weit 
bin ich hauptſachlich ein Erzahler von demje⸗ 
nigen geweſen, was vorgefallen iſt — aber, 
ach! Sie kennen nicht die tauſend qual 


genden 
Leidenſchaften, die mein Herz in Stuͤcken zer⸗ 
reißen! — dieſe kann ich Ihnen nicht vor⸗ 
malen — ach! ſte ſind nicht guszudruͤcken. 

Marianne war ſo verbindlich, und kam 
dieſen Morgen früh zu uns, mit der Erklä⸗ 
rung, ſie wuͤrde mich nicht eher verlaſſen ) als 
bis der Graf beſſer wäre. Sie bemuͤht ſich, 
mich zu überreden‘, daß ich mich wegbegeben 
und zu ſchlafen ſuchen ſoll, ſo lange als fie 
beym Grafen bleibt; aber ich werde nicht dar⸗ 
ein willigen. O Himmel! was wollte ich ge 
ben, uin ihm Geſundheit und Gtückfeligkeit 
wieder zu ſchaffen! — Bin ich es nicht, die 
ihn um beydes gebracht? 

„O Melwille!! warum kamen Sie, 10 00 
warfen die Arbeit ſo vieler Monate: danieder? 
Sie haben die Ruhe meiner Seele guf ewig 
vernichtet: denn ſollte mein großmuͤthiger Ge⸗ 
mahl ſterben, ſo werde ich mich als feine Moͤr⸗ 
derinn ſelbſt verdammen muͤſſen; und der Arzt, 
welchen wir rufen laſſen, ſcheint um ihn höͤchſt 
beunruhiget zu ſeyn; denn er ſagt, ſein Fieber 
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ſey zu einer erſtaunenden Hoͤhe fuͤr eine ſo kur⸗ 
ze Zeit geſtiegen. 

Sie werden nicht ſo bald wieder etwas von 
mir hören, meine Seele iſt zu ſehr beunruhigt, 
um zuſammenhaͤngend ſchreiben zu konnen. 
Leben Sie wohl! 


Amalia von Ravanne. 
ee ee Ne 


Ein und dreyßigſter Brief. 


Frau von Monteville an Fraͤulein 
Henriette Sewell. 
Paris. 
Liebſtes Fräulein, 
u einer ſol chen 3 Zeit, als dieſer, wuͤrde es 
ſehr unnuͤtz ſeyn, mich zu rechtfertigen, 
daß ich mich ſo jaͤhling zu Ihnen dränge. 

Ich ſchreibe auf Verlangen der liebenswuͤr⸗ 
digen unglücklichen Graͤfinn, ihrer Freundinn, 
den Tod des ſchaͤtzbaren Grafen von Ravanne 
zu melden. O Fraͤulein Sewell! der Kum⸗ 
mer hat uns ganz niedergeſchlagen, vornehm⸗ 
lich die reizende Leidtraͤgerinn. Sie hat ſich 
ſtets außerſt ſchlecht befunden, ſeitdem ſie die 
Nachricht von des Grafens Tode erhalten, ob 
ſie 
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ſie gleich dieſes immer mit Grunde zu erwar⸗ 
ten hatte. Ich habe ſie ſeitdem nicht verlaſ⸗ 
ſen, und ſie erſuchte mich eben jetzt, Ihnen 
ein paar Zeilen zu ſchreiben; und ſo melancho⸗ 
liſch dieſe Arbeit iſt, ich mußte ihr gehorchen. 
Des Grafen Fieber nahm täglich zu, ſeit 
einer Woche ungefehr nach meiner Baſe letz⸗ 
tern Briefe an Sie. In der Zwiſchenzeit ſei⸗ 
ner Raſerey, welche nicht oft kam, noch lange 
anhielt, ſehnte er ſich recht ungeduldig nach 
dem Tode. Niemals ſah ich ſolche ruͤhrende 
Auftritte, als zwiſchen dieſem liebenswuͤrdi⸗ 
gen ungluͤcklichen Paare. Mein Herz blutete 
bey dem Gedanken, daß zwey ſo ungemein 
wuͤrdige Perſonen nicht zur Gluͤckſeligkeit für 
einander beſtimmt waren. Alles, was die 
zaͤrtlichſte Freundſchaft ohne die Begleiterinn 
der Liebe Fühlen konnte, fühlte Amalia fuͤr ihn: 
und ſie haͤtten ſo gar glauben ſollen, ſie liebe 
ihn mit Leidenſchaft, To aͤngſtlich und ſorgſam 
war fie um ihn. Sie äußerte ihm freymu⸗ 
thig die Verwirrung, die ihr ſein Tod verur 
ſachen wuͤrde: indem fie ihn bath, nur fuͤr fie 
zu leben zu ſüchen, und ſagte, ſie wuͤrde ſich 
ſelbſt für feinen Mörder anſehen, wenn er nicht 
wieder aufkame, und niemals mehr Ruhe und 
Zufriedenheit haben. Er, bewußt einen bal 
digen 
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digen Aufloͤſung dieſes ſorgenvollen Lebens, ei⸗ 
nes Lebens, das ihm ungewoͤhnlichen Kummer 
gemacht, war ruhig und geſetzt. Alle ſeine 
Sorge, alle ſeine Bekuͤmmerniß war um ſeine 
geliebte Gemahlinn. Mit faſt ſterbenden Athem 
verlangte er von ihr, daß ſie Herrn Melwille 
die Hand ſo bald geben moͤchte, ſo bald als es 
das Ceremoniel erlaubte; aber in der Lage, 
worinn die Graſiun war, und noch immer iſt, 
war jeder Gedanke daran ein Anſtoß der Zart- 
lichkeit ihrer Seele. Das gute Herz befindet 
ſich auch in der That ſo ſchlecht, daß die Aerz⸗ 
te manchmal an ihrer Wiederherſtellung zwei⸗ 
ſeln. Der Himmel gebe ihr ein langes und 
gluͤckliches Leben! Bis jetzt iſt ihr Antheil am 
Gluͤcke ſehr gering geweſen. 

Ich vergaß Ihnen zu ſagen, liebſtes Fraͤu⸗ 
lein, daß den Tag nach der ungluͤcklichen Zu⸗ 
ſammenkunft der Graͤfinn und des Herrn Mel- 
wille, der letzte zu mir ins Haus kam, und 
ſich nach unſerer lieben Freundinn erkundigte. 
Niemals habe ich ein ſo kummervolles Antlitz 
geſehen. Er liebt Amalien noch immer mit 
der nehmlichen Innbrunſt: iſt ſeit ihrer Ver⸗ 
heurathung ſtets herumgereiſet, und eben im 
Begriffe, wieder nach Haufe zu gehen, indem 
er das Herumwandern von ſeinen Freunden 
und 
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und ſeinem Vaterlande muͤde iſt; und doch 
verzweifelt er, wie er ſagt, durch feine Zurück 
reiſe, Friede, noch weniger aber Gluͤckſeligkeit 
zu genießen. Ich habe außerordentliches Mit⸗ 
leiden mit ihm; den er ſcheint mir eine 
Schwindsucht zu haben. Er ſagte, er wuͤſte 
nicht, daß die Gräfin in Paris wäre, und 
daß er es nachſter Tage verlaſſen wuͤrde. Ich 
habe ihr niemals davon etwas gedacht; der 
guten Frau Gedanken ſind allein auf ihren ver⸗ 
ſtorbenen Mann gerich Sie beſchaͤfftigt 
ſich ganz allein mit feiner Tugend, feiner 
Großmuth gegen ſie, ſeinem Leiden und der 
edlen Art, mit der er es ertragen; ſie trauert 
über ihre grauſame Gleichguͤltigkeit gegen ihn, 
beklaget, daß ihn dieſes ſein Leben verkuͤrzte, 


wer hat ſich, ſo wie ſie, betragen, wer redet ſo 
wie ſie? Nein; fie fühlte wahrhaftig die auf⸗ 
richtigſte Freundſchaft und Ehrfurcht für ihn. 
Mitten in ihrem Kummer bemuͤhet ſie ſich 
manchmal mit der Betrachtung zu troͤſten, daß 
ſie fuͤr den Grafen alles gethan, was ſie ge⸗ 
konnt; daß ſie ſich heilig, die pflicht gegen ihn 
zu erfüllen, beſtrebet; und worin. ſie gefehlt, 
hoffet 
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hoffet ſie, der Himmel werde es der Schwach⸗ 
heit und der Gebrechlichkeit der menſchlichen 
Natur beymeſſen. 

Ich hoffe bald, liebſtes Fräulein Sewell, 
Ihnen eine beſſere Nachricht von der Geſund⸗ 
heit Ihrer liebenswuͤrdigen Freundinn zu ge⸗ 
ben. Der Leichnam des Grafens ſoll morgen 
zur Erde beſtattet werden. Sie weiß nichts 
darum; und es ſoll ſo ſtille vor ſich gehen, als 
es nur feine Geburt und ſein Rang zuläßt, da: 
mit ſie nicht das Geringſte davon inne wird. 

Meine Mutter iſt ſchon hier: ſie kam ſo 
gleich, als ich ſie von feiner Gefahr benach⸗ 
richtigte. Sie und mein Mann haben die Be⸗ 
ſorgung des Leichenbegangniſſes. O liebſte 
Sewell! was fuͤr ein melancholiſches Haus! 
Meine Thraͤnen fließen ſtets fir den Verſtorbe⸗ 
nen, und fuͤr die theure Ueberlebende. 

Des Grafens letzte Augenblicke waren 
edel. Jedermann beklagt, daß ihn der Tod 
in dem Fruͤhlinge feines Lebens weggeriſſen. — 
Aber er iſt gluͤcklich — Wenn doch der Him⸗ 
mel uns gnadig wäre, und unfere liebenswuͤr⸗ 
dige Graͤfinn geſund wiederherſtellte, fo fanden 
wir doch Troſt. 

Laſſen Sie uns unſer Gebet zu ihrer Wie⸗ 
dergeneſung mit einander vereinigen. — 
Wun⸗ 
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Mundern Sie ſich nicht uͤber dieſe Bitte einer 
Katholikinn an eine Proteſtantinn: meine liebe 
Graͤfinn hat mir ausgebreitetere und liebreiche⸗ 
re Begriffe beygebracht, als mein Glaube ver⸗ 
ſtattet, oder Erziehung einfloͤßet. Sie hat 
mich gelehrt, baß morg Wandel und 
Gottes furcht allenthalben dem Himmel ange⸗ 
nehm iſt. 


Mein gutes Herz freuet ſich, dieſen erfreu⸗ 
lichen Grundſatz durch die heilige Schrift be⸗ 
ſtaͤtigt zu finden, deſſen Studium nun eines 
meiner vornehmſten Vergnuͤgungen geworden. 

Ich bin, liebſtes Fraulein Sewell, mit 
wahrer Hochachtung und mit dem aufrichtig⸗ 
ſten Wunſche fuͤr Ihr wahres Wohl 


Dero gehorfamſte 


Marianne von Monkteville, 


Zwey 
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Zwey und dreyßigſter Brief. 
Von und an eben dieſelbe. 
\ Paris. 
Liebſtes Fraͤulein, 6 
Li reißende Grafinn iſt nun viel beſſer 
und geſuͤnder; aber ihre zaͤrtliche Seele 
arbeitet noch ſtets unter der Laſt ihres Kum⸗ 
mers. Sie klaget ſich immer an, findet im- 
mer Mittel, ſich ſelbſt durch ihre Betrachtun⸗ 
gen zu qualen. Ich vernuͤnftle mit ihr, lache 
mit ihr, und mache mich ſelbſt zum Narren, 
um fie. na wechſelsweiſe zu vergnügen; aber 
fie hat zu große Betruͤbniß , um vergnuͤgt ſeyn 
zu können, und meine Vernuͤnfteleyen thun die 
beſte Wikkung auffie, Meine Mutter, welche 
immer bey uns iſt, bringt die ihrige zu den 
meinigen. Wir uͤberlaſſen ſte micht einen Au⸗ 
genblick ihren Se alleine. Blos die 
eit kann eine ſo delikate Seele, als die ihrige, 
heil en; und von ı Biefein Freunde des Ungluͤckli⸗ 
chen hoffe ich alles. 
Wir haben fie beredet, Pati zu verlaſſen, 
fo bald, als 9 ihre Sachen zu Stande brin⸗ 


gen kann; und Herr von Monteville will uns 
8 nach 
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nach England begleiten; denn, ich konnte nicht 
daran denken, ſie zu verlaſſen: ſo, liebſtes 
Fräulein, werden Sie uns bald an Ihren 
Ufern zu ſehen haben. Ich werde mich freuen, 
mit einem Frauenzimmer bekannt zu werden, 
die ich ſo hochachte, und die meiner lieben 
Amalia Freundinn iſt. Ich ſchmeichle mir 
auch, Sie werden auch ſich freuen, mich zu 
ſehen, um der Perſon willen, die mit mir iſt. 
Doch verzweifle ich nicht, an Ihrem Herze ein 
wenig Antheil zu gewinnen; wenn nicht um 
meines eigenen Verdienſts willen, doch wenig⸗ 
ſtens aus Dankbarkeit fuͤr den Platz, den Sie 
in dem meinigen haben. 


Leben Sie wohl, mein liebes Fräulein, und 
halten Sie mich für 


Ihre gehorſamſte Diener inn, 


Marianne von Monteville, 
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Drey und dreyßigſter Brief.) 
Herr Karl Melwille an Herrn Manly. 
Paris. 

Nona Sie meine dankvolle Erkenntlich⸗ 
keit an, mein werther Herr Hofmeiften, 

fuͤr den Troſt, den Sie mir bey dem Verluſte 
meines Bellen der Vater gegeben. Ich habe 
dieſen Verluſt ſehr gefuͤhlt; denn ich habe feine 
Sorgfalt und Naͤchſicht ſehr erfahren. Ihm 
bin ich eine auſtaͤndige Erziehung und die groſ⸗ 
fen Geſinnungen ſchuldig, welche eine ſolche 
Erziehung einzufloͤßen geſchickt iſt. Ihm ha⸗ 
be ich Ihre Lehren und Ihren ſchaͤtzbaren 
Briefwechſel zu verdanken, welcher ein un⸗ 
ſchaͤtzbarer Schatz iſt; ob ich gleich bekenne, es 
war eine Zeit, da ich es nicht dafur hielt. 
Kurz, mein Freund, nebſt dem Himmel bin 
ich dieſem Vater alles ſchuldig, was ich bin 
und habe; und muß ich nicht klagen, das An⸗ 
denken eines ſolchen Vaters zu verehren! 
Glauben Sie mir, ich ſchaͤtze ſeinen Rath und 
ſeinen 


) Hier find verſchiedene Briefe ausgelaſſen, 
da ſie nicht unmittelbar mit der Geſchichte 
in Verbindung ſtehen. 


Eine Geſchichte. 21¹ 


feinen Unterricht über den mir hinterlaſſenen 
Titel und die großen Reichthuͤmer. Das erſte 
zeigte mir den Weg zur Gluͤckſeligkeit, das 
letztere kann mir niemals etwas gewahren, deſ⸗ 
fen Mangel ein weiſer Mann bedauern wuͤrde; 
denn ich habe leider! die ungluͤckliche Ueber⸗ 
zeugung nur zu ſehr gehabt, daß Reichthuͤmer 
keine Gluͤekſeligkeit geben. 

Sie fragen nach meiner Geſundheit: ich 
kann Ihnen nur eine ſchlechte Nachricht davon 
geben; und ich erwarte auch nicht, daß ſie 
beſſer werden wird. Ich behalte ſtets ein 
freſſendes Geſchwuͤr in meinem Herzen, wel⸗ 
ches alle meine Freuden zernaget hat, und nun 
mein Leben angreift. Die reizende Graͤftun 
von Ravanne beherrſchet immer meine zartli⸗ 
chen Neigungen; und meine letzte ungluͤckliche 
Unterredung mit ihr zu Paris hat meine Wun⸗ 
de vom friſchen aufgeriffen, und mich ungluͤck⸗ 
licher als jemals gemacht. Ich habe von dem 
Tode ihres Gemahls wenig Hoffnung, weil ich 
mir gar nicht ſchmeicheln kann, daß ſie jemals 
die geringſte Partheylichkeit gegen mich hegete, 
und ich höre, ſeit ihrem Wittwenſtande iſt ſie 
niemals wohl geweſen. Ste liebte gewiß den 
Grafen außerordentlich; und ihre Unruhe, da 
fie mich ſah, muͤſſen die bloßen Wirkungen der 

O 2 Ver⸗ 
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Verwunderung geweſen ſeyn. Ich wandere 
Woll Ort zu Ort, in der Hoffnung einer Ev: 
leichterung meiner betruͤbten Seele, eben fo, 
wie wir unſere Stellungen veraͤndern, wenn 
unſer Korper leidet; aber eines iſt fo frucht 
los, als das andere. 
Woodley iſt jetzt mein einziger Geſellſchaf— 
ter: er iſt der aufrichtigſte und liebreichſte 
Freund. Ich habe ihn vermocht, mich her⸗ 
unter nach Melwille⸗Houſe zu begleiten, wohin 
ich kommende Woche gehe. Es iſt wahr, die 
Jahreszeit iſt ſehr ſchlecht, um auf das Land 
zu gehen; aber ich bin die Stadtergotzlichkei⸗ 
ten von Herzen ſatt, und alle Orte ſind mir 
höchſt gleichgültig. Darf ich mich wohl auch 
Ihrer Geſellſchaft ſchmeicheln? Wenigſtens be⸗ 
ſuchen Sie mich noch vor meiner Abreiſe. 
Mein Vater wurde durch ſeinen Tod, mein 
wertheſter Herr Hofmeiſter, abgehalten, eine 
Stelle zu erlangen, von welcher er Ihnen ei⸗ 
nige Nachricht gegeben: Ich habe mich ſeit 
dem etwas darum bemuͤhet, und ſie endlich 
auch erhalten. Sie verlangt keine ſo große 
Aufmerkſamkeit, daß ſie Sie vom Studieren 
oder der Geſellſchaft Ihrer Freunde ganzlich 
ausſchloße, und fie verhinderte, ihr kleines 
niedliches Landguth zu beſuchen, wo ich viele 
gluͤck⸗ 
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glückliche Stunden in Ihrer Geſellſchaft zu 
haben, oder 0 zu reden, zu nutzen 
hoffe. In unſerm Schickſale iſt eine Gleich⸗ 
heit, die mich mit Ihnen unausſprechlich ver⸗ 

einiget; und ich finde fuͤr meinen Kummer nir⸗ 
gends, als bey Ihnen, ſo viele Linderung und 
Erleichterung. Ob iir gleich der Tod meine 
Amalia nicht wie Ihnen Ihre Marin e entriſſen, 
ſo iſt ſie doch fin: mich ehen fo verloren. Ob 
ſie gleich nun frey iſt, fo wird doch ihr Herz 
niemals, hat niemals mit dem meinigen uͤber⸗ 
einſtimmig geſchlagen: und ohne dieſe unbe⸗ 
ſchreibliche Sympathie der Seelen kann keine 

gluͤckliche Vereinigung ſeyn. 

„Wahrhaftig es gieht Herzen, „ ſagt ein 
franzöſiſcher Schriftſteller, „welche eines für 
„ das andere gebildet find, und welche mit dev 
„Liebe unbekannt bleiben, wenn ſie nicht das 
„Gluͤck haben, einander zu treffen. Doch eine 
„augenblickliche Begegnung iſt hinlänglich, 
„dieſe Herzen von ihrer Aehnlichkeit zu uͤber⸗ 
„zeugen, und daß ihre Gluͤckſeligkeit davon 
„abhaͤngt, niemals getrennet zu werden. Eine 
„ geheime unbekannte Kraft ziehet fie an ſich; 
„fie fühlen ein Vertrauen auf einander, das 
„ woͤrtliche Ausdrucke nicht begeiſtern, ſondern 
„blos die Sprache der Augen begleitet., | 

O 3 Es 
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Es iſt wahr, einesmals glaubte ich wenig⸗ 
eng, Nees s in den Augen meiner Amalia zu 
ſehen. Ich ſchmeichelte mir, ihre Seele waͤre 
der e von meiner; aber ach! der be⸗ 
nommene Irrthum hat mich belehrt, daß ich 
zu einem ſolchen Gluͤcke nie beſtimmt war. 
Doch ich klage auch immer: Ihr Beyſpiel 
muß mein Mißvergnuͤgen tadeln. Aber mei⸗ 
ne Schmerzen ſind neuer: die Zeit kann nur 
allein einige Macht uͤber ſie haben. Ich bin 
der Ihrige 


Karl Melwille. 
ee 
Vier und dreyßigſter Brief. 
Herr Manly an Herrn Karl Melwille. 


In was fuͤr einem Stil der Dankbarkeit 

ſoll ich mich zu meinem geliebten Zoͤgling 
wenden? Ich kann keinen finden, der meinen 
Empfindungen gleichkaͤme; keiner iſt ſtark ge⸗ 
nug, die eigentliche Idee derſelben zu beglei⸗ 
ten; ich muß daher die unnuͤtze Bemuͤhung 
gufgeben. 

Ihres Vaters Guͤte war mehr als zu hin⸗ 
reichend, mich anſtaͤndig durch dieſes Leben zu 
2 brin⸗ 
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bringen; denn meine Vergnüg zungen, und folg; 
lich meine Nothwendigkeiten ſind wenige: aber 
Sie haben mir ein Pfund in die e Hande gege⸗ 
ben, mit welchem ich wuchern will: denn Sie 
haben mich geſchickt gemacht, meine Freuden 
zu vermehren, indem ich den Mangel Anderer 
verringere, welches in der That der einzige, 
und in der That der beſte Gebrauch iſt, den 
ich von dem N achehume machen kann. Nie⸗ 
Ay kann das Vergnuͤgen der Wohle thaͤtigkeit 
ſo ſtark genießen, als die, welche die Bitter⸗ 
keit des Schickſals gefuͤhlt. Das Herz des 
Luſtigen und Leichtſinnigen treffen die Gegen⸗ 
fiande des Uungluͤcks nur no: eben ſo, wie 
ein auf die Erde geſchlagener Ball durch die 
Starke der Elaſtieitaͤt 15 705 in die Hoͤhe 
ſpringt, Dieſes beweiſet aber nicht, daß ſie 
unfuͤhlbare Herzen beſitzen; ſondern ſie ſind 
nur von fröͤhlichern Ideen eingenommen, und 
können ſich nicht lange bey traurigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden verweilen, um von ihnen gerührt: zu 
werden. Aber ſind ſie von dem Pfeil der Truͤb⸗ 
ſal verletzt, ſo durchdringt es ihren Buſen, 
und die gemachte Wunde giebt einen großen 
Zugang zu den Sorgen Anderer. Daraus 
konnen Sie ſich vorſtellen, mein liebſter Karl, 
daß mein Herz bey Ihrer Vetruͤhniß blutet, da 
O 4 ich 
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ich ſo lange durch den Dolch des Unglücks 
verletzet worden bin. 

Ich trat in die Welt mit der vorgefaßten 
Meynung, von allen Vergnügungen ware lie: 
ben, und geliebt werden, die groͤßte. Dieſes 
Vergnuͤgen zu genießen hielt ich fuͤr kein un⸗ 
vernünftiges Vergnuͤgen. Ich ward uͤber die 
getaͤuſchte Gluͤckſeligkeit erbittert, für die mein 
Herz gebildet zu ſeyn ſchien. Unſer Mißver⸗ 
gnügen entſtehet hauptſächlich aus Eitelkeit 
und Selbſtliebe: erſt bilden wir uns ein, einen 
großen Grad von Gluͤckſeligkeit zu verdienen, 
und dann murren wir, daß wir ihn nicht be⸗ 
ſitzen. Der Weg zur Zufriedenheit liegt in 
der Demuth. Endlich fieng ich an, zu uͤber⸗ 
legen, wie unwüuͤrdig ich ſey, und lernte mich 
demuͤthigen, und mit Aufrichtigkeit erkennen, 
daß ich ſchon uͤber meinen Wunſch beglückt ſey. 
Ich ſah mich um, und betrachtete innerliches 
Verdienſt, welches ſich unter das Joch der 
Kuͤmmerniß beugt, aber Augen der ſtillen De⸗ 
muth und Heiterkeit hat. Ich ſah Tage, Mo⸗ 
nate und Jahre ſo ſchnell vergehen, daß ich 
dlich überzeugt wurde, es ſey kaum der 
merth, von einem Dinge, das unſer zeit⸗ 
liches Glück angeht, Hoffnungen zu nähren, 
oder Angſt zu leiden. Das Leben iſt wie ein 
durch⸗ 
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durehkreuzender enger Naß, der zwiſchen zwey 
unmaͤßigen Anhöhen lauft, Ewigkeit vorne und 
hinten. Der Uebergang iſt ſo kurz, daß es 
Thorheit iſt, zu murren und unwillig zu ſeyn, 
wenn wir nicht, wie andere, auf der Reiſe ſo 
viel Bequemlichkeit haben, da doch mere 
hauptſachlichſte Bemuͤhung ſeyn muß, allein 
fin eine freundſchaftliche Aufnahme an dem 
gegenſeitigen Ufer zu ſorgen. Ich fand dieſes 
beſonders fuͤr mich treffend. Mein liebſter, 
mein einziger Schatz war dieſen engen Weg 
vor mir gegangen, und hatte durch Sturm 
und Gefahren den gluͤcklichen Hafen erreicht. 
Ob ich ; leich nicht eine andere Sorge haben 
ſollen, als mir daſelbſt eine gluͤckliche Ankunft 
und 4 1 — zu verſichern, ſo war ich doch 
fo ut billig, und murrete, daß meine Maria 
vor mir gegangen, und nicht von dem Lande 
der Gluͤckſeligkeit abgehalten war, mich zu be⸗ 
gleiten, und mich in dem Sturme meines Le⸗ 
bens zu erquicke 

Doch dieſe ünwuͤrdigen Geſinnungen legten 
ſich endlich, und die Vernunft ward Fuͤhre⸗ 
rinn. Die durch Religion unterſtuͤtzte Ver⸗ 
nunft ſloͤßte mir eine fröhliche! Ergebung in 
den unerforſchlichen Willen der Vorſehung ein, 
und einen heißen Wunſch, mich der friedlichen 

O 5 Woh⸗ 
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Wohnung zu verſichern, in welche meine Ma⸗ 
rig gegangen, und welche ihr der Himmel als 
eine Belohnung fuͤr ihre vielen Tugenden ge⸗ 
waͤhret. 

Aber erlauben Sie mir, mein lieber Karl, 
da Ihre Amalia noch lebt, da ſie nun frey 
iſt, und bald die Ihrige ſeyn kann, Ihre Seele 
durch die freudige Stimme der Hoffnung zu 
erwecken. Bey ſolchen Gelegenheiten follten 
wir bereit ſeyn, auf ihre ſchmeichelnden Tone 
zu horchen. Sie find noch jung, treten erſt 
das Leben an, und es iſt in Ihrer Macht, dem 
menſchlichen Geſchlechre gußerordentlich nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn. Laſſen Sie ſich alſo von mir er⸗ 
bieten, und beſtreben Sich auf das angelegent⸗ 
lichſte, durch edle Geſinnungen und Handlun⸗ 
gen der liebenswuͤrdigen Frau, die Sie lieben, 
wuͤrdig zu werden. Die Vernunft erſcheint, 
gleich dem Windgloͤcklein,) in dem Morgen 
unſers Daſeyns nur klein, zuſammengezogen, 
und am Abend deſſelben faſt verſchwunden; 
nur in dem glänzenden Mittage des bebens ent⸗ 
deckt ſie alle ihre Schoͤnheit. Wie jammer⸗ 
ſchade, wenn ſie da zertreten und verabſaͤumet 
werden ſollte; wenn eine getaͤuſchte Liebe das 

groß⸗ 

0) Eine Blume dieſes Namens, latelniſch: 
Conyolyulus, 
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großmuͤthige Feuer Ihrer Seele entkraͤften, 
und alle die großen Erwartungen Ihrer Freun⸗ 
de und Ihres Vaterlandes von Ihrer Nuͤtz⸗ 
lichkeit vernichten ſollte! Die Liebe hat eine 
Neigung, der Seele großmuͤthige Nacheife⸗ 
rung einzufloͤßen, und fie zu großen Thaten 
aufzumuntern; vornehmlich wenn fie durch 
Hoffnungen belebet wird. Dieſe Hoffnungen 
koͤnnen Sie nun unterhalten, ob gleich in einer 
Entfernung, und ſollten Sie auch zuletzt ge⸗ 
taͤuſchet werden, ſo iſt noch Zeit genug, unter 
den Schlägen der Verzweiflung ſich zu verzeh⸗ 
ren. Um Sie dazu zu bereden, ſo uͤberlegen 
Sie ein wenig, was Sie mir von dem Cha⸗ 
rakter Ihrer Amalia geſagt — Wie ſchnell 
zum Mitleiden! Wie voller Sanftmuth und 
Empfindſamkeit. — Was für ein Gebäude 
von idealiſchen Vergnügen find fie nicht fähig 
zu errichten! — Sie werden vielleicht ſagen, 
daß Ihre Liebe durch ihr bloßes Mitleiden 
nicht begnuͤget wird — Aber uͤberlegen Sie 
nur ein wenig, wie nahe Mitleiden an der Lie⸗ 
be graͤnzt. Sie koͤnnen zwar tauſend ausge⸗ 
gruͤbelte Bedenklichkeiten auf bringen: Können 
ſagen, „ihr Herz hat für einen andern gefuͤhlt. 
„Wenn ſie mich liebt, ſo werde ich nur den 
vzweyten Platz in dem ihrigen haben; und es 

175 „wird 
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„wird allezeit zuweilen einen Seufzer für ih⸗ 
„ren verſtorbenen Gemahl haben. 


Ich bin von der Indelikateſſe ſehr weit 
entfernet, aber uͤberzeuget von der Moglich⸗ 
keit, unſere Gluͤckſeligkeit wegraffiniren zu kön⸗ 
nen, und zu dieſem Irrthum halte ich Sie ſo 
fähig, als einen Menſchen, den ich kenne. Doch 
ſchmeichle ich mir ſelbſt, daß meine angeführ⸗ 
ten Gründe bey Ihnen etwas zur Erhaltung 
Ihrer Heiterkeit und Zufriedenheit vermoͤgen, 
und daß Sie die glonzenden Talente, die Sie 
zum Vortheil Anderer beſitzen, ausüben 
werden. 


Mit der größten Dankbarkeit und Liebe 
verharre ich 


Ihr verbundenſter Freund und 
Diener 


Wilhelm Manly. 


Fuͤnf 
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Fuͤnf und dreyßigſter Brief. 
Herr Karl Melwille an Herrn Manly 
Wellwille⸗ houſe. 

in, mein lieber Hofmeiſter, der un⸗ 

empfindliche Woodley iſt verliebt! — 
bis zur Verzweiflung verliebt! Es iſt des 
Lords Dunſtable Schweſter, Lady Emma, die 
ihn verwundet hat. Sie wird mit Recht um 
ihrer Schoͤnheit und um ihren Witz bewun⸗ 
dert, und ich wuͤnſche, ſie moͤge ſeiner Flamme 
guͤnſtig ſeyn; denn der ehrliche Mann iſt ihrer 
würdig: 

Sie wiſſen, Lord Dunſtables Vermögen 
iſt nicht ſehr unter dem meinigen. Wir ſind 
von unſerer Kindheit guf mit einander bekannt 
geweſen, ob gleich unſere verſchiedene Bewer⸗ 
bungen uns von der Vertraulichkeit abhielten. 
Seit dem ich unten geweſen bin, haben wir 
uns oft getroffen, und unſere jugendliche Ver⸗ 
bindungen erneuert. In Dunſtable Abbey 
ſah Woodley zuerſt Lady Emma; aber er hat⸗ 
te noch keine Gelegenheit gehabt, ihr ſeine Lei⸗ 
denſchaft zu eroͤffnen. Ich denke, ob er gleich 
nicht einen Titel hat, ſo kann doch ein Mann 
von 
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von ſeinem Vermoͤgen und ſeiner Figur dem 
Lord Dunſtable oder der Lady nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, iſt nicht ihr Herz ſchon eingenom⸗ 
men. Ihr Vermögen iſt nicht groß, und Vers 
mögen wird Titeln vorgezogen, wenigſtens 
jetzt. Doch glaube ich nicht, daß Lord Dun⸗ 
ſtable oder Lady Emma gewinnſuͤchtige Cha⸗ 
raktere ſind; und wenn ich mich nicht ſehr 
irre, ihre feinen blauen Augen ſuchten meinen 
Freund mehr, als jemals. Woobdleys Liebe 
erinnert mich oft an meine ungluͤckliche; aber 
ich gebe meinem bittern Kummer keinen 
Raum. 

Ich habe eine neue Bekanntſchaft gemacht, 
mein lieber Manly. Ich habe die Kinder der 
friedlichen Dunkelheit und der gluͤcklichen Er⸗ 
gebung ausgefunden, und ich bin mit Geſin⸗ 
nungen der wahren Hochachtm g fuͤr meine 
neuen Beer erfüllt. Doch ich muß ſie erſt 
in Ihre Bekanntſchaft bringen. 

Ich ritt einsmals allein aus; und war in 
aller Unachtſamkeit herumgeſchlendert, bis ich 
mich ſieben oder acht Meilen uͤber meinem Ge⸗ 
biethe befand. Da ich quer durch das Land 
geſtrichen, und einen Weg genommen hatte, 
deſſen ich mich kaum mehr erinnern konnte, ſo 
bemächtigte ſich die Neuheit des Auftritts mei: 
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ner ganzen Aufmerkſamkeit. Endlich gerieth 
ich in eine waldige Gegend, welche ſehr roman⸗ 
tiſch und maleriſch war. Verſchiedene kleine 
Doͤrſer lagen zerſtreuet herum, und uͤber den 
ganzen Auftritt verbbeitete ſich das Bild det 
großen Einfalt und Natur. Ich lenkte inein 
Pferd in den dickſten Theil des Waldes, wie 
ein irrender Ritter, um Abendtheuer aufzuſun 
chen. Endlich entdeckte ich durch die feinern 
Spuren des menſchlichen Fleißes, als umzaͤun⸗ 


ler Fruchtbaͤume und Blumen, welche die Na⸗ 
tur ohne Wartung nicht hervorbringt, daß ich 
ſehr nahe an der Wohnung einiger geringen 
Haͤusler ſeyn müßte, ob gleich die Walder und 
Huͤgel um mich herum mein Auge verhinder⸗ 
ten, ſte zu finden. 

Ich ſtieg ab, und fuͤhrte mein Pferd auf 
einen kleinen netten Gi gang, der mit klei⸗ 
nen Kieſelſteinen gepflaſtert, und mit Hage⸗ 
dornen eingezaͤunet war. Er war ſchlaͤnglich⸗ 
und fuͤhrte mich nach einigen Kruͤmmungen an 
die Fronte eines kleinen ſtrohernen Hauſes, 
das Ulmen von allen Seiten umgaben, außer 
einer, welche die abhaͤngige Seite des Huͤgels 
war, worauf es ſtund, und eine angenehme 
Ausſicht eines offnen Thals darboth: an dem 
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Fuße des Huͤgels floß ein ſchoͤner Bach. Das 
Haus hatte ein Weingelander, das voller groſ⸗ 
ſen Trauben hieng. Rund herum waren Gar: 
ten, alle in dem einfachſten und laͤndlichſten 
Geſchmacke; doch herrſchte im Ganzen eine 
Rettigkeit, welche dem Beobachter einen Be⸗ 
griff von dem Charakter der Eigenthuͤmer 
gab. 

Ich ſtund und betrachtete einige Zeit dieſe 
kleine artige Huͤtte, erfuͤlt mit der groͤßten 
Begierde, die Einwohner derſelben zu kennen; 
als endlich meine Zudringlichkeit eine alte 
wohlaus ſehende Frauensperſon anredete, und 
mich fragte, was mein Befehl ware. Ich 
bath um Verzeihung, daß ich ſie ſo gerade zu 
in ihrer Einſamkeit ſtoͤrete, und geſtand ihr, 
es waͤre bloße Neugierde, die mich hieher fuͤhr⸗ 
te, da mir die Nettigkeit und Einfalt dieſer 
angenehmen kleinen Wohnung ſo ſtark in die 
Augen gefallen ſey. Sie ſagte, ich ware ihr 
ſehr willkommen, und bath mich, hereinzuge⸗ 
hen und auszuruhen. Ich nahm ihre Einla⸗ 
dung an, und bey meinem Eintritte ſah ich 
ein ſehr artiges junges Frauenzimmer arbei⸗ 
ten. Ein Buch lag auf dem Tiſche, aus wel⸗ 
chem ihr die Alte, glaubte ich, vorgeleſen ha⸗ 
ben mochte. Sie betrugen ſich bepde außer 
gaſt⸗ 
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gaſtfrey und artig, und ich erſtaunte, ſolche 
ungewöhnliche Politeſſe in einer Hütte zu fin⸗ 
den. Das junge Madchen, welches noch 
nicht mehr als funfzehn oder ſechszehn Jahr 
alt war, hatte einen Schein von Unſchuld und 
Zufrfedenheit in ihrem Geſichte, der mich ent⸗ 
zuͤckte, und bey dem allen, unzweifelhafte Kenn⸗ 
zeichen einer großen Empfindlichkeit. Ich 
glaubte, fie gleiche großentheils meinem Freun⸗ 
de Woodley, welcher, wie Sie wiffen, ein ſehr 
feines Geſicht hat, und in demſelben einen 
großen Ausdruck. Sie ſchien mir das zu ſeyn, 
was er war, da er auf Reifen gieng, nur ihre 
Geſichtszuͤge waren durch eine weiblichere 
Furchtſamkeit und Milde verfeinert. 

So bald, als ich mich niedergeſetzt, kam 
ein alter Mann die Treppen herunter; der, 
als er von feiner Frau höͤrete, wer ich ware, 
mich mit gleich herzlicher Manierlichkeit em⸗ 
pfieng. Sie trugen einige Fruͤchte und Wein 
auf, das ſie alles aus ihrem eigenen Weinber⸗ 
ge hatten. Indem ich davon genoß, konnte 
ich die Aeußerung meiner Verwunderung nicht 
bergen, daß Perſonen, deren Umgang und Be⸗ 
tragen mich uͤberzeugten, daß ſie die große Welt 
geſehen, auf den Einfall kommen, und ſich in 
eine ſolche Einſamkeit vergraben koͤnnen. 

0 Er 
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Er ſagte mir, er hieße Danby, und ſey zur 
Arzeneykunſt erzogen worden; aber er haͤtte 
niemals in ſeiner Praxis g gluͤcklich ſeyn koͤnnen, 
da er Feinde gefunden, die alles, was ſie ge⸗ 
konnt, zu feinem Nachtheile gethan. Er habe 
viele Zeit mit Bekaͤmpfung der Bosheit der 
Welt zugebracht, und in derſelben ſo viel zu 
ertragen, und ſo wenig zu genießen gehabt, daß 
er ſich derſelben in feinem funfzigſten Jahre 
entzogen, und hier acht Jahre gelebt hahe. 
„Die Arzeneykunde und Botanik, „ fuhr er 
fort, „war allezeit meine Leidenſchaft. Mein 
„Vater ſtarb, und hinterließ mir eine wahre 
„Kleinigkeit zu meinem Unterhalte. Ich konn⸗ 
„ te damit nicht in der Welt leben, und meine 
„Lieblingsſtudien konnte ich nicht für eine an⸗ 
„dere Beſchaͤfftigung aufgeben. Ich ſuchte 

„ mir daher dieſe kleine Hütte aus, welche ich 

„mir mit den gene Gaͤrten und Feldern 

„ ankaufte. Ich ziehe einigen Nutzen für. mich 
„aus meiner Kenntniß, indem ich jedem mei⸗ 
„ner Nachbaren, die ſich an mir wenden, mei⸗ 
„nen Beyſtand umſonſt anbiethe; und ich ha⸗ 

„be auch das Glück gehabt, einigen be traͤcht⸗ 

„liche Dienſte geleiſtet zu haben. Sie wen⸗ 

den ſich auch an mich um guten Rath in ihren 


„kleinen Angelegenheiten, den ich ihnen immer 
iu 
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„ zu geben bereit bin; auch bin ich nicht gaͤnz⸗ 
„ lich unvermoͤgend, dem Nothduͤrftigen beyzu⸗ 
„ ſtehen: denn die Nothwendigkeiten der Na⸗ 
5 tur find: gering, und zu dieſer reichen Jah⸗ 
„ keszeit ſtillen unſere Gaͤrten und Felder faſt 
„ alle unſere Beduͤrfniſſe. Und was mich und 
„meine Frau anbelangt, ſo bin ich nichts we⸗ 
„niger als unſere Eingezogenheit uͤberdruͤßig, 
„ ſondern wir genießen fie immer mehr, je alter 
5 wir werden: auch glaube ich nicht, daß un⸗ 
y ſere kleine Lucie mit ihrem Looſe mißvergnuͤgt 
„iſt. Hier kann ich, von Sorgen und Ge⸗ 
„räuſche unbeſchweret, die Werke meines 
„Schoͤpfers ſtudieren; und in dem Buche der 
„Natur bringen neue Unterſuchungen unend⸗ 
„lich neue Entdeckungen hervor. Es iſt wahr, 
„ wir gehen faſt mit niemand anders um, als 
„mit dem armen, ungelehrten Dörfer, außer 
„dem Prediger des Kirchſpiels und ſeiner Fa⸗ 
y milie, die ſehr liebenswuͤrdig iſt; wir finden 
„ hier keine Feinde: wir finden wirklich Ehr⸗ 
u furcht und Dankbarkeit, wo wir unſere größe 
„te Sorge ſeyn laſſen, den Unglüsklichen zu 
„erleichtern und zu erquicken. Wenn wir 
„ alleine find, glauben wir gar nicht einſam zu 
„ſeyn. Nur dieſes Huͤlfsmittel der Sinne 
„macht uns eine Menge Dinge unbegreiflich. 
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„Von dem Engel bis zum kleinſten Wurme iſt 
„das Univerſum voller Weſen in unendlicher 
„Gradation. Dieſe Betrachtung wuͤrde ſchon 
„ groͤßtentheils den Ueberdruß der Einſamkeit 
y verhindern, ware ich auch ganz alleine; ob 
„gleich kein Sterblicher für Geſellſchaft mehr 
„eingenommen iſt, als ich. Aber ich habe in 
„meiner Einſamkeit alles, was mir auf Er⸗ 
„den theuer und lieb iſt; eine zaͤrtliche Frau 
und ein gehorſames Kind. Kann ich, mein 
„Herr, in deren Umgange anders, als froͤh⸗ 
„lich und gluͤcklich ſeyn? Ueberdieß war min 
„allezeit die große Quelle des Daſeyns und 
„der Gluͤckſeligkeit immer gegenwaͤrtig. Ich 
„ habe durch die Erfahrung gelernet, das Le⸗ 
ben im rechten Geſichtspunkte anzuſehen, und 
„nicht, durch die zu große Erwartung, feinen 
„Werth zu vernichten. Das Auge der Hoffe 
„nung erſtreckt ſich in der That bis zur Un⸗ 
ſterblichkeit: es kann uns zwar ſcheinen, als 
„ wenn es mit einem ſterblichen Gegenſtande 
„ begraͤnzt wäre; aber wir irren; es kann uns 
„auch eine Weile amuſiren, aber mit Schat⸗ 
„ten werden wir uns nicht begnuͤgen: und ob 
„ gleich das Ziel nie erreichet wird, ſo werden 
„doch ſeine Beſtrebungen darnach nie geendet, 
„als bis es der Tod perſchlingt. Ich genieße 
„ daher 


r 


Eine Geſchichte. 22 


„daher das gegenwaͤrtige Gut allein als eine 
„Einladung zu einer vollkommenern Gluͤckſe⸗ 
z ligkeit: und auf ſolche Weiſe finde ich ein Le⸗ 
Aben voll Segen, und als eine Gabe, die des 
„wohlthaͤtigſten der Weſen wuͤrdig iſt. Und 
„ dieſes unſer Lehen, frey vom offentlichen Ges 
„ räuſche, findet in den Baͤumen Zungen, in 
„ den fließenden Baͤchen Bücher, in Steinen 
„Reden, und in jedem Dinge ein Gut. 

Aber nun muß ich Ihnen, Manly, auch 
eine Beſchreibung von den Perſonen dieſes vers 
ehrungswuͤrdigen Paares geben. 

Der Alte hat diejenige Art Bluͤthe auf fei- 
nen Wangen, welche wir manchmal, obgleich 
ſelten, an denen ſehen, die den Weg des Le⸗ 
bens lange gewandelt, welche aber allezeit mit 
einem herzlichen, freudigem Blicke begleitet 
wird, der dem Betrachter Vergnügen erregt. 
In ſeinem Geſichte iſt Weisheit, mit Guͤte 
und Aufrichtigkeit vermiſcht, welche uns Ver⸗ 
trauen und Ehrfurcht einſloßt. Sch bin über 
die Alte ſehr entzuͤckt; deren heiterer Umgang 
und lachende Blicke einen faſt bereden ſollten, 
ſie wuͤßte nicht, was Sorge ſey, und ich ſollte 
beynahe glauben, ſie waͤren beyde dem be⸗ 
ſtimmten Looſe der Sterblichkeit, den Sorgen 
und Unruhen, entgangen, bewieſen nicht eini⸗ 

P 3 ge 
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ge Furchen und Spuren des Kummers das 
Gegentheil. 

Ich brachte zwey bis drey Stunden unter 
dieſer kleinen Familie vollkommen angenehm 
zu; 1 denke meine Viſite ſehr bald zu erneu⸗ 
ern. Ich ſuchte ſie zu bereden, in mein Haus 
zu uni aber 1 8 denn ſie ſagten, 
ſie hätken ſo lange gluͤcklich und vergnuͤgt in 
ihrer Einſamkeit gelebt, daß ſie niemals daran 
denken könnten, wieder in Geſellſchaft zu tre⸗ 
ten, ob ſie mich gleich allezeit ſehr gerne bey 
ſich ſehen wuͤrden. 

Was für Vergnügen geben nicht Gegen⸗ 
ſtande von Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheit ei⸗ 
nem von Natur milden Herzen! Und durch 
die Seltenheit ſolcher Gegenſtaͤnde, glaube ich, 
wird es noch vergrößert. Mißvergnuͤgen hat 
feine blaſſen Flügel über den groͤßten Theil des 
inenſchlichen Geſchlechts ausgebreitet. Dieſe, 
welche kein wirkliches Uebel haben, machen 
ſich es in der Einbildung muff womit 
fie ſich ſelbſt zu quälen ſuchen: und ob man 
gleich glauben ſollte, daß hohes Alter, welches 
vom Leben genug geſehen, um der Truͤgereyen, 
womit unſere Seelen gefangen werden, muͤde 
zu ſeyn, und durch eine lange Folge der Tat: 
ſchungen von den Traͤumen des Gluͤcks aufge⸗ 

weckt 
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weckt zu werden; ob man gleich, ſage ich, 
glauben ſollte, daß dieſer Zuſtand endlich Zu⸗ 
friedenheit erreichet habe, und diejenigen, wel⸗ 
che dazu gelanget, zu dem weiſen Entſchluſſe 
bringen ſollte, das wenige, was ihnen noch 
von ſterblichen Vergnuͤgungen übrig bleibt, fü 
viel, als moglich, zu genießen, ſo iſt dieſes 
uͤberhaupt gar felten der Fall; fie find gleich 
raſtlos, gleich getaͤuſchet. 

Nun muß ich Ihnen noch fagen : leben Sie 
wohl! und erlauben Sie, mich ſtets zu nennen 

Ihren aufrichtigen 


Karl Melwille. 
FFC 


Sechs und dreyßigſter Brief. 
Von und an eben denſelben. 
Melwille⸗houſe. 
En Stillſchweigen von beynahe einem Vier⸗ 
teljahre hat Sie Zweifels ohne gewun⸗ 
dert, mein liebſter Hofmeiſter; aber verſchie⸗ 
dene Dinge haben meine Aufmerkſamkeit an 
ſich gezogen. Ich habe einen ſehr verwirrtet 
P 4 Handel 
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Handel mit einem meiner Pachter gehabt, den 
ich ſehr hetruͤgeriſch gefunden. 
Sie wiſſen, mein Vater beſuchte dieſes 
Guth ſehr ſelten, ſo daß er nicht gewahr wur⸗ 
N. wie es da zugieng; aber ich habe genug 
Beweiſe von Wilſons Schelmerey, der mich 
nöthigen wollte, ihm von allen Anſpruͤchen zu 
erlaſſen, ob ich ihn gleich nicht der Gerechtig⸗ 
keit zu übergeben vermoͤgend war. Ich geſtehe, 
es ſchmerzt mich, daß ein folcher Boͤſewicht ſo 
ungeſtraft bleiben muß, denn er iſt für einen 
allgemein boͤſen Schurken in der Nachbar⸗ 
ſthaft bekannt. Seit dem ich ihn verabſchie⸗ 
det, find von den Eigenthuͤmern bey mir un⸗ 
zaͤhlige Klagen über Unterdruͤckungen einge⸗ 
laufen, deren er gegen ſie ſchuldig geworden; 
er hat allen Gewinn fuͤr ſich ſelbſt behalten, 
und mein Vater und ich bin fuͤr den grauſam⸗ 
ſten Herrn geachtet worden, ſo daß alle vor 
meinem Gedanken, bey ihnen zu wohnen, ge⸗ 
zittert haben. Ich werde fuͤr dieſes Guth kei⸗ 
nen andern Pachter annehmen, indem ich große 
Urſache habe, es Roberten anzuvertrauen. Ich 
will ihm ſeinen Gehalt vermehren, und das 
Ganze meiner Geſchaͤffte uͤbergeben; doch wer⸗ 
de ich in Zukunft mein eigner Pachter ſeyn, 
und alle meine Sachen ſelbſt nachſehen. 
Wir 
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Wir haben eine ſehr augenehme Entdeckung 
ſeit meinem letzten Schreien gemacht. Ich 
will es Ihnen ſo erzaͤhlen, wie ſie entſtan⸗ 
den iſt. 

Bald hernach wiederholte ich bey dem al⸗ 
ten Herrn Danby meine Viſitte, und mitten 
unter unſerer Unterredung kam das Geſpräch 
auf meinen Freund Woodley. Der alte Mann 
und ſeine Frau geriethen bey dieſem Namen in 
große Unruhe, und er fragte ganz haſtig, 
„woher, mein Herr, iſt Ihr Freund? — 
„Wer war ſein Vater 2, . 

Ich begnuͤgte ihn — Sie wurden immer 
aufmerkſamer. 

„Ich bitte Sie, Herr Melwille,, ſagte 
Frau Danby, „war Herr Woodley immer bey 
„der Armee? — Immer auf Reiſen 2, 

„Ja, Madam, er gieng ſehr jung auf Rei⸗ 
„fen. Er wohnte der Schlacht von Bergen 
„bey, wo unſere Truppen mit den Verbunde⸗ 
„ nen geſchlagen wurden; und er mit genauer 

Roth ſein Leben rettete., 

„Gut iger Gott,, rief Frau Danby aus, 
„es iſt — es iſt unſer Sohn, unſer theuer⸗ 
„ſter George! — O! mein lieber Mann, der 
„Allmaͤchtige hat uns nun in der That ges 
„ ſegnet! / 
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„O! Herr Melwille!, ſagte Herr Danby, 
„welche Gnade des Himmels, daß Sie das 
„Werkzeug ſind, ihn f uns zu bringen — 
„Wir hielten unſern verlornen Sohn für tod — 
„wir glaubten, ihn niemals in dieſer Welt 

„wieder zu finden. — Aber die Vorſehung, 
„welche uns immer reichlich geſegnet, ſchenkt 
„uns unſern lieben Sohn, um unſer hohes 
„Alter noch mit Freuden zu krönen. Klage 

„doch kein Menſch uͤber die Güte ſeines Schoͤ⸗ 

„pfers; niemals verunheilige M ißvergnuͤgen 
das menſchliche Herz! — O mein Herr, 
„bringen Sie uns unſern Sohn! machen Sie 
„uns in unſerm geliebten Sohne vollkommen 
„glücklich. »» 

Ich genoß die Entzuͤckungen des würdigen 
Paares; und ohne weitere Unterſuchung ver⸗ 
ließ ich ſie, um Woodley zu holen. 

Wir kamen bald wieder — aber, guter 
Gott! welche ruͤhrende Scene! — ich will 
nicht verſuchen, ſie zu beſchreiben, denn ich 
kaun ihr nicht Genuͤge thun. 


Bald darauf kam die kleine Lucie herein, 
und der naͤmliche Auftritt fieng von neuem an; 
ein Auftritt voll Freude mit großer Zaͤrtlich⸗ 
keit vermiſcht. / 


Ob 
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Ob gleich zehn Jahr keine fo große Veran: 
derung bey Aeltern und Sohn gemacht, daß 
fie einander nicht ſogleich erkennen ſollten, fo 
war es doch zwiſchen Woodley und feiner 
Schweſter ganz anders: ſie war noch nicht 
ſechs Jahr alt, als er auf Reiſen gieng, ſo 
daß ſie ſich ſeiner gar nicht erinnern konnte, 
und er hatte fie wegen der großen Veraͤnde⸗ 
rung nicht erkannt, die ſo viele Jahre bey ei⸗ 
nem fo jungen Maͤdchen gemacht. 

Wir hatten beſchloſſen, ehe ſte nach Hauſe 
kam, ihr einige Zeit gar nichts zu ſagen, da⸗ 
mit man das Vergnuͤgen hätte, zu beobachten, 
wie ſie von dem Anblicke ihres Bruders bey 
ihrem Hereintreten geruͤhrt wuͤrde. 

Nachdem fie ausgegruͤßt, fah tie ihre Ael⸗ 
tern an, und da ſie auf ihren Geſichtern eine 
ungewohnliche Freude bemerkte; fo nahmen 
ihre ausdruͤckbaren Geſichtszuͤge einen mit Ver⸗ 
wunderung vermiſchten Eindruck an. Sie 
richtete ſo dann ihre Augen auf mich und 
Woodley, als wenn ſie die Urſache von ihrer 
Aeltern Freude ausfindig machen wollte, und 
fie ſah eine gleiche Freude auf unſern Geſich⸗ 
tern. Dann erhoͤhete ſich, vor Ungeduld in 
ihren Blicken — ihre Farbe mit den Regun⸗ 
gen ihrer Seele — „Was ſoll dieß alles ſa⸗ 
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„gen, meine liebe Mutter 2, ſchrie ſie; „ge⸗ 
„ wiß ein ungewöhnliches Gluͤck hat ſich zuge⸗ 
„tragen. Vergeben Sie meine Ungeduld; 
„Sie werden doch Ihre Lutie an Ihrem E Gluͤcke 
„Theil nehmen laſſen 2, 

Sie konnten ſich nicht langer halten. Wood⸗ 
ley floh, ſeine geliebte Schweſter zu umarmen, 
und ihre Freude ſtieg zu hoch, um beſchrieben 
werden zu konnen. 

Doch ich muß Ihnen ſagen, wie Woodley 
feinen Aeltern feine Geſchichte erzaͤhlte; denn 
ob er mich gleich oft von den Umſtaͤnden ſeines 
Lebens unterrichtet hatte, ſo habe ich Sie 
doch, wie ich glaube, noch nicht damit bekannt 
gemacht. 

„Sie wiſſen, meine lieben Aeltern,, ſagte 

r, daß ich allezeit eine große Begierde zum 

Ace hatte; und da ihre medicini⸗ 
„ ſche Praxis ſie und mich nicht bequem unter⸗ 
„halten konnte, fo hatten Sie wenige Ermun⸗ 
„terung, mich zu ihrer eigenen Profe nn 
„ aufzuerziehen; Sie bewilligten alſo auf mei 

„ dringlichſtes Bitten, mir eine Stelle zu — 
8 19 0 und kauften mir ſie auch bald hernach. 
Da nun unſer Regiment im kurzen außer 


* 


„Landes zu marſchiren befehligt wurde, ſo war 
„ich beffunmt, mein Vaterland zu verlaſſen.— 
„Ich 


vn 
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„Ich hatte großen Muth, und bedauerte beym 
„Weggehen nichts, als die Widerſtrebung, 
„mit der Sie ſich von mir trennten. Allein 
„ dieſes, ich geſteh es, vergaß ich bald unter 
y dem Geraͤuſche des kriegeriſchen Lebens. Fuͤr 
„ eine lange Zeit thaten wir wenig; aber end⸗ 
„lich kamen wir in ein Gefechte, wo wir ge⸗ 
„ ſchlagen wurden, und mit großer Mühe zo⸗ 
„ gen wir uns mit dem Reſte unferer zerſtreue⸗ 
„ten Truppen zuruͤck. Ich ſchaͤmte mich die⸗ 
es Vorfalls, und entſehloß, mich glücklicher 
gebrauchen zu laſſen, ehe ich in mein Vater⸗ 
„ laud wieder zuruͤckgienge. Mein Wunſch 
„ward erfuͤllt; ich wohnte verſchiedenen Ges 
fechten bey, in welchen wir den Sieg davon 
trugen. Ich vergaß zu ſagen, daß in der 
„ erſten Schlacht, wo unſere Truppen verlo⸗ 
y ren, ich ſehr verwundet ward; welches ohne 
„Zweifel die Verbreitung meines Todes ver⸗ 
„ Urſachte, da ich mich einige Monate inne 
„hielt, und man wenig von mir hoͤrete; auch 
„war ich in der That eine lange Zeit fo ſchlecht, 
„ daß ich zu ſchreiben nicht permögend war. 
„Ueberdieß lag es mir gar nicht an, meinen 
„Freunden wiſſen zu laſſen, daß ich bey dieſer 
v ungluͤcklichen Begebenheit geweſen. Endlich 
„wurde unſer Regiment nach Hauſe befehligt, 
„So 
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„So bald ich in England einen Fuß ſetzte, 
y ſchrieb ich Ihnen, und bald darauf auch eis 
„nen Brief an B. — voller ſchmeichelhaften 
„Hoffnung, Sie, ehe Sie mich erwarten konn⸗ 
„ten, zu überfallen. Aber wie erſtaunte ich 
y nicht, als ich ankam, und fand, daß Sie den 
„Ort bald hernach verlaſſen, als Sie die Nach⸗ 
„richt von meinem Tode erhalten, (welchen 
„ Sie aus den oͤffentlichen Zeitungen und einem 
„ Privatbrieſe erfahren,) und mir niemand ſa⸗ 
„gen konnte, wohin Sie gegangen! Doch da 
» Sie jedermann bezahlt hatten, fo glaubte 
„ich, Sie haͤtten ſich an einem ſtillen Orte 
„ niedergelgſſen. Vergebens that ich jede moͤg⸗ 
„liche Erkundigung: ich konnte nichts von 
„Ihnen erfahren. Ich gieng zu dem Mann, 
„ deſſen Haͤnden Sie Ihr wenig Geld anver⸗ 
„trauet. Er konnte mir aber weiter nichts 
„ berichten, als daß Sie es ganz erhalten, aber 
„ihm nicht geaͤußert, was Sie damit zu thun 
„ willens gehabt. Ich gieng daher zu meinem 
„Oheim in der Stadt, zwiſchen dem und Ih⸗ 
„ nen ſeit einigen Jahren keine Vertraulichkeit 
„ gepflogen worden. Ich geſiel ihm, und er 
„sagte, ob er ſich gleich nicht um Sie bekuͤm⸗ 
„ mere, ſo wolle er doch für mich ſorgen: mit 
„ dem Zuſatze, er habe ſich ſchon langſt nach 

„einem 
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„einem wuͤrdigen Erben feines Vermögens 
v umgeſehen, (weil er niemals verheurathet ge⸗ 
„ weſen,) und da er mich gefunden, fo wollte 
„ er mit Vergnügen feinen Willen zu meinem 
„Beſten aufſetzen, und mir fein ganzes Ver⸗ 
mogen geben, weil ich, außer meiner Mutter, 
„die feine Schweſter war, die ihm und allen ih⸗ 
„ren andern Freunden, durch die Heurath mit 
„Ihnen, mein Vater, mißfällig geworden, fein 
„ nachſter Erbe fey. Er beſtund darauf, ich 
„ ſollte meinen Poſten verkaufen und bey ihm 
„ bleiben, welches ich auch that; und er hat 
„mich immer wie einen Sohn bis an ſeinen 
v Tod behandelt, welcher zwey Jahr nachher 
„erfolgte; da ich mich in dem Beſitze eines 
„Vermögens von zweytauſend Pfund jährlichen, 
„Einkuͤnfte befand. Unter dieſer ganzen Zeit 
y forſchte ich unauf hoͤrlich nach Ihnen, meine 
„liebe Aeltern, aber ſtets vergebens zu mei⸗ 
„ner beſtandigen Pein. Endlich ließ ich es 
„in den Zeitungen bekannt machen, daß ich 
„noch lebte, und foderte, Sie möchten mich 
„benachrichtigen, wo Sie zu finden waren: 
„ doch dieſes war auch ohne Wirkung: ja ich 
„ kann mir bis jetzt noch nicht den Beweggrund 
v vorſtellen, der Sie zu einer ſo entfernten 
v Einſamkeit vermocht, daß fie auch die ſleiſ⸗ 
ſigſten 
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„ ſigſten Rachforſchungen nicht ausfindig ma⸗ 
„chen konnten. 
„Ich will dir fie ſagen, mein lieber Sohn,, 
antwoptete Herr Woodley. „Ich war laͤngſt 
„der Welt und der unangenehmen unfreundli⸗ 
„chen Gemuͤther, mit denen ich umzugehen 
„hatte, muͤde geweſen; und da ich keine Hoff⸗ 
„nung fand, die Nachricht von deinem Tode 
„ wiederrufen zu hoͤren, ſo entſchloſſen wir, uns 
„ganz und gar der Bekanntſchaft unſerer 
„Frkunde zu entziehen; und richteten daher 
„ unſere Sachen auf eine ſolche Art ein, daß 
„uns niemand finden und in unſerer Einſam⸗ 
„ keit belaͤſtigen ſollte. Wir hatten in der 
„That einige Freunde, von denen wir uns un⸗ 
„gern trenneten, aber wir wagten es nicht 
„ihnen anzuvertrauen, weil wir befuͤrchteten, 
„fie möchten unſern Vorſatz bekannt machen. 
„Und ich bekenne es auch, eine andere Urſache 
„ noͤthigte uns dazu. Unſere Lebensart war 
„bisher auf einem guten Fuß geweſen: wir 
„konnten fie nicht langer fo fortſetzen; und da 
„wir die Laͤſterung des Stolzes, den Triumph 
„ unſerer Feinde nicht hemmen konnten, ſo bes 
„ ſchloſſen wir, in unſerer armſeligen Sphere 
„unbekannt, unbeneidet und unbedauert zu 
„ leben. 

„Denn 
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. „Denn nach einiger Zeit unſerer Entfer⸗ 
| „ kung laſen wir beftandig die Zeitung, in der 
| „Hoffnung, noch etwas von unſerm geliebten ö 
0 „Sohne zu hoͤren: aber da endlich unſere be: 
5 z ſtandige Tauſchung nur zur Belebung unſers 
8 5 Kummers gereichte, ſo beſchloſſen wir, un⸗ 4 
5 y ſere ſchmerzhafte Nachforſchung aufzugeben, 5 
a „und ſuchten Ergebungen in die allwiſſenden 
f „Einrichtungen der Vorſehung zu lernen. Doch 7 
3 „leben wir auch nicht in einer aanzlichen Un⸗ | 
; 5 wiſſenheit denn unſer guter Geiſtlicher er⸗ ee, 
E v zahlt uns, was in der Welt vorgeht. Ohne 
0 „Zweifel hat er dein Avertiſſement geſehen: 
h 1 aber da wir unter dem Namen Danby un⸗ 
1 bekannt ſind, und er unſern wahren nicht 
h 5 weiß, ſo wird er es für. einen für uns un⸗ 
i we wichtigen Umſtand gehalten haben. Ein 
5 Glück fuͤr uns war in der That Herrn Mel: Br 
5 „ willes Beſuch, da er uns wieder mit einem %% 
. „Sohne vereinigt, den wir ſo lange verloren 
. y Und fo bitterlich beweint haben. 
M Nachdem diefe glücklichen Leute ein wenig 
e ihr volles Herz ausgeſchuͤttet hatten, ſo that 
0 ich ihnen auch zu wiſſen, daß ſie aueh bald eine 
. Tochter haben wuͤrden: denn dieſer ihr Sohn 
g ſollte ein ſehr liebenswuͤrdiges Frauenzimmer 
6 heurathen, gegen die fie keine mögliche Ein⸗ 
1 2 wendung 
1 
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wendung haben konnten; da ſie, außerdem daß 
ſie ihres Sohnes Zuneigung wahrhaftig ver⸗ 
diente, die Schweſter eines Grafens war. 
Woodley, zwar über meine Eilfertigkeit ganz 
beſtuͤrzt, konnte ſich aber doch nicht enthalten, 
alles das zu ſagen, was ein von zaͤrtlicher Lei⸗ 
denſchaft beſeeltes Herz zum Beſten feiner 
Wahl ſagen kann. Die alten Leute waren 
uͤber dieſe Ausſicht ganz entzuͤckt und voller 
Ungeduld, ihre zukuͤnftige Tochter zu ſehen, 
wor inn Woodley ihnen gefallig zu ſeyn und fie 
ihnen den folgenden Tag zu bringen verſprach. 
Den kommenden Morgen ſchickten wir nach 
Lady Emma, und ließen fie um die Gunſt er⸗ 
füchen, mit uns zu reiten; indem wir ihr ſag⸗ 
ten, wir haften ihr eine ſehr kleine romantiſche 
Huͤtte zu zeigen, die wir neulichſt in unſerm 
Herumziehen entdeckt hatten, Sie nahm un⸗ 
ſern Vorſchlag mit Freuden an, und verſorgte 
ſich mit allem Noͤthigen. Wir ritten aus, 
und nach einem hoͤchſt angenehmen Ritt er⸗ 
reichten wir die ländliche Wohnung. Lady 
Emma vergnuͤgte ſich an der Lage und der 
Neuheit, welche in dem Hauſe und den Gaͤr⸗ 
ten herrſchete, wie auch an der durchgaͤngig 
zu findenden Nettigkeit. Sie ward immer. 
mehr in das Anſehen des alten Mannes und 
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der Frau und ihrer kleinen Lucie entzückt, wel⸗ 
che ganz bis an die Thuͤre mit dem lebhafteſten 
Vergnügen in ihren Blicken und Ausdruͤcken, 
uns zu empfangen kamen; ob gleich erſt die 
Ehrfurcht und Bewunderung, welche ſie für 
Lady Emma fühlten, vielmehr eine ee 
tung in ihrer Freude verurſachte: doch ih 
liebenswuͤrdige Sanftmuth und Gefwäcigfee 
vertrieben fie bald, und wir verbrachten in ih⸗ 
rer Geſellſchaft zwey bis drey Stunden ſehr 
angenehm. Woodley hielt es nicht fuͤr gut, 
ſie bey dem erſten Beſuche zu belehren, daß 
wir feine Verwandten waren: er wollte von 
ihr vielmehr kurz hoͤren, was ſie von ihnen 
dachte: die Unterredung fiel alſo auf gleich⸗ 
gültige Gegenſtaͤnde. 

Wir ſchlenderten um die Gaͤrten und Fel⸗ 
der. Sie erzaͤhlten uns, wie ſie ihre Zeit ver⸗ 
brachten, und ſprachen mit ſolchen froͤhlichen 
Tonen von der Zufriedenheit und dem Wohl⸗ 
ſtande, den ſie während ihres Aufenthalts an 
dieſem Orte genoſſen hatten, daß Lady Emma 
uͤber deren Erzaͤhlung ganz in Entzuͤckung ge⸗ 
rieth; denn ſie iſt eine große Bewunderinn der 
unſchuldigen Vergnuͤgungen des Landlebens“ 
Sie fagte, fie ſeufze recht nach einem Leben mit 
ihnen, und fragte Frau Woodley, ob ſie wohl 
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eine Geſellſchafter inn füͤr ſich und ihre Tochter 
annehmen möchte, 

Als wir bey Lord Dunſtable's ankamen, 0 
erzaͤhlte Lady Emma ihrem Bruder den ange⸗ 
nehmen Ritt, den wir gethan; und machte eine 
ſo belebte Beſchreibung von dem Orte und ſei⸗ 
nen Einwohnern, daß er ganz ungeduldig wur⸗ 
de, ein Zeuge von der Wirklichkeit ihres Ge⸗ 
milde 8 zu ſeyn. 

„Doch Emma,, ſagte Herr Melville 
„ift eine von den romantiſchſten Madchen, die 
„ich jemals gekannt. Sie beſchreibet oft bes 
„ zaubernde Scenen, welche nach der Unter ſu⸗ 
„chung kein Daſeyn, als in ihrem erfinderi⸗ 
„ ſchen Kopfe haben., 

„Was Lady Emma eben gemalt, iſt wirk⸗ 
lich wahr, mein Herr , ſagte ich, „und ges 
„ ſtehe ihr gerne Talente im Beſchreiben zu/ 
„weiche faſt die Macht der Natur uͤbertreffen. 
„ Hierzu koͤmmt noch, daß fie eine haßionirte 
„Bewunderinn laͤndlicher Scenen iſt, daß die 
„nämlichen Dinge fie mit Entzuͤckung füllen, 
„welche Sie, mein Herr, der Sie das Land 
„ nicht lieben, fuͤr traurig und unſchmackhaft 
„halten wuͤrden. Aber ich bin gewiß, Sie 
werden über die Bewohner unſerer Bauer⸗ 
„bitte bezaubert ſeyn, die Ihre ganze Achtung 

ö „ ver⸗ 


Eine Geſchichte. 248 


775 


3 perdienen; und das um deſto mehr, penn ich 
„Ihnen ſage, daß ſie Herrn Woodleys Ael⸗ 
„tern ſindz dieſe Aeltern und dieſe Schweſter, 
„ welche er ſo lange verloren, und er ſo lange 
„bedauert. 

Worte können nicht das Erſtaunem des 
edlen Geſchwiſterpagrs uͤber das, was ich ſag⸗ 
te, ausdrücken. Ich erzaͤhlte die Art meiner 
Bekanntſchaft mit ihnen, und ihre Geſchichte. 
Sie gratulirten Herrn Wopdley auf die freund⸗ 
ſchaftlichſte Weiſe zu feinem Gluͤcke; und ich 
las in den lebhaften Augen der Lady Emma 
den Wunſch, bey dieſer Gelegenheit eine weni⸗ 
ger unterbrochene Unterredung mit ihrem 
Woodley zu genießen. 

Sie iſt das reizendſte Frauenzimmer von 
der Welt. Woodley beſitzet ganz ihre Nei⸗ 
gungen, und ſie werden bald unaufloͤslich ver⸗ 
einiget ſeyn. Es werden große Zuruͤſtungen 
zu der Ceremonie gemacht. Lady Emma er⸗ 
wartet dazu eine Frau Pambroke, ihre ver⸗ 
traute Freundinn. 

O Manly! iſt die Graͤfinn von Ravanne 
in England angelangt? Sagen Sie mir doch 
alles, was ſie von ihr wiſſen. Meine ganze 
Seele beſchafftigt ſich ſtets mit ihrem theuern. 
Bilde. O daß ich die ſchmeichelhafte Hoff⸗ 
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nung unterhalten koͤnnte, fie die meinige zu 
nennen! 
Stets der Ihrige 


Karl Melwille. 
* K . . r L ee ee 


Sieben und dreyßigſter Brief. 
Von und an eben Denſelben. 


De Ceremonie iſt vorbey: Woodley iſt 
ein Ehemann geworden: alles iſt Freu⸗ 
de und Fröhlichkeit zu Dunſtable Abbey. Herr 
Dunſtable, welcher in die beyden alten Wood⸗ 
ley außerordentlich verliebt iſt, hat mit ſeinem 
Zureden uͤber ſie ſo viel vermocht, daß ſie auf 
einen Tag ihre Einſamkeit verlaſſen, und ihres 
Sohnes Heurath beygewohnt haben. Sie ka⸗ 
men den Abend vorher in die Abtey. Lady 
Einma hat Luciens Geſellſchaft auf eine bis 
zwey Wochen erhalten. Es war bey der Ce⸗ 
remonie niemand zugegen, als die Familie, und 
Frau Pembroke, eine junge verheurathete, ſehr 
liebenswuͤrdige und artige Dame. Der gluͤck⸗ 
liche Woodley war zeitig angekleidet, und 
mußte einige Zeit auf feine liebenswuͤrdige 
Braut warten. Endlich erſchien fie, erröthend, 
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wie der Morgen, und begleitet von ihrer 
Freundinn und Lucie Woodley. Alle Frauen⸗ 
zimmer waren nett geputzt: die Braut in Weiß 
und Silber; ihr Haar auf eine Art gemacht, 
die ihre natürliche Reize erhob, ob gleich Pracht 
und Kunſt wenig dabey gethan. 

Sie hielt die ſo ſehr gefürchtete Ceremonie 
recht gut aus. Beyde, ſie und Woodley, ſchie⸗ 
ir: die Solennitat davon ſo ſehr zu erkennen, 

aß ſie, ſchmeichle ich mir, ein ſehr glückliches. 
25 ſeyn werden. Der alte Herr Woodley 
fuͤhrte ſie zum Altar; und die alten guten Leu⸗ 
te machten fo viel kraftige Betrachtungen, und 
ſchienen von einer ſo reinen Freude und aus⸗ 
druckbaren Dankbarkeit begeiſtert zu ſeyn, daß 
es mir, der ich aufrichtiges Antheil an der 
Gluͤckſeligkeit aller Anweſenden nahm, ein un⸗ 
endliches Vergnuͤgen erweckte. Woodley hat 
ſeiner Frau ein ſehr großmuͤthiges Leibgeding a 
vermacht: und Herr Dunſtable vermehrte an, 
ihrem Hochzeittage recht artig ihr Vermoͤgen. 
Eine ſehr große Geſellſchaft war dieſen Tag in 
die Abtey eingeladen, der auch recht angenehm 
vollbracht wurde; und den Abend war ein 
recht herrlicher und praͤchtiger Ball. 

Ich glaube, ich habe eine ſo wahre Freude 
an dem Gluͤck meiner Freunde, als an meinem 
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eignen; aber mitten unter dieſen Feſtlichkeiten 
konnte ich mir nicht entwehren, an mich und 
Ateinen Kummer zu denken. Die Erinnerung 
eines verlornen Guts wird uns allezeit auf: 
ſtoßen, wenn wir ahnliche Scenen durchwan⸗ 
dern. Aber ich hatte beſchloſſen, ich wollte 
nicht, gleich dem neidiſchen, duͤſtern, von Geß⸗ 
nern beſchriebenen Kain, das Gluͤck meiner 
frößfichen Freunde durch meine mißvergnuͤg⸗ 
ten und trauernden Blicke ſtoͤren. 

Ich las mir für mein Theil ein artiges, 
empfindſam⸗ ſcheinendes Maͤdchen, die Tochter 
eines Geiſtlichen aus, und wendete alle meine 
Krafte an, um Lebhaftigkeit zu behaupten, und 


meine ſchoͤne Geſellſchafterinn zu unterhalten. 


Ich uͤberlegte nicht ſehr, was ich zu ihr ſagte: 


ich glaube, ich konnte ihr einige Komplimente 


machen. — Nichts iſt gemeiner — Noch 
konnte ich mir einbilden, daß es ein Madchen 
in einem ſo ernſten Lichte nehmen koͤnnte, da 
ich ſie ihr in gar keinem Ernſte, ſondern auf; 
eine ſehr leichte und nachlaßige Art gemacht. 
Ich glaube, Sie werden mir die Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, und geſtehen, daß ich der 
letzte in der Welt ſeyn wuͤrde, die Neigung etz 
ner jungen Frauensperſon zu verfuͤhren zu ſu⸗ 
chen, ich, der ich ſelbſt fo viel von einer hoff⸗ 

nungs⸗ 


=: m 


Eine Geſchichte. 249 


nungsloſen Leidenſchaft gelitten: doch, mein 
lieber Hofmeiſter, beſchuldigen Sie mich, um 
dieſes Geſtaͤndniſſes willen, keiner Eitelkeit, 
meine kleine Geſellſchafterinn iſt in Ihren 
Freund ſo verliebt, daß ihr Vater ſich mit 
mir hieruͤber eine Unterredung aus 
arme gute Mann war bey Er 
Lage feiner Tochter bis zu Thraͤnen geruͤhrt. 
Er ſagt, ſeine Mutter und er hatten in ihr, 
ſeit dem Abende des Balls, eine Beraͤnberung 
bemerkt; und endlich habe ihre Mutter nach 
vieler Schwierigkeit die wahre Urſache Ihrer 


ſeiedergeſchlagenheit heraus bekommen. Sie 


geſtand, ſie konne ſich mit keiner Hoffnung 
ſchmeicheln, daß ich ein Madchen ſo weit un 
ter mir heurathen wuͤrde, ob ich ihr gleich viel 
angenehme Dinge geſagt; und ſie bath inſtaͤn⸗ 
digſt ihre Mutter, niemanden ihr Geheimniß 
zu verrathen. 

„Aber, ach Herr Karl!, fuhr der Alte 
fort, „ich konnte die taͤgliche Verwuͤſtung nicht 


zItnit anſehen, die eine ungluͤckliche Rebe in der 


„Ruhe meines armen Maͤdchens macht, ohne 
„zu einem Mittel zu ſchreiten, Ihre wahren 
„Geſinnungen zu erfahren. Ich weiß, Sie 
„ſind ein zu ehrliebender Mann, um die 
„Schwachheit meines armen Kindes dem Be 
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„lachter auszuſetzen, welche ſehr liebenswuͤr⸗ 
„dig iſt, und ſtets das gehorſamſte Kind ge⸗ 
„weſen. Ich hoffe auch, Sie ſuchten nicht 
„durch Schmeicheley ihr junges Herz zu rau⸗ 
„ben; denn ich weiß, Herr Karl Melwille iſt 
„kein Wildfang. , a 

Ich druͤckte die Verwunderung und Ver⸗ 
legenheit aus, die ich bey dieſem ungluͤcklichen 
Vorfall fühlte; und um den guten Geiſtlichen 
zu überzeugen, daß ich in der That nicht wer 
niger ungluͤcklich noch ſeines Mitleidens weni⸗ 
ger unwuͤrdig ſey, (konnte er unpartheyiſch 
fuͤhlen,) als feine Tochter, gab ich ihm einen 
Abriß meiner Geſchichte, die ihn hinlänglich 
uͤberzeugte, daß ich ſeine Tochter nie die mei⸗ 
nige nermen kann. Ich ſagte ihm, ich hatte 
ihr nichts geſagt, als was ein junger Menſch 
einer ſchoͤnen Tanzgeſellimn ſagen darf, und daß 
ich nicht die entfernteſte Abſicht gehabt, daß 
ſolche Folgen daraus entſtehen ſollten. 

Er verließ mich, ganz überführt, daß ich 
keine boͤſe Abſicht auf feine Tochter gehabt, ob 
gleich über ihren Zuſtand höchſt befümmert, 
Der Himmel weiß, ich kann für fie auch fuͤh⸗ 
len, nachdem ich eine nur zu große Erfahrung 
von dem Elende einer hoffnungsloſen Liebe ge⸗ 
macht; denn der Gegenſtand ſey, was er ſey. 

die 
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des geringſten Fu ei von 92 uber 
feg liebenswuͤrdigen Maͤdchens Partheyl i 
gegen mich bewußt. Ich hoffe aufrie 
da ſie ſehr jung iſt, die Zeit ihre uecht fi 


richtete Neigung beſiegen, oder den Gegenſtand 
davon in einen vorzuͤglichern verwechſeln wird. 
Die Verſchweigung der Namen werden Sie 


ler} 


mir nicht übel nehmen. Ich en nicht, und 
werde auch niemals das geringſte Wort, außer 
Ihnen, Jemanden davon gen Es iſt mir 
zur Fertigkeit geworden, Sie von allen mei⸗ 
nen Angelegenheiten zu unterrichten 5 und es 
kann weder dem jungen Frauenzimmep noch 
ihrer Familie zum Nachtheil gereichen. Doch 
ſoll es mir eine Lehre ſeyn, kuͤnftighin Frauen⸗ 
zimmer nicht mehr zu ſchmeicheln, um es recht 
gut zu machen; und es wird fuͤr ein ſo ge⸗ 
ruͤhrtes, von einem liebenswuͤrdigen Gegen⸗ 
ſtande ſo eingenommenes Herz, als das mei⸗ 
nige, ſehr leicht ſeyn. 

Leben Sie wohl! Meine Briefe haben eine 
fo unmäßige ange, daß ich mich ganz darüber 
ſchaͤme. 

Ich bin u. ſ. w. 
Karl Melwille. 


Acht 
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Acht und dreyßigſter Brief. 
Von und an eben denſelben. 
Mellwille-houſe. 


En unerwartetes Abendtheuer, liebſter 
Manly, hat mir unausſprechliches Ver⸗ 
gnuͤgen gewahrt. Ich kann es kaum einen un⸗ 
glücklichen Zufall nennen, da es an ſo gluͤckli⸗ 
chen Folgen fruchtbar geweſen: und doch war 
es eine gefährliche. und beunruhigende Sache, 
die meine ganze Seele mit Entſetzen belebt, 
wenn ich noch daran denke. 

Seit Herrn Woodleys Heurath blieb ich 
zu Dunſtable Abbey mit ihm und vielen an⸗ 
dern Herren aus der Nachbarſchaft, und Herr 
Dunſtable iſt ſehr emſig, uns allerhand ver⸗ 
ſchiedene Zeitverkuͤrzungen zu machen. Ich bin 
nun fünf Wochen auf dieſem vortrefflichen 
Sitze, wo ich recht angenehm gelebt habe. 

Ungefehr vor einer Woche wurde eine Par⸗ 
tie zu Maſſer beliebt. Der Himmel war mit 
keinem Wölkchen unterbrochen; die Muſik war 
einnehmend; die Geſellſchaft ſehr lebhaft ohne 
Thorheit und zweydeutige Scherze; und em⸗ 
pfindſam ohne pedantiſche Ernſthaftigkeit. Die 
ſchoͤnſten 
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ſchoͤnſten Aussichten ſtellten ſieh uns von jeder 
Seite dar, da wir den Fluß hinunter fuhren: 
alles trug bey, die Froͤhlichkeit zu erwecken, 
und ein heiteres Vergnügen zu befördern. Wir 
hatten Herrn Dunſtables Wohnung verſchie⸗ 
dene Meilen hinter uns gelaſſen, als wir ein 
kleines Boot gewahr wurden, das nicht weit 
davon uͤber den Fluß fuhr, und in großer Ge⸗ 
fahr zu ſeyn ſchien; da eine Seite deſſelben 
faſt im Waſſer war. Wir hoͤrten ſogleich ein 
durchdringendes Geſchrey von Weiberſtimmen. 
Wir kamen bald nahe genug, um die Leute zu 
entdecken, die darinn waren, und fanden ſo 
gleich Urſache, uns zu freuen, daß wir ſo nahe 
an ihnen waren; denn das Boot war leck, und 
ſank augenſcheinlich, ſo daß, da der Fluß ſehr 
breit an dieſem Orte war, und ſie ſich faſt in 
der Mitte deſſelben befanden, dieſe, welehe 
nicht ſchwimmen konnten, nach aller menſch⸗ 
lichen Wahrſehelnlichkeit ihr Grab im Waſſer 
gefunden hatten. 

Wir bemuͤheten uns, die Damen in unſer 
Schiff zu bringen. Ich warf meine Augen 
auf ſie; aber guter Gott! welches Erſtaunen, 
welches Schrecken, welche Freude! ich fand 
in dem Geſichte einer davon, die ewig gelieb⸗ 
ten, wohlbekannten Zuͤge der liebenswuͤrdigen 
a Grain 
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Grafinn non Ravanne! Unſere Augen trafen 
ſich in dem naͤmlichen Augenblicke: in dem 
naͤmlichen Augenblicke erinnerte ſie ſich mei⸗ 
ner; rief aus: „Es iſt Melwille ! „ und 
font ohnmächtig in meine ſchnell ausgeſtyeckten 
Arme. — Wie ſuͤß iſt doch die geiſtige Ge⸗ 
meinſchaft der Liebhaber! Alles, was ſo viel 
Porte zu beſchreiben gekoſtet, war in dem 
Blinken eines Auges gebildet. — Da war 
keine Zeit zum Aufſchube. Ich riß ſie ſogleich 
in unſer Schiff; und da Mannsperſonen ge⸗ 
nug da waren, den andern Damen bepzuſtehen, 
ſo ſetzte ich mich mit ihr nieder, und wendete 
allen möglichen Fleiß an, fie wieder zum Leben 
zu bringen. Wir bewirkten es auch bald um: 
ter uns. Sie öffnete ihre liebenswuͤrdigen 
Augen; heftete ſie auf mir; denn ſah ſie ſich 
um; als die Erholung ihre verwieſene Roͤthe 
in ihre Wangen zuruͤckbrachte, und ſie ſich 
meinen Armen mit Blicken entriß, in welchen 
Dankbarkeit und Beſcheidenheit ſich vermiſch⸗ 
ten, und dankte mir auf die verbindlichſte 
Weiſe für meine Sorgfalt gegen ſie. Iſt es 
noͤthig, Ihnen, liebſter Hofmeiſter, die Em⸗ 
pfindungen meines vollen Herzens bey dieſem 
entzuͤckenden Augenblicke zu eröffnen 2 dieſe 
allervergnuͤgteſte Minute meines Lebens, da 

ich 
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ich die liebenswuͤrdigſte und theuerſte ihres 


Geſchlechts in meinen Armen ſchloß! nach der 
ich ſo viele Monate geſeufzet! Kann ich be⸗ 
ſchreiben was ich fuͤhle, wenn ich mich erinne⸗ 
ve, daß ich es war, den der Himmel ſo beſe⸗ 
ligte, und zum Werkzeuge ihrer Erret⸗ 
tung von dem unvermeidlichen Tode machte? 

Werden Sie, der Sie erfahren was Liebe iſt, 
nicht es viel beſſer begreifen, als Worte es zu 


malen vermoͤgend ſind? 


„O Himmel! Geber alles Guten,, (mein 
Herz huͤpfte vor Freuden,) „ich danke dir! du 
„haft mich nicht von der Freude ausgeſchloſ⸗ 
„ſen. Ich kann mich meines Daſeyns ſtets 
„freuen., Eine Weile vorher konnte meine 
ſtark von einem Gegenſtande allein erfuͤllte 
Seele, an dem tauſend Begriffe hiengen, einen 
ſolchen eignen Gebrauch ihrer Fahigkeiten er⸗ 
halten, daß ſie auch an die andern Perſonen 
in der Geſellſchaft zu denken vermochte. Eid⸗ 
lich ſammleten ſich meine Gedanken auch mehr, 
(vielleicht wuͤrde ich mich eigentlicher aus⸗ 
druͤcken, wenn ich weitlaͤuftiger ware,) und 
ich erforſchte die Geſichter derjenigen, die mit 
der Grafinn im Boote geweſen, als ich Herrn 
und Frau von Monteville unter ihnen fand, 
welche beyde ich doch kannte, ehe ſie verbun⸗ 
den 
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den waben, oder von einander etwas wußten. 
Die ubrigen waren mir ganz unbekannt, aber 
ich erfuhr doch hernach, daß es ein Fräulein 
Sewell, meiner Amalia vertrauteſte Freun⸗ 
dinn, und ein Herr Harcourt, ein Nachbar 
der Graͤfinn waren. 

Auf unſer Fragen, wohin ſie ihren Lauf 
in einem ſo verletzten Schiffe richten wollen, 
wurden wir belehrt, daß ſie einen Beſuch, eini⸗ 
ge Meilen weit, abſtatten wollen; und da ſie 
fängft der Seite des Fluſſes gefahren, hatte 
ihnen das Waſſer jo reizend, glaͤnzend und 
einladend geſchienen, daß es ſie verfuͤhrt, ein 
Boot zu nehmen, und über den Fluß zu jagen: 
auch. wären fie mit dem bloßen Ueberſetzen 
nicht zufrieden geweſen; denn fie, waren Line 
ziemliche Strecke heruntergerudert, hatten ih⸗ 
ren Wagen nachzufahren befohlen, um ſie bey 
ihrem Ausſteigen zu treffen, und ohne die ae 
kingſte Beſorgniß, daß das Boot leck ſey, mar 
ren ſie hineingeſtiegen. 

Wir brachten die Damen nach Hauſe, und 
wurden von Herrn und Frau von Monteville 
eingeladen, ſie oft zu beſuchen: aber die rei⸗ 
zende Gräfin, ob es gleich ihr Haus war, 
ſtimmte ihnen hier inne nur ſchwach ein. Doch 
fchmeichle ich mir, blos ihre Delikgteſſe hielt 

ſie 
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ſie davon ab! denn ich glaubte, ihre ausdruͤk⸗ 
kenden Augen entdeckten mehr Dankbarkeit 
und Begierde, als jede andere Leidenſchaft. 
Ich fieng an, den ſchmeichelhaften Hoffnun⸗ 
gen Platz zu geben. Der Seufzer meiner an⸗ 
betungswuͤrdigen Amalia, die ſuße herablaſſen⸗ 
de Guͤte, mit welcher ſie mir fuͤr die Sorg⸗ 
falt gegen ſie dankte, erfuͤlen mich mit tau⸗ 
ſend ſchmeichelhaften Ideen, und erwecken 
mich aus einer ſtarren Schlafſucht eines hoff⸗ 
nungsloſen Lebens, in das ich gefallen war. 
Ich ſcheine nun wieder ein neues und friſches 
Leben zu bekommen, die Natur nimmt eine nen 
belebende Geſtalt an, und es ſtheint, als wenn 
jedes Ding ſtill und fchlafend gelegen, und 
nun eben zu einem friſchen Leben und einer 
neuen Schönheit erwecket würde, Die Ge 
ſichter meiner Freunde um mich ſcheinen mir 
auch viel freudiger; und ich kann an den Ver⸗ 
gnuͤgungen Theil nehmen, die fie aufſuchen 
und genießen, und welche bisher fuͤr mich ge⸗ 
ſchmacklos waren. Es iſt wirklich erſtau⸗ 
nend, daß ein wieder belebtes Herz eine ſolche 
Metamorphoſe wirket. Und doch, wenn ich 
ernſthaft und vernuͤnftig überlege, was für 
Grund habe ich denn, ſolche ſchmeichelhafte 
Hoffnungen zu bauen? Sie war nur blos höfe 
lich; 
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lich; ſie glaubte, Dankbarkeit erfordere dieſes 
von ihr. In der That, ſie ſchien vergnuͤgt; 
aber wer, der einen Werth auf das Leben ſetzt, 
wuͤrde nicht vergnuͤgt ausgeſehen haben, wenn 
er von einer drohenden Gefahr gerettet ware? 
Ich bin ſeit dem nur einmal in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft geweſen, und habe in ihrem Betragen 
nichts ſchmeichelhafters, als in der erſten 
wahrgenommen. Doch ich muß, ich will 
alles hoffen, was mein Herz von dieſer theuern 
Zauber inn wüuͤnſchen kann. 

Lord Dunſlable iſt in die anbetungswuͤrdi⸗ 
ge Wittwe ganz entzückt, und beneidet mir das 
Glück, fie zu lieben. Ich hoffe, er wird keine 
Anſprüche auf ihr Herz machen. Alle, die 
aum mir waren, brannten por Ungeduld, zu 
wiſſen, wenn und wo ich mit ihr bekannt ge⸗ 
worden ſeh. Ich begnuͤgte ihr Forſchen, 
und ſagte, ich haͤtte ſie in; Frankreich kennen 
gelernt, und ware ein Vertrauter von ihrer 
Baſe geweſen. Wir werden ihnen Morgen 
Lady Emma und Frau Pembroke einführen, 
und zu Wildford⸗ Park; der Graͤfinn Sitz, 
den ganzen Tag zubringen. Der Himmel ge⸗ 
mir eine gluͤckliche Erlaͤuterung des 


Jahr 
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Jahr nicht vollig verfloſſen, wuͤrde fie mich 
fuͤr hoͤchſt undelikat halten, wenn ich ihr den 
geringſten Wink meiner unverloͤſchten und un⸗ 
zuverlöſchenden Leidenſchaft gabe. Aber ich 
mochte gerne mit Fraulein Sewell oder Frau 
von Monteville ſprechen; und ich glaube, ich 
werde, wo moͤglich, der letztern davon erwaͤh⸗ 
nen. Leben Sie wohl! 


Ewig der Ihrige 
Karl Mel wille. 


A e e e , . 


* r. 25 s 
zeun und dreyßigſter Brief. 
Von und an eben Denſelben. 

Melwillehouſe. 
Manly, ich habe eine Unterredung mit 
Mariannen gehabt! das liebe Geſchöpf 
hat mich in der That begluͤckt! Sie hat mir 
eine Erzaͤhlung gemacht! Was hat nicht mei⸗ 
ne reizende Graͤfinn gelitten! ſie hat bewieſen, 
was für ein Engel fie ſey. Ich war es, — 

— der gluͤckliche Melwille war es, den ſie, 

vom erſten Augenblicke, da ſie mich ſah, liek⸗ 

te! Aber Hinderungen, welche ihr unuͤber⸗ 
R windlich 


» 


360 Die falſche Dankbarkeit. 


windlich ſchienen, verhinderten fie, meine Lel⸗ 
denſchaft aufzumuntern. Sie heurathete den 
Grafen aus Dankbarkeit. Sie hielt das 
Opfer, das fie ihm brachte, fuͤr ihre Schul⸗ 
digkeit — Sie fand ſich ſelbſt unglücklich — 
Doch ich will nicht voreilig ſeyn. 

Hier ſchicke ich Ihnen einige Briefe dieſes 
lieben Menſchen an ihre Freundinn, Fraͤu⸗ 
lein Sewell. Frau von Monteville bekam ſie 
von ihr, unter dem Vorwande, ſie ſelbſt zu 
leſen, damit ich die Abſchrift ihres Herzens ſe⸗ 
hen möge; ein ſo reines, fo edles, ſo zaͤrtliches 
Herz, als nur jemals in einer weiblichen Ge⸗ 
ſtalt geweſen. Mit was fuͤr Entzuͤckungen 
las ich nicht diefe unſchaͤtzbaren Briefe durch! 
Tauſendmal habe ich den ſchoͤnen Eindruck ge⸗ 
füge, den ihre liebenswürdige Hand auf das 
geduldige Papier gemacht. Manly! habe ich 
nicht zu jeder verliebten bezaubernden Hoff⸗ 
nüng Grund, die nur das ſtolzeſte Herz hegen 
könnte. Nun kann ich mich ſelbſt ſchmeicheln, 
daß mein vergangenes Leiden reichlich belohnt 
wird. Himmel! was fur eine Belohnung! 
Eine ſolche wuͤrde ein Jahrhundert Sorgen 
erträglich machen. Ich brenne vor Ungeduld 
nach einer Unterredung mit meiner reizenden 
Srafinn. Doch bin ich voller Beſorgniß, ihr 

5 an⸗ 
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anſtoͤßig zu ſeyn. — ob fie gleich dem Anden⸗ 
ken ihres Gemahls den ſchutdigen Zoll abge⸗ 
tragen — es iſt nun Zeit, an ihren Mel⸗ 
wille zu denken. 
Sie, mein lieber Hofmeiſter, werden viel⸗ 
leicht Frau von Monteville über den ſich ſchul⸗ 
dig gemachten Bruch der Treue tadeln. Sie 
ſagt, ſie kann ſich es kaum ſelbſt verzeihen; 
aber ſie hielt es einigermaßen für nothwendig, 
mir einen Aufſchluß in der Graftun Beweg⸗ 
gruͤnde zur Heurath und in die wirklichen Em⸗ 
pfindungen ihres Herzens gegen mich zu geben. 
Fräulein Sewell weiß davon nichts. Ich bin 
überzeugt, ſie wuͤrde uͤber das, was ich von 
ihrer Zuneigung weiß, höchſtmißvergnuͤgt 
ſeyn. Aber in der That, das kann kein Man⸗ 
gel der Delikateſſe ſeyn, wenn man mir die 
Wirkungen eines ſolchen Herzens, als des ihri⸗ 


gen, zeigt. In keinem Falle handelte fie ih⸗ al 
ger Pflicht entgegen. Ihre Aufführung iſt un⸗ A 


tadelhaft geweſen. 

Fräulein Sewell wird bald in den heiligen 
Eheſtand mit einem Herrn Harcourt treten, 
einem Manne von großem Vermoͤgen in unſe⸗ 
rer Nachbarſchaft, den ich Ihnen, glaube ich, 
ſchon erwahnt habe. Er erlitt vor einigen 
Jahren eine große Widerwaͤrtigkeit in der 

R 3 Liebe, 
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Liebe, aber die liebenswuͤrdige Henriette hat 
ihn allen Kummer fur ſeine erſte Geliebte ver⸗ 
geſſend gemacht. Er iſt der zaͤrtlichſte Lieb⸗ 
haber, und fie ſcheint in Ruͤckſicht feiner nicht 
weniger aufrichtig. Henriettens Mutter hat⸗ 
te fie ihrem naͤrriſchen Vetter beſtimmt, wel⸗ 
cher eben von Reiſen gekommen, und ſie lange 
Zeit mit ihrem beſtimmten Unbekannten 
gequält, Für den ſie ihre Neigung zu bewah⸗ 
ren bey ihrer Pflicht von ihr befehliget wur⸗ 
de; aber der Toͤlpel iſt mit einer italieniſchen 
Sängerinn zuruͤckgekommen, die er ſich heim⸗ 
lich zur Frau genommen. Sein Vater iſt 
erbittert, und droht ihm mit der Enterbung. 
Daher iſt die liebenswürdige Henriette von 
ihrer Furcht befreyet, mit einem ſolchen 
Narren vereiniget zu werden, und ihr Liebha⸗ 
ber hat es bey ihrer Mutter ſo weit gebracht, 
daß ſie ihn an deſſen Statt angenommen. 
Meine reizende Graͤfinn und Lady Emma 
Woodley find unzertrennlich. Bepde beſitzen 
eine gleiche Sanſtmuth, die ſie einander werth 
macht; und Fraͤulein Sewell macht die Zahl 
der Grazien in der liebenstwuͤrdigen Gruppe 
voll. Frau von Monteville und Frau Pem⸗ 
broke ſind auch ſehr liebenswerth und ſehr 
vertraut; aber ihre koͤrperliche und geiſtige 
Reize 


— KT —Uä 


Pr" 


— 
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Reize ſind von den andern ſehr unterſchieden, 
Sie beſitzen große Lebhaftigkeit und vielen 
Witz, welches fie in der Geſellſchaft nur glaͤn⸗ 
zender macht; aber ich kann nicht ſagen, daß 
ich auf eine ſolche Art von Vollkommenheiten 
in einer Geſellſchafterinn meines Lebens ſtolz 
ſeyn wuͤrde: und ob gleich Frau von Mon⸗ 
teville; im Ganzen genommen, ein gutes 
Weib iſt, ſo bilde ich mir doch maſichmal ein, 
ihr Mann fuͤrchtet ſich ein wenig vor ihr. 
Frau Pembroke iſt ſehr ungluͤcklieh verheu⸗ 
rathet. Ihr Mann, welther Officier bey der 
Garde iſt, behandelt fie mmmenſchlich, wenn 
er ſie zu beſuchen wuͤrdiget, aber ſehr ſelten 
nur ſieht ſie ihn. Sie hat ſchon verſchiedene 
Jahre her eine beſondere Wirthſchaft gehabt; 
doch ſcheint ſie ihren Zuſtand nicht ſehr zu 
fühlen, - In der That, fie hat eine gaͤnzliche 
Verachtung fuͤr ihren Mann erlangt, und die⸗ 
ſem, glaube ich, iſt ſie ihre Ruhe und Lebhaf⸗ 
tigkeit ſchuldig. i 
Fuͤr jetzt bin ich in meinem eignen Haufe, 
wohin ich mich mit meinem Stolze, den theu⸗ 
ren Briefen der Graͤfinn, begeben, damit ich 
Zeit haben möchte, ſie durch und durch zu le⸗ 
ſen, ſie alle abzuſchreiben, und mich ganz den 
verſchiedenen Bewegungen des liebevolleſten 
R 4 und 
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und zartlichſten Herzens zu ergeben. Ich bis 
hier drey Tage geweſen. Der Vorwand, un⸗ 
ter dem ich unſere Geſellſchaft verließ, war 
ein Geſchaffte, das meine Gegenwart auf eine 
kurze Zeit erfordern wuͤrde, wenn ich zu ihnen 
zuruͤckgienge. Morgen kehre ich auch zuruͤck 
mit aller möglichen. Ungeduld, meine reizende 
Amalia zu ſehen, welche zugleich mit den 
Uebrigen von ihrer Partie bey Herrn Dunſta⸗ 
ble iſt, wo ‚fie drey Wochen geweſen; und 
doch, Manly, konnte ich ſie verlaſſen: aber 
blos darum, damit ich deſto genauer mit dem 
Innerſten ihrer Seele bekannt wurde, das ihr 
re eigne ſchoͤne Hand kopieret hat. Sie wer⸗ 
den ſich vielleicht wundern, daß ich beynahe 
drey Wochen in ihrer Geſellſchaft ſeyn und 
doch keine Gelegenheit finden koͤnnen, auf 
meine Liebe anzuſpielen, oder eine beſondere Un⸗ 
terredung mit ihr zu haben: aber aus lauter 
Befürchtung, ‚fie zu beleidigen, und von ihr, 
der ich lieber ſterben als mißfallen wollte, fuͤr 
undelikat gehalten zu werden, habe ich mich 
um eine geheime Unterredung mit ihr nicht 
ſehr bemuͤht. Und dieſe Unternehmung wür⸗ 
de ich auch nicht ſo leicht gefunden haben, hatte 
ich ſie gewagt; denn ſie geht niemals alleine 
aus; und uͤber dieß begreife ich gar deutlich, 
ſie 
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ſie ſcheut mich mit Bedacht. Es iſt eine 
ſanfte Niedergeſchlagenheit auf ihrer Stirne, 
welche zu bemerken mir außerordentliche 
Muͤhe gekoſtet hat! aber es iſt nicht der eins 
gezogene, mißvergnuͤgte Charakter, welchen 
das Ungluͤck gemeiniglich den Geſichtszuͤgen 
eindruͤckt, und welcher der Anzeiger eines von 


Ungluͤcksfaͤllen zernagten Gemuͤths iſt. Sie 


ſcheint ganz Demuth, Sanftmuth und Guͤ⸗ 


te — Aber indem ich von ihr plaudere, ver⸗ 


liere ich mich uͤber mein reizendes Thema. 
Leben Sie wohl, mein lieber Manly, und 
halten mich allezeit für ihren aufrichtigen 
Freund 


Karl Melwille. 
A ee ee 


Vierzigſter Brief. 

Von und an eben Denſelben. 
Dunſtable Abbey. 
FR ch habe eine lange, eine zaͤrtliche Unterre⸗ 
J dung mit der reizenden Grafinn gehabt. 
Ich gieng nach Dunſtable Abbey, den Tag 
nach dem Datum meines letzten Briefs. So 
bald ich ins Haus trat, fragte ich die Bedien⸗ 
N R F. ten 
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ten nach der Graſinn von Ravanne. Sie 
ſagten mir, ſie haͤtten ſie eben in Garten allein 
gehen ſehen. Voll Freuden uͤber die guͤnſti⸗ 
ge Gelegenheit, ſie in der Einſamkeit zu fin⸗ 
den, ſuchte ich fie eiligſt auf. Ich bemerkte 
bald, daß die Liebenswuͤrdige in einen kleinen 
Tempel am Ende des Gartens trat. Ich 
gieng einen andern Gang herunter und an der 
Seite des Tempels herum, wo ich ſie, ohne 
ſelbſt bemerkt zu werden, durch das Fenſter 
ſehen und hören konnte. Sie hatte ein Buch 
in der Hand, aus welchem ſie folgende Zeilen 
wiederholte: 


— — abwechſelnd iſt das Lebensloos! 

Ein kleiner aͤußerlicher Umſtand giebt 

Uns oft die Freude zu genießen, die 

Zur andern Zeit uns unbemerkt verſtreicht. 

Schon iſt des Fruͤhlings Antklitz jedem, dem 

Ein laͤndlſcher Geſang und Wohlgeruch. 

Den Morgen bringt; noch ſchoͤner aber dem, 

Um den das Krankenbett Melancholey 

Und Gram ſchon laͤngſt verbreitet! aber noch 

Weit ſchoͤner, wenn mit neugeborner Kraft 

Er in ſich Balſamsdüfte haucht; und fühlt 
In ſeiner Bruſt der warmen Sonne Kraft, 


Die 
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Die Rattigkeit, und Schmerz und Todes⸗ 
qualen 


Vom Fruͤhling ſeines Alters ihm geſcheucht. 
Pleafüres of Imagination. 


Wie paſſend, Manly, ſind dieſe Zeilen auf 
Ihren Freund! — Lange — ach wie lan⸗ 
ge! hatte ich die Laſt des Lebens getragen, 
und in nichts keine Freude gefunden! Aber 
wie hat ſich meine Lage veraͤndert; was fuͤr 
freudenvolle Ausſichten ſtellen ſich mir dar, 
die die Natur beleben, und jeden geliebten Ge⸗ 
genſtand nur geliebter machen! So bezaubert 
ich auch uͤber die ſyreniſchen Tone meiner Ge⸗ 
bieterinn war, ſo wollte ich ihr doch nicht wiſ⸗ 
ſen laſſen, daß ich ihr zugehorcht. Ich gieng 
daher herum, und dann in den Tempel, und 
fieng mit einer Schutzſchrift auf ihre Eingezo⸗ 
genheit an. Sie war ganz Lieblichkeit, doch 
eine furchtſame Verwirrung blickte auf ihrem 
liebenswuͤrdigen Antklitze hervor. Nachdem 
wir uns einige Zeit von gleichguͤltigen Dingen 
unterredet, ſo bath ich fie um die Exlaubniß, 
Anſpruch auf die mir einsmals verſprochene 
Freundſchaft machen zu Dürfen, ’ 
„Der Himmel weiß, Madam, , ſetzte ich 
hu, „wie theuer ich fie allezeit hielt, ob 
„ gleich 
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gleich mein widerſpenſtiges Herz mir nicht 
„ verſtatten wollte, fie in Ihrer Gegenwart zu 
„genießen. Gewiß, Sie werden nicht dieſes 
„unſchätzbare Geſchenke zuruͤcknehmen, da ich 
„nun alle feine Annehmlichkeit zu ſchmecken 
„ permoͤgend bin! die Gluͤckſeligkeit iſt lange 
meinem Herzen ein Fremdling geweſen; von 
Ihnen allein konnte ſie nur kommen. 
„Nein, Herr Melwille,, antwortete ſie, 
„ ich kann nicht die Hochachtung zuruͤckneh⸗ 
„men, die ich allezeit für Sie gefuͤhlt; und 
„woferne Sie fie nicht durch eine unwuͤrdige 
„Auffuͤhrung verſcherzen, ſo werde ich allezeit 
„einer aufrichtigen Freundſchaft fähig ſeyn. 
„Wenn Sie auch keinen andern Anſpruch haͤt⸗ 
ten, fo waͤre dieſes ſchon Verbindlichkeit ge⸗ 
I nug, daß Sie mir das Leben gerettet., 
„Aber, meine theuerſte Frau, vergeben 
Sie mir,, ſagte ich ganz unſchließig: 
„kann der Mann, der nach der hoͤchſten Glück: 
„ ſeligkeit, nach dem Beſitze Ihres Herzens 
yſtrebt, der Sie ſtets geliebt, und noch immer 
„mit unverminderter Zärtlichkeit liebt, kann 
„der mit Ihrer Freundſchaft allein zufrieden 
„ſeyn, wenn er, da Sie nun frey ſind, den 
„ geringſten Schimmer von Hoffnung haben 


„ kann? „ 
Ich 
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Ich hielt inne, befürchtete ſie zu beleidigen. 
Die theure Zauber inn erroͤthete und zitterte. 
Eine Thrane floß ihre Wangen herunter. 

„Entſchuldigen Sie mich, Herr Meldille, 
„ ich kann in der That nicht, ſogleich nach dem 
„Tode des Beſten der Manner, eine ſolche 
„Rede anhören. Ich war niemals beſtimmt, 
„glücklich zu ſeyn! Sie wuͤrden, in Beſitzung 
„meiner, keine Gluͤckſeligkeit finden. Wenn 
„es Ihnen gefällt, gehen wir ins Haus zu 
v unſerer Geſellſchaft. 

„Geben Sie mir nur Hoffnung, nur die 
„ geringſte Hoffnung, daß Sie mich einmal 
„hören. wollen, und ich will Geduld haben. 
„Aber gewiß, meine theuerſte Gräfinn, ich 
„bin auch nicht undelikat: es iſt nun ein 
„Jahr, daß Sie den Grafen betrauert haben, 
und — 
„Laſſen Sie ſich an meiner Hochachtung 
„und Freundſchaft begnügen, Herr Melmille, , 
unterbrach ſie mich; „ich bin keine Freun⸗ 
„ dinn von der zweyten Heurath. Es liegt 
z eine Undelikateſſe darinn, zu der ich mich 
„gar nicht bequemen kann. Mein Herz iſt 
„von Gram und Sorgen entkräftet, und ich 
mochte den Ueberreſt meiner Tage der 
„Freundſchaft weihen. „ 
f Ich 
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Ich konnte nicht weiter in ſie dringen, und 
wir beobachteten das Stillſchweigen, bis wir 
an das Haus gelangten. 


Was ſoll ich denken, liebſter Manly? Ich 

befürchte faſt, ich ſtehe bey der Graͤfinn nicht 
ſo gut, als einesmals. Doch es mag ihre 
aͤußerſte Delikateſſe ſeyn, welche mein zu elli⸗ 
ges Verlangen ſo kaſteyet. 


Fortſetzung. 


Ich habe eine zweyte angenehme Unterredung 
mit meiner liebſten Amalig gehabt — Herr 
Dunſtable gab einen Ball, wozu die ganze 
„Nachbarſchaft eingeladen wurde. Ich war 
fo gluͤcklich, und hatte die Hand meiner Zau⸗ 
berinn. Sie war liebenswuͤrdiger, als ich 
ſie jemals geſehen. Wie ſehr erinnerte mich 
dieſer Abend an die ſo vielen vergnuͤgten Aben⸗ 
de, die ich auf dem Schloſſe der Frau von 
Valois zugebracht, wenn ich Amaliens Fuͤhrer 
zu allen unſern Partien war! 


we 


ö 


5 


Gluͤckliche Auftritte! — ihr werdet ewig 
in meinem Gedaͤchtniſſe leben! Die Anfaͤnge⸗ 
pinn der Liebe, die Hoffnung herrſchte trium⸗ 
phirend in meiner Bruſt, da ich ihr meine Lei⸗ 
denſchaft 


vs 
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denſchaft noch nicht erklaͤret hatte. Ihre An⸗ 
muth und Gefälligkeit führte mich in die 
ſchmeichelhafteſten Gefilde der tauſchenden 
Einbildung, um nur zu bald daraus gedrengt 
zu werden. Aber die bezaubernde Syrene er⸗ 
hebt ihre fröhliche Stimme wieder, und ich 
werde von ihren harmoniſchen Toͤnen bezau⸗ 
bert und eingenommen. Ach daß nur nicht 
von neuem ein unvorhergeſehenes Unglück 
mein wiederbelebtes, mein entzuͤcktes Herz ver⸗ 
wunde, und mich wieder in den furchtbaren 
Schlund der Kleinmuͤthigkeit und des Jam⸗ 
mers herabſtuͤrze! Ich bin durch mein ver⸗ 
gangenes Leiden zu den lebhafteſten Empfin⸗ 
dungen der Gluͤckſeligkeit vorbereitet: denn 


Das Herz, das niemals Leid gefühlt, 
Weiß nie auch, was Entzuͤckung iſt. 


Aber wieder auf meine Geſchichte! 


Nachdem wir eine Weile getanzt, ſetzten 
wir uns nieder, und kamen auf eine allgemei⸗ 
ne Unterhaltung. Doch brachte ich ſie un⸗ 
vermerklich auf Liebe und Freundſchaft. Ich 
brauchte jeden Kunſtgriff, um ihre wahren 
Geſinnungen zu erlernen: ich bewachte ihre 
Blicke mit der erforſchungsvollſten Aufmerk⸗ 

ſamkeit: 
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ſamkeit: ich ſah keine Spuren von Wider wil⸗ 
len: doch bath fie mich ſtets, fie nicht mit 
dem Vorwurfe der Liebe zu belaͤſtigen, und 
bezeugte nochmals ihr Mißfallen an einer 
zweyten Heurath: doch alle meine Beſorgniſſe, 
ſie zu beleidigen, konnten mich nicht verhin⸗ 
dern, ihre zu große Delifateffe zu beſtreiten. 
Ich drang fo angelegentlich in fie, meine Lei: 
denſchaft zu hoͤren und meine Bitte mir nicht 
zu verſagen: daß ich ihr kaum einen Vorwand 
zu einer Einwendung ließ. Dann wagte ich, 
ihr auch zu entdecken, daß Frau von Monte⸗ 
ville das Geheimniß, das ſie ihr anvertrauet, 
verrathen habe; und aͤußerte ihr in unver⸗ 


ſtellter Entzuͤckung meine Liebe, meine Dank 
barkeit und Bewunderung ihrer Tugend. Sie 
war, wie vom Donner gerührt, 


„Konnte dieſes Marianne thun, „ ſchrie fie 
erröthend, „wahrhaftig es war nicht freund⸗ 
„ ſchaftlich — es war ungroßmuͤthig. 


„Vergeben Sie ihr, Madam, ich beſchwoͤ⸗ 
„re Sie; vergeben Sie eine That, wobey die 
„Abſicht ſo gut war. Bedauern Sie nicht, 
„daß ich die Kopie des untadelhaften, edlen 
„Herzens meiner reizenden Amnalta geſehen: 
„ ſie hat das meinige mehr, wenn es moͤglich 
2 h y iſt, 
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„il, als jemals an Sie gebunden: und koͤnn⸗ 
„te ich mit Worten meine Empfindungen aus⸗ 


drucken, ich wollte Ihnen das meinige mit 
„der nämlichen Offenherzigkeit entwickeln; 
„aber es iſt von jeder Bewunderung, von 


„jeder zaͤrtlichen Leidenſchaft zu ſehr erfuͤllt 


„ als daß es in einer unhinlanglichen Sprache 


„Platz faͤnde. Haͤtte ich die Beredſamkeit ei⸗ 
„nes. Engels, ſo könnte ich vielleicht ſattſam 
„ meiner ewig geliebten, ewig liebenswuͤrdigen 
„Graͤftun meine Empfindung erklären, 

„Da ich von meiner Freundinn ſo hinter⸗ 
„ gangen bin, ſo iſt es vergebens, meine Ge⸗ 
„ ſinnungen von Ihnen, Herr Melwille, zu 
„ bemaͤnteln — Ich muß Ihnen demnach be⸗ 


„ kennen, daß Sie mir immer theuer geweſen 


„find. — Der Himmel weiß allein, was 


„für Mühe ich mir gegeben, Ihr Bild aus 
„meinem Herzen zu reißen, und wie unnuͤtz 


meine Bemühungen geweſen ſind. AUnſere 
„Unterredung bey Madam Sanſon's war ein 
„ ungluͤcklieher Beweis meiner Schwachheit. — 
„Ach! wie ungluͤcklich! — Aber der Himmel 
„ kennet die Aufrichtigkeit und Zerknirſchung 


„meines Herzens, und wie viel Thränen ich 


— 


„für meine ſtrafliche Thorheit vergoſſen ha⸗ 


S „be. 
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„be. = Es iſt nun kein Verbrechen, Sie 
„ zu lieben — und wenn der Beſitz eines ſo 


„lange von Sorgen beſchwerten Herzens Ihnen 
„Gluͤckſeligkeit gewähren kann, ſo iſt es das 
„Ihrige Ihre Standhaftigkeit verdient eine 
„ beſſere Belohnung, aber Sie muͤſſen mir Zeit 

„ perſtatten — Ich muß nicht, ich will mich 
„ nicht uͤbereilen laffen, „ 


Ich ſagte alles, was die heftigſte Liebe ein⸗ 
geben kann, und wir verbrachten den Abend 
auf das vergnuͤgteſte. 


Wir ſind alle noch bey Lord Dunſtables, 
wo wir eine ſolche Harmonie genießen, als 
ſympathetiſche Seelen nur allein erfahren kön: 
nen. Ich entdecke taglich in der liebenswuͤr⸗ 
digſten, in der beſten der weiblichen Seelen 
neue Schoͤnheiten, welche taglich meine Flam⸗ 
men vermehren, die ich doch einer groͤßern 
Verſtaͤrkung fuͤr gar nicht moͤglich hielt. Die 
Niedergeſchlagenheit, welche neulich ihre Stir⸗ 
ne bewoͤlkte, iſt verſchwunden: eine heitere 
und heſcheidene Fröhlichkeit iſt darauf gefolgt. 
Ich beneide jetzt keinen Sterblichen auf Er⸗ 
den, aber meine eigene Gluͤckſeligkeit wird 
mich meiner Freunde nicht vergeſſen machen, 

unter 


* 
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unter die ich zuerſt einen ewig ſchaͤtzbaren Sof 
meiſter rechne. 


Ich bin uf. W. 
Karl Melwille. 


ee ee 
Ein und vierzigſter Brief. 
Herr Manly an Herrn Karl Melwwille. 


Mech ſende Ihnen Ihr ſchaͤtzbares Packet 
8 zuruͤck, mein lieber Herr Melwille, und 


gratulire Ihnen mit aufrichtigſten Herzen zu 


dem Schatze, den Sie in der liebenswuͤrdigen 
Schreiberinn gefunden. Sie iſt ein bewun⸗ 
dernswuͤrdiges Frauenzimmer, und das Lei⸗ 
den, dem ſie ſich bey Ausuͤbung ihrer Tugend 


unterzogen, und welches von ihrer Tugend 


herruͤhrt, muß ihr bey jedem redlichen Her⸗ 
zen Hochachtung bringen. Aber gewiß, dieſe 
liebenswuͤrdige Frau wird von ihrer Dank⸗ 
barkeit und ihrem Mitleiden zu weit gefuͤhrt. 
Im Eifer, dieſe Tugenden auszuuͤben, vergaß 
ſie das Recht das ihre eigene Gluͤckſeligkeit 

2 auf 
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auf. ihre Aufmerkſamkeit hat. Sie betrog 
ſich ſelbſt, und glaubte, ihr Herz und ihre Nei⸗ 
gungen konnten gar leicht zum Gehorſam ihrer 
Vernunft und Pflicht gebracht werden. Sie 
hat in der That den Troſt, ihre aͤußerſten 
Kräfte zur Unterdruͤckung ihres irrlaufenden 
Herzens verwendet zu haben, und ſie muß ſtets 
allen, die ihren Werth kennen, ein Gegen⸗ 
ſtand der Gefslligkeit und Liebe ſeyn, Sie 
ſind in der That ein gluͤcklicher Mann, mein 
lieber Herr Melwille, daß Sie das Herz eines 
ſolchen Frauenzimmers beſitzen, und Sie ver⸗ 
dienen es auch. Ihr Leiden iſt vielleicht nicht 
geringer geweſen, als das ihrige. Sie ſind 
fuͤr einander geſchaffen. Und ach! was fuͤr 
Segen muͤſſen nicht fo gepaarte, ſo ſympathe⸗ 
ſiſche Seelen, als die Ihrigen, erfahren, wenn 
ſie nun fuͤr einander leben! — Der Himmel 
gebe, daß eine ſolche Vereinigung kein Zufall 
trenne! Daß Ihre Haͤnde bald ſo feſt verei⸗ 
nigt ſeyn moͤgen, als es Ihre Herzen ſind! 
und daß Sie der auser waͤhlteſte und ſchoͤnſte 
Segen des Himmels erwarte! 

So bald es meine Geſchaͤſſte zulaſſen wol⸗ 
len, hoffe ich, Sie zu beſuchen. Ich ſchmach⸗ 
te, Ihre reizende Grafinn zu ſehen, und Ihre 

wechſel⸗ 
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wechſelſeitige Gluͤckſeligkeit mit hewundernder 
Entzuͤckung anzuſchauen. Unterdeſſen bitte 
ich um die Erlaubniß, ihr meinen Reſpekt be⸗ 
zeugen zu duͤrfen, und verharre 


Ihr gehorſamſter Diener. 
Wilhelm Manly. 


M NN N NM N 


Zwey lind vierzigſter Brief. 
Herr $ Karl Melwille an Herrn Manly. 


wildford Park. 

Ve ben Sie mir, mein Freund, ein 

Stillſchweigen, welches Ihnen eine 
Unzufriedenheit uͤber mich veranlaſſen koͤnnte. 
Kein un luͤcklicher Zufall iſt daran ſchuld; 
ſondern Liebe, Freude und heitere Zufrieden⸗ 
heit ſind meine gluͤcklichen Augenblicke gewe⸗ 
fr Wir ſind nun alle zu Wildford Park — 
eine harmonirende Geſellſchaft, die alle zur 
allgemeinen re etwas beytragen. Es 
iſt der vergnuͤgteſte Ort von der Welt: er 
ſcheint recht zum Site der Harmonie und Lie⸗ 
S 3 be 
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be berechnet zu ſeyn. Mit was fuͤr herzfuͤh⸗ 
lender Genuͤgſamkeit ſchlendere ich nicht durch 
Garten und Felder mit meiner reizenden Graͤ⸗ 
finn. Nun iſt alles Zärtlichkeit und Froͤh⸗ 
lichkeit, da die Betrachtung unſeres vergan⸗ 
genen Leidens unſere gegenwaͤrtige Gluͤckſelig⸗ 
keit faſt uͤber das menſchliche Maaß erhöhet. 
Milton beſchreibt am beſten unſere reizende 
Lage! 


In dem Umgang mit ihr vergeß ich den 
Wechſel der Zeiten; 
Jede Tagszeit gefallt mir, mit aller ihrer 
Veraͤndrung. 
Lieblich iſt der Athem des Morgens, und lieb: 
lich ſein Anbruch, 
Von dem zaubriſchen Lied der ftüheſten Voͤgel 
begleitet: 
Lieblich die Sonne, wenn ſie zuerſt die oͤſtll⸗ 
lichen Stralen 
Ueber dieß kelzende Land verſtreut, auf Kräuter 
und Baͤume, 
Blumen, und Fruͤchte, dle Blitzen von Thau; 
und lieblich die Duͤfte, 
Die von der fruchtbaren Erde nach ſanftem 
Regen heraufziehn; 


Lieb⸗ 
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Eleblich iſt auch die Ankunft des milden ver⸗ 


tranlichen Abends; 


Und die ſtille Macht, mit dieſem ihr weinen 


Vogel 


Und mit dieſem fanftleuchtenden Mond; mit 


dieſen des Himmels 
Stralenden Edelgeſteinen, und ihrem Ster 
nengefolge. 
Aber weder der Athem des Morgens, indem 
er heraufſteigt, 
Von dem zauberiſchen Lied der fruͤheſten Bi: 
gel begleitet; 
Noch auch die Sonne, wenn ſie zuerſt die oöſt⸗ 
lichen Stralen 
Ueber dieß reizende Land verſtreut, auf Kraͤu⸗ 
ter und Baͤume 
Blumen und Fruͤchte, die Blitzen von Thau; 
noch Duͤfte nach ſanftem 
Regen, oder die Ankunft des milden vertrau⸗ 
lichen Abends; 


Moch die ſtille Nacht mit dieſem ihr heiligen 


Vogel, 
„Noch der angenehme Spatztergang im ſilber⸗ 
nen Mondſchein, 
Noch der Geſtirne ſchimmerndes Licht zit 
ohne ſie lieblich. 


S 4 Ob 
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Ob fie gleich ſeit zwey Monaten ihre Trauer 
abgelegt, ſo kann ich doch nicht die liebe, wun⸗ 
derliche Zauberinn bereden „den gluͤcklichen 
Hochzeitmorgen zu beſtimmenn Ich muß 

un glauben, ſie iſt etwas unbillig punktilis. 
Fräulein Sewell proteſtirt, vor ihrer Freun⸗ 
dinn verheurathet zu werden: ſo iſt es auch 
Harcourts Intereſſe, daß meine liebenswuͤrdi⸗ 
ge Gräfinn ihren Melwille bald begluͤcken mö⸗ 
ge. Alle unſere übrigen Freunde verbinden 
ihre Bitten mit der meinigen, und doch beruft 
fie ſich; auf mein Verſprechen, fie nicht zu 
uͤbereilen. 

Ich habe ihren Vater noch nicht geſehen — 
er wird noch immer in der Stadt abgehal⸗ 
ten — aber ich habe ihm geſchrieben, und 
eine hochachtungsvolle Antwort erhalten: er 
bedauert nur, daß wenige Wahrſcheinlichkeit 
ſey, ſeines lieben Kindes Erloͤſung zu bewir⸗ 
ken. Armer getaͤuſchter Mann! O daß der 
Himmel ſein Herz mit göttlicher Menſchen⸗ 
liebe erleuchtes moge! dieſes himmliſche 
Band, das jedes Gute, jede wuͤrdige Seele an 
die andere, und an Gott, unſerer Aller Va⸗ 
ter, bindet, 


Fort⸗ 
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8 0 N 000 0 

Ich ward hier die Treppe herunter gerufen, N 

um meiner liebſten Amalia Einwilligung zu 

Beſtimmung des gluͤcklichen Tages zu erhalten. 

Lord Dunſtable hat Herrn und Frau Wood⸗ 

ley nebſt Lucien holen laſſen, damit ſie ihr Zu⸗ 

reden mit den uͤbrigen vereinigen und die liebe 

halsſtarrige Seele bezwingen möchten. Sie 

| haben alle mit ihr geſprochen, und nachdem 

ſie jede Schwierigkeit, die ſie nur aufbringen 

| konnte, gelsſet, haben fie, fie faſt überwunden; | 

als Woodley unbemerkt zu mir kam. Ich 3 1 

eilte herunter, und wendete jede zaͤrtliche Kunſt 8 

an, ihre Bewilligung zu gewinnen. Sle 

ſagte, ſie konne ſo viel dringliches Bitten nicht 

aushalten — wir waren zu ſtuͤrmiſch Sie 

bach um Erlaubniß, ſich wegbegeben zu He 

fen. Ich fuͤhrte ſie in Garten, ihre Auge 

waren voll Thränen. Doch endlich erhiel 

ich ihre Einwilligung, daß ſie die meinige ſeyn 

wolle: es war geſtern. Sie werden nithk 

vergeſſen, mein lieber Manly, — dleſem 

gluͤcklichen Tage beyzuwohnen 

fein Glanz nichts verunveni 


—  — 
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Sorgen machen! Ich bin nun mit vollen 
Händen beſchaͤfftigt, zu dieſem dreymal glück 
lichen Ausgange Vorbereitungen zu machen. 
Sie werden alſo von mir wenig oder vielmehr 
gar nichts hoͤren, als bis ich Sie ſehe; und 
ich bitte, ſo bald als moglich Herr Harcourt 
wird an dem naͤmlichen Tage, da ich meiner: 
Amalia Hand erhalte, mit Henriettens ihrer 
begluͤcket werden. Ich weiß, Sie vergnuͤ⸗ 
gen ſich an dem Gluͤcke von uns Allen, beſon⸗ 
ders aber an dem Gluͤcke Ihres entzuͤckten 


Karl Melwille. 


FC 


Drey und vierzigſter Brief. 


Frau von Monteville an Frau von 
Louverre. 


Wildford Park. 


D⸗ gluͤckliche Hochzeitfeyer iſt voruͤber 
meine liebe Louverre: und wenn Ge⸗ 
ſichter, auf welchen die herzfuͤhlende Freude 
und Entzuͤckung ſichtbar iſt; wenn ein reizen⸗ 
der Tag, von keinem Woͤlkchen verdunkelt; 
wenn 
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wenn Luſt, Freude und Heiterkeit, die offen⸗ 
bar aus dem Herzen kommen; wenn gluͤck⸗ 
wuͤnſchende Freunde, von Neid unbefleckt, de⸗ 
ren gute Wuͤnſche unverſtellt und aufrichtig 
ſind; wenn dieſes alles Ahndungen des 
Glucks den verheuratheten Paaren find), ge⸗ 
wiß ſo werden ſie in der That geſegnet ſeyn: 
ſo geſegnet, als das Verdienſt, wie das ihri⸗ 
ge, zu ſeyn verdient. Ich verſichere Sie, 
liebſte Louverre, der einzige Kummer, den 
ich fühlte; war, daß ich ſchon verheurathet 
war. Ich verlangte ſo ſehnlich, einen ſo 

gluͤcklichen Tag zu nennen, als mein Hochzeit⸗ 
tag war, daß ich alle meine wenige Bered⸗ 
ſamkeit, die ich vermochte, anwendete, um 
meinen guten Mann zu bereden, fich noch ein⸗ 
mal zu verheurathen. Aber alles war gleich⸗ 
ſam weggeworfen, da es überhaupt für ihn 
iſt, denn er lacht zu meiner Grille, wie er 
es nennt: und da ich dem Ungluͤcklichen für 
mein Leben verbunden bin, und die Geluͤbde, 
zu gehorchen, gethan, ſo habe ich ſelbſt dieſen 
Punkt aufgegeben, und begnuͤge mich an de 
Gluͤckſeligkeit Herrn und Frau Melwille unde 
Herrn und Frau Harcourt. 


Ich 
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Ich brauche Ihnen doch nicht zu beſchrei⸗ 
hen, wie ſie gekleidet waren, wie ſie ausſahen. 
Dieß wuͤrde ſehr albern ſeyn, denn Ihre leb⸗ 
hafte Einbildungskraft wird den Platz alles 
ſblchen Unſinnes fuͤllen. Ueberdieß kennen ſie 
ja die reizende Amalia; und wenn Sie ſie mit⸗ 
ten in ihrer Bekuͤmmerniß unendlich liebens⸗ 
weͤrdig gefunden, ſo werden Sie es fuͤr un⸗ 
möglich halten, ihre von Liebe und Gluͤck be⸗ 
lebten und erhöheten Reize zu malen. 


Herr Melmille iſt jedes Ding, das liebens⸗ 
wuͤrbig, gut und edel iſt. Eine ſolche Per⸗ 
ſon! von einer ſolchen Seele unterrichtet! — 
Sagen Sie es meinem Manne nicht, Louver⸗ 
re — aber ich ſchwoͤre Ihnen, ich hatte mich 
in Herrn Melwllle an ſeinem Hochzeittage mehr 
verliebt, als ich es in Montepille war. Hen⸗ 
riette und ihr Harcourt ſind ein ſehr liebens⸗ 
wuͤͤrdiges Naar; aber ſie werden von Herrn 
Karl und Frau Amalia Melwille verdunkelt. 


ir find alle mit einander jetzt zu Wildford 
rk; von da kein einziges Individuum unſe⸗ 
uͤcklichen Geſellſchaft Willens ſcheint, 

h zu begeben: aber wenn ihr Geſchaͤfte oder 
ihr Vergnügen fie von uns trennt, fo ſchlagt 
Herr 
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Herr Melmille vor, feine liebenswuͤrdige Braut 

nach Melwillehall zu bringen, wo wir einige 
Zeit bleiben, und dann nach der Stadt gehen 
werden. Sie bereden Monteville und mich, 
den ganzen Winter bey ihnen zu bleiben, und 
verſprechen, mit uns auf das Frühjahr nach 
Frankreich zu gehen: aber wir haben viele 
Urſachen dawider einzuwenden, alſo Können 
Sie uns in einem oder zwey Mongten erwar⸗ 
ten. Unterdeſſen verbleibe ich, liebſte Lou⸗ 


verre, 


Ihre ergebenſte 
Mariane von Monteville. 
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